




































































































































































































































iR — 
J 
EM La IE HE Ki AtaEIhNE rhlain ii 88 IN Mar Kr 
BEN Hi ii ii, “ bi I “ Hi ii a 
f er hr * $ + j FERITH iM IR N in 
KRRtE K 9, Eu Es a Bi N u u I IH 9 
1 BR J— ANNE J— Ki 
—9 J HERRN 9 ul iR RE . GEhaler 
94 
4 EAN nn EUILN hi ui ShNnEN 
A | h un J—— (Mi HN ER Hi ii Ei I & I HIER 
ne J Re Un 60 REINER u Hi 
"1 EN I ii . . Ha Ku! 2 HR 
Rt “ Hi ERRRRRIRERRILEN Catan Ei ü ji J J J 
9. — J 
—320 9 —— Hi Si “ “ ii Ju th ot HR u AIERR un N H 
J va HEN ii ii 9 9 J J— 
Ei EAN ai RR ai I RER 9 J 
J J GNS J— J 
Si N Hi . . ai . ii en in 
Ei st Aa N ii J 9 J—— — 
J RAN J— — D J— RSS 
Ei JJ JJ—— AERO HANSE 
: —— 
J * NEL 5 J— 
4 J BREI J—— J N 
J — I N N 
44 J e Ki I Kit Kaha ii $ TRRETRRRN 
—1 J— D 9 
—I1 “ ie . ii . I 2 I 
1 —— Kl N J J B 
J RDR 
J J 
J EL nah J 9 Hi HN 6 u RRSCH Y rat H J J 
44 J J 
— RER I Hi u I I 1. ITS 
A  ._n nn 
3 It J— J J 
J—J J J 
| ee . ı en 
Ra HR HAHN RERRRER J— J— KERN IRRE 
BE 9 J— J HERREN J.— J 
ÜKCH N 9 J — HERE 9 ik RUE, 
3 J— J— J—— J 
ER) i f N BR N WHEN AN KRISE RE ERBEN N J— Reh RERHHR ip 
i si N UN Ki I — 
A SEES ES HH URBEENSHRN 
—94 J 
J 9 0 J— — J— alt Hat 
{ Hu 9 9 9 
| ._.ı. . I 2. . | Ka ui an 
Ale ur h ERFLMERERPLELM Fe 39 108 9 J EN fl ; 
BI N ii Hi LER 
"bs ii N . ii 2 . u N | | 
SEHR JJ J 
—— Ein Kür 0 J 9— J 
J wi { a J Re J— 9 J d— 
Ft N Mt It a ii Hei Hi Hit HEHE I HL HR KUNIEN — J 
J I ui An KERN KR RER 90 J 
J J— J— J— ENSIGN Hl ii Ki A 
4J6 JJ J J Hin Hirn j 
Ben i NL ES NE .. 
U Kir } ‘ H 9 00 — J acht! J 
J— EIS BCHHN ... IR u RU Hi 
Äh IE} | d d ETC Sa J Jd J 
ni J Au Ville Hua Bi J— 9 9— J 
R6 is Part ii hi Kat " {h “ J J 
iR —9 Hr ie 9 el i 0 Kin t Haute AR y f u 36 J— 
J u | h u iR I 90 9 Hua In HERRN RN un 
den ik “ “ J u J Kite J ui BEERCHBEHEE 90 
ri if “ di A 9 bat N $ se a #8 J 9 9 N 
ki * Karat f IH H au I KERNE) —— Ei J— J— 
ae EHRE “ H alla HER ERBE Ri Ih J— I—— — — 
J Aa } x 9 des HN ah Hi KriR h 4 Hin VERERTIRNEAN Bit J— 
EB | H Hit! H J J— IRAK J— — 
IN I lit! J A la RER HH J ——— ROHR 
— Krach 9 J sn Mi BIEFRONEHRGG “ —— J 
44 9 4 9 H Kaankdde Bir 9 
a N i N Kalt Hi Hi Hi J— BIENEN 
? ie H I 4 ! Ki ii Hi Hi J ale 1 AAN u 
J 9 e J— J 
0 fü 4 hi — KR N due 00 
9 0 He HEHHNRUHEFE 9 9 Hi {H Rich J 9 9 J 
JJ— al ii Hi \ je 9 9 0 aba — Ab HH 0 
HR u u BR ii BE ii . I J J J—— 
KERN Han a ii ) Mi Ha J IHRER J— J 
J— I J— J HEHE KURSE 
ll Hi . \ . in on Be il 
SE UORKRH u ik i 9 548 00 —— 
* 9 er . 90 —9 BR Ei us N al ri J 
—J—— ii . ii Ki 0 KH Nu IHREN KNIE ie f N Hi J— 
— „u EHI Fi I RR ARE i ERRHRRN — Kai HIERHIN 
HN ztt HM! —30 il \ He) ii ki 0 n 9 9 Ran Kuh Aalen 
(ir HUB . I 00 90 — J in 
Kb, i Mi I . it H H 9 Rh . I Hin Mi | N —386 9 90 Rei 9 
sa u a ehrt ie HERE n Hk Ai Hui J 9 9 Mi A r HUN J 9 
BR Ki Br Hi I 9 DEE in Ki 9 9 —9 ei (u i Hi Kath ı 
J— J J HIHI EEE 
J Kit, I REIN N — 9 ie Bl 9 HERRIN 
u HR, Hl J J IHN HN J 
Hk — ui But Hull Li — Yuan Muh NER in Eh ei AIR RLIHR | 
— 0 —— JJ— 9 9 Hin J— ih Hi Hu 9 
N ... Mi I ii I 
— 96 ai ii 9 I Ai 
J N 
Su N N ji Hi i i Ei A 
3 * 
Ba 








ana —* 
* 
am 

— 

* unaruco 

— 

— 

————— 

Use uch 

— 

—W * 


ı% — gb 
| ; * Kae Min Be — ea 
Ba — N 


1% 
684 rl M 483 
(\ aut ur PERL HEN 4 —8 4 
++ 2 IM 
De LTIIE N 
ser tı 
9 66 
ch?! Ir 
3 arirTergr et % 
5 Ks 
MET HE 





J 


———— 


* 


Bi 


iu 


> 
* 


a 0 u — 


— 
>» 


+ 





ET ap 


tr Fe 




































































ee =: 


ir 





























Al — 
va A 
Ma. 














——— 





Ernſt von Wildenbruch 
Gejammelte Werfe 


Herausgegeben von 
Berthold Ligmann 


Band8 











G. Groteſche Verlagsbuchhandlung 
— Berlin 1 912 


x. 
„art 


Ernit von Wildenbruch 
Gejammelte Werfe 


Be ite Rıietbe 


Dramen 
inte Da n:d 





M 


(HS | 





G. Groteſche VBerlagsbuchhandlung 
Dertiin 1912 























wu 
\ 
{ 
% 
N 
* 
be 
N 
ee, 
— 
Tau! 
j 





Sugo Steiner- Prag 
_ Drud von ne & Wittig 
" \ a in Leipzig 1, 


a 
ShLUT, 
i \ 117 y >; 
\ \ ’ P, 
Fo 
9 — 
19% N { 
4— —— 
ira \ 
’02 * {> 
„a N ge 
N 4# 14 
8 7 * 
3 











VI 


Einleitung 


Ey en dDiefes Bandes find in den Sahren 1877—85 
gejchrieben. 

Die Herrin ihrer Hand, im Spöätherbſt 1877 voll- 
endet und den Frankfurter Freunden in den erften Dezember- 
tagen vorgelefen, war der erfte Verfuch auf einem bisher noch 
nicht von ihm befretenen Gebiet, das er mit einem eigentümlichen 
Gemifch von Zaghaftigkeit und witternder, eroberungslüfterner 
Neugier betrat. „LUnfer modernes Leben,“ fehreibt er unmittel- 
bar nach der Vollendung an Dr. Stange, „ift.. . . eine Geftaltung 
von folcher Eigentümlichkeit, beherricht von Gefegen, die nur ihm 
gefchrieben, durchweht von Gedanken, die nur ihm gedacht find, 
Wer daher dies Leben in Dialogen widerfpiegeln will, der muß 
imftande fein, in Ddiefelben wirklich eine Fülle von modernen 
Gedanken und Erfahrungen bineinzulegen. Gelingt ihm das, 
dann A la bonheur, und das fünnen eben die Sranzojen heut— 
. zutage jo gut... Ich bin nun alt genug geworden, dag Wag- 
nis zu unternehmen und Gie follen es prüfen, wie weit e8 mir 
gelang“ *). Noch bezeichnender für fein inneres Verhältnis zum 
modernen Schauspiel überhaupt ift aber eine andere Außerung in 
demfelben Briefe: „... ich Fann nicht leugnen, daß es ein ganz 
eigener und großer Reiz ift, jo in unferer modernften Sprache 
frei von der Leber weg Sprechen zu können, was man auf Leber 
und Herzen hat. Man bat folh ein Gefühl ungebändigter 
Sreiheit, der Kraft dabei, daß man dem jchallöpfigen Teufel 
‚Publitum‘ mit feinen allereigenften Waffen zu Leibe geht. Das 
kommt teild daher, daß man fich nicht zu ſcheuen braucht, eine 
ganze Menge von Situationen zu fchaffen, die für das gehobene 
Drama unmöglich fein würden, weil fie trivial find, aber in dieſe 
Dramen gehören fie gradezu notwendig hinein, denn der Cha— 
rafter derjelben ift im Grunde trivial.“ 

Diele Einfchägung des modernen Dramas ald einer von 
vornherein minderwertigeren Gattung,. in der „zur DVergnügung 
müßiger Stunden”, in Grholungspaufen vom eigentlichen 
großen Lebenswerk fich zu verfuchen für ihn ein gewiffer Reiz 
liegt, erklärt e8 zugleich, daß ihm auf diefem Gebiet wirklich 
große Siege nie befchieden geweſen find, daß auch feine erfolg: 
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reichiten modernen Dramen nicht mehr geworden find, als wirf- 
fame TIheaterftüde. Es fam hinzu, daß grade ihm das moderne 
Drama jchier unüberfteigliche Hinderniffe auftürmte, weil er bier 
von vornherein auf die Uusdrucsmittel verzichten mußte, die 
ibm wie feinem feiner SZeitgenoffen zu Gebote ftanden. „Der 
Vers ift ein tönender Ritterfpeer; der moderne Dialog ein 
furrendes Rapier” fchreibt er einmal*), diefer Schwierigkeit voll 
bewußt, aber injofern doch fie unterfchägend, als er meinte, mit 
einiger Übung werde der Speerfchtvinger auch mit der leichteren 
Waffe den Gegner in den Sand ftreden. Gewiß hat er im 
Laufe der Sahre auch den modernen Dialog im Drama mehr 
und mehr meiftern gelernt, aber nie ift ihm das Rapier jo in 
die Hand gewachfen wie der Speer. Das proton pseudos 
war und blieb aber die grundfägliche Unterfhägung der ganzen 
Gattung, die fich einmal erklärt aus den Zielen, die er fich für 
feine Lebensarbeit geſetzt, dann aber auch aus der Schule, in 
der er fich gebildet hatte, dem franzöfifchen Ronverfationsdrama 
der fechziger und fiebziger Jahre, vor allem Sardous, wie es 
die deutſchen Bühnen im erften Sahrzehnt nach dem großen Kriege 
beherrſchte. 

Daß er überhaupt mit der Herrin ihrer Hand ſich zu einem 
ſolchen Ausflug auf ein Gebiet entſchloß, das nicht eigentlich auf 
ſeinem Wege lag, erklärt ſich wohl aus einer augenblicklichen 
Schwächeanwandlung. Angeſichts der völligen Erfolgloſigkeit 
ſeiner bisherigen Verſuche auf dem Gebiet des großen Dramas, 
raunt ihm der Teufel in Geſtalt wohlmeinender Theaterpraktiker 
ins Ohr, doch einmal mit einem aus dem Gegenwartsleben 
gejhöpften Stoff zu verfuchen, das gegen ihn als PBerfaffer 
von ihrem Stoff nach unaufführbaren Dramen herrfchende Vor- 
urteil zu brechen. Sreilich hatte der Verſuch feinen Erfolg, 
denn die Herrin ihrer Hand fand ebenfo verfchloffene Türen, 
wie ihre älteren hiftorifchen Gefchwifter. Und diesmal nicht mit 
Unrecht. Als autobiographifches Dokument ift fie wohl der Be— 
achtung wert. Gie leuchtet hinein in die Stimmungen und Lagen 
des gegen die Verkennung und PVerftändnislofigfeit der Zeit: 
genofjen anfämpfenden und ob feiner Erfolglofigkeit in der Ge- 
fellichaft fat ſchon zu einer lächerlichen Figur gewordenen Dichters. 
Edmund Wefterholz ift die erfte Variation des Typus der Ver— 
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kannten, der Gartenhofen, Heidenſtein, Schottenbauer. Namentlich 
in der erſten Faſſung, die 1879 in den „Deutſchen Monatsblättern“ 
erſchien, ſprüht aus den Reden des „Kolumbus“ Weſterholz eine 
Subjektivität des perſönlichſten Grolls und perſönlichſter Ver— 
zweiflung, die erſchütternd wirkt. Mit dem autobiographiſchen 
Element iſt verſchmolzen und verſchlungen das Motiv, das dem 
Drama den Namen gegeben hat: die Frau, die den konven— 
tionellen Anſichten über Schicklichkeit zum Trotz dem Mann, den 
ſie liebt, ſelbſt ihre Hand anbietet, weil ſie kein anderes Mittel 
weiß, ihm zu helfen. Durch das Hineinwachſen dieſes Motivs 
in die aus der Natur des Helden hervorgehende Handlung iſt 
zugleich der Held vom Modell losgelöſt und die folgenden Kon— 
flikte ſpielen ſich auf einer anderen Baſis ab, auf der nicht mehr 
der verkannte „Kolumbus“, ſondern der geheimnisvolle Dritte, Victor 
von Moorsberg, die Handlung regiert und Entſcheidungen herbei— 
führt. Das Gefühl, daß durch die Art, wie im vierten Alt 
Edmund Weſterholz Johanna aufgibt, „weil er muß“, ihm ein 
ſchlechter Abgang bereitet war, gab wohl im Frühling“) 1883 
den Anlaß, den Schluß neuzugeftalten, d. h. im fünften Alt ftatt 
der Kunde von dem Triumph Edmunds feinen Tod melden zu 
laſſen. Diefer Schluß feheint leider mit der Handſchrift ſelbſt 
verloren”). Er felbft aber fam fpäter von diefer Anderung 
wieder ab und ftellte in der Buchausgabe 1885 den alten Schluß 
wieder ber. 

Auch Dpfer um Opfer ift wie Die Herrin ihrer Hand***) 
„zwiſchen den Schlachten“ gefchrieben, im Sommer 1881 zwifchen 
der Meininger und der Berliner KRarolingeraufführung. Am 
9. Zuli 1881 fchreibt er an Berthold Lismann: „Sch fige an 
einem neuen modernen Schauſpiel — aber fag’8 Deinen vier 
Wänden nicht weiter}).“ Am 21. Zuli ift von dem „neuen 
Drama”, dag „vier Akte befommt“ fchon der dritte „halb voll- 





) Er fandte den neuen Schluß am 4. April 1883 an den Snten- 
danten des kgl. Theaters in Hannover. Vgl. Grundlagen und Bari- 
anten ©. 538, 

*) Bol. Grundlagen und Varianten ©. 540. 

*9 Bol. GW VII ©. XXIO. 

+) DVgl. Briefe von Ernft von Wildenbruch aus_den Jahren 
1881/82. Deutjche Rundfehau 38. Jahrgang (1911) ©. 67. Schon in 
dem vorangehenden Briefe vom 5. VII. (a. a. D. ©. 66) findet fich eine 
Andeutung neuer fchöpferifcher Tätigkeit. 
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endet“*) und vier Wochen fpäter kann er melden”), „mein 
neue® Drama ift beendet; fein Name ift ‚Das Dpfer‘." Um 
28. Auguft las er es den Frankfurter Getreuen vor und be- 
richtete vier Tage***) fpäter dem Kieler Freunde darüber: „Das 
neue Stück ‚Dpfer um Opfer‘ habe ich im Kreis von Freunden 
vorgelefen und die Aufnahme durch diefelben läßt mich auf 
günftigen ferneren Erfolg hoffen. Dem Werke ift noch ein fünfter 
Alt angewachfen — in der Urt, daß ich den aus zwei großen 
Szenen beftehenden vierten Akt in zwei Akte geteilt habe.“ 

Die Greigniffe der folgenden Monate — die Aufführung 
der Karolinger in Berlin am PViktoriatheater und ihre Folgen: 
die plögliche Entdefung Wildenbruchs durch die deutfchen Bühnen, 
die raſch aufeinander folgenden Siege der biftorifchen Dramen, 
gipfelnd in der Aufführung des Harold durch das königliche 
Schaufpielhaus am 22, April 1882 — hatten dann aber fein 
eigenes Intereſſe an der neuen Schöpfung zeitweilig lahmgelegt. 
Erſt im Mai 1882 begann er fich wieder mit dem Drama zu 
befchäftigen und es einer ziemlich durchgreifenden Umarbeitung, 
namentlich in den beiden letzten Akten, zu unterziehen. Den un 
mittelbaren Anſtoß dazu hatten Ende April mit Berthold Lig- 
mann darüber gepflogene Belprechungen gegeben, in denen dieſer 
namentlich gegen die beiden legten Akte jchwere Bedenken vor— 
gebracht hatte; in Ddiefer erften Faſſung nämlich ſpielte Kellen- 
berg nicht nur die Rolle eines leichtfertigen Schuldenmachers, 
fondern eines verbrecherifchen Schwindlers, der, nachdem er im 
dritten Akt vergeblich die Tante um zwanzigtaufend Mark an- 
zuborgen verjuchte, mit Hilfe der LUnterfchrift, die er fich von 
GChriftine bat geben laffen, ein Wechfelafzept fälſcht und un- 
mittelbar vor der Hochzeit in befchämenditer Weife durch den 
Bollsanwalt Finke, der den Wechfel präfentiert 7), entlarvt 
wirdFr) Mit der Ausschaltung diefer Elemente aber war der 
Umſchmelzungsprozeß noch nicht beendet, vielmehr entſchloß er ſich 
im Suni und Juli 1882 — auf Drängen des Freundes — noch 
zu weiteren, zum Teil ziemlich durchgreifenden Anderungen. „Sch 
fange an nervös zu werden, wenn ich ‚Opfer um Opfer‘ auf: 





*), 0.4.2. ©. 69. 
*) Brief vom 21. VII. 81. a.a.D.©.7 
==) Brief vom 31. VIII 81. a. a. O. S.7 
+) Dgl. Grundlagen und Varianten ©. "542. 
*) Brief an Berthold Lismann vom 25. V. 82. a. a. O. ©. 198, 
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Ichlage — ich kann nun bald nicht mehr”, lautet ein Stoßfeufzer 
Ende Juni”). — Erft Ende Juli hatte Opfer um Opfer im 
wejentlichen die Geftalt erhalten, in der es am 14, Dftober 1882 
zuerjt in Hannover — mit Gertrud Giers ald Hedwig, Grube 
als Wernshaufen, Holthaus als KRellenberg — aufgeführt wurde 
und 1883 im Buchhandel erfchien. Am 9. Dezember 1882 
wurde e8 am kgl. Schaufpielhaus in Berlin zuerft gegeben, 
vom Publitum mit großer Begeifterung aufgenommen, von der 
Kritit — Fontane an der Spige — ziemlich einmütig als ver- 
fehlt abgelehnt. Das Treffendfte und, im Gegenfab zu Fon- 
tane, Gerechtefte jchrieb damals Karl Frenzel in der National- 
zeitung, der nach einer fcharfen, aber ganz fachlichen Kritik an 
den Schwächen der pfychologifchen und tatfächlichen Grundlagen 
und PBorausfegungen des Dramas — dabei übrigens „das große 
Talent in der Führung der dramatifchen Handlung”, namentlich 
in den beiden erjten und im vierten Akt rückhaltlos anerfennend — 
zu dem Schluß fommt: „Sp großer Begabung gegenüber gibt es 
feine wohlwollende, jondern nur eine aufrichtige Rriti, Wilden- 
bruch jollte, wie mich dünkt, das Gebiet des hiftorifchen Dramas 
noch nicht verlaffen, noch nicht Shafefpeare gegen Augier aus: 
taufchen. Die grandiofe aber flüchtige Malerei, die ihm eigen 
it, paßt nicht für die Darftellung der modernen Gefellichaft. 
Während er dort in den Gleifen Schillers [%] wandelt, droht er 
bier in die Alltäglichkeit und Sentimentalität der Birch- Pfeiffer 
zu ſinken.“ 

Die inneren und äußeren Unmwahrfcheinlichfeiten der Hand— 
lung, die qualitative Unzulänglichkeit des männlichen Helden, 
um Ddefjentwillen die zwei Schweſtern „Dpferr um Dpfer“ 
bringen, das Konftruierte in der ganzen Idee dieſes Opfers, 
und damit des KRonfliktes und die Naivität der Löſung eben 
dieſes Konfliktes dadurch, daß die entfagende Schweſter zu dem 
Manne, deflen Braut fie eben noch war, bedeutungsvoll jagt: 
„Sch habe Sie fo tief geliebt, daß ich fogar Ihre Freundin 
fein kann,“ alles das drängt ſich dem Lefer zunächit mit einer 
fo berausfordernden Deutlichkeit auf, daß die eminente Dramas 
tiiche Begabung, die auf diefen Grundlagen eine fpannende 
und in einzelnen Szenen ergreifende Handlung aufzubauen ver- 
mocht bat, darüber leicht unterfchägt wird, Grade als technifche 
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Leiftung ift Opfer um Opfer mit all feinen Mängeln vielleicht 
eine der ftärkiten Talentproben Wildenbruchs und bei gufer Dar- 
ſtellung — aber auch nur bei folcher — der Wirkung auf der 
Bühne ficher. Eigentümlich, ja peinlich berührt nur, abgefehen 
von den an den ungelegenften Stellen fich breitmachenden fomifchen 
Epifodenfiguren, welche Rolle bier, wie in der Herrin ihrer 
Hand der nervus rerum ſpielt. Dort wie bier dreht es fich 
trotz aller feelifchen Konflikte, durch die die Menschen hindurch- 
gepeitfcht werden, um eine Summe zwijchen zehn- und dreißig- 
taufend Mark, die am legten Ende den Knoten löſt. Das 
„bätte er“ und das „hätte fie”, das fchon Hebbel für das mo— 
derne bürgerliche Schaufpiel als Hebel der Handlung ausgeschaltet 
wiſſen wollte, iſt bier noch ganz unbefangen als vollwertiges 
Runftmittel verivendet. 

Während Wildenbruch fich in den Herbſt- und Wintermonaten 
des Sahres 1882 an dem für feine Eigenart noch undanfbareren 
Stoff des fatirischen Luftfpiels „Der Rönig von Randia” müde 
arbeitete, ward ihm durch die Aufführung einer dramatischen Be— 
arbeitung der Schieffale Johann Chriftian Günthers mit Barnay 
in der Titelrolle die Erinnerung an einen alten Lieblingsplan 
geweckt”), der ihn feitdem nicht wieder losließ und im Winter 
1883 — 84 zur Geftaltung zwang: Chriftophb Marlow. Um 
19. März meldete er die Vollendung des neuen Werfes dem 
Freunde Dr. Stange. Um 26. März las er es den Frank— 
furter Getreuen, wenige Tage darauf, am 31., in Hannover 
den Schaufpielern des Hoftheaters vor und ſchon am 6. Mai 
fand in Hannover die LHraufführung ftatt. Diefe fiebernde Haft 
war dem Schickſal des Dramas nicht günftig. Im der Geftalt, 
in der es zuerjt auf der Bühne erfchien, trug es noch alle Spuren 
eines erſten Wurfes, in der Ausführung zu breit und im Farben- 
auftrag zu grel. In fünf Akten baute fich die Handlung auf, 
in den drei eriten im mwejentlichen fchon — wie in der ſpäteren 
FSaflung — bis zu dem inneren Zufammenbruh Marlows 
führend, in den beiden legten breit ausladend die äußere Kata— 
jtrophe auf zwei wechjelnden Schauplägen zerdehnt. Vor allem 
aber wirkte im vierten (vorlegen) Akt die Haltung Marlows 
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gegen Francis Archer in ihrem frogig aufbegehrenden Hohn des 
Übermenſchen fo grell, verfchob fo fehr die Grundlagen des Ver⸗ 
ftändniffes für die Tragif feines Charakters und reizte den Phili- 
ter im Publitum zu fo blinder Wut, daß noch ziwifchen 
der erjten und zweiten Aufführung der Dichter fich zu einer wefent- 
lichen Milderung und teilweifen Neugeftaltung der betreffenden 
Szene entjchloß*). Diefe Anderung war aber nur der Anfang 
einer durchgreifenden Umarbeitung des ganzen Dramas, die noch 
im Mai ihren Abfchluß erfuhr, in der Geftalt, in der es an die 
übrigen Bühnen verfandt wurde und in der es dann auch Ende 
des Jahres als Buch erfchien. Das Wefentliche diefer Umbil— 
dung war die Zufammenziehung der beiden legten Akte in einen 
und damit Hand in Hand gehend eine Dämpfung der allzu grellen 
Sarben, die in der erften Faſſung, abgefehen von der Haltung 
Marlows, vor allem durch breit ausgeführte Wahnfinnsizenen 
Eleonorens hervorgerufen waren. Sn diefer Geftalt Fam Chriftoph 
Marlow zuerft im Dftober in Frankfurt a. D. und am 12, De- 
zember 1884 im Berliner Schaufpielhaufe zur Aufführung. 

| Die Berliner Kritit hat damals das Drama mit einer Ver- 
jtändnislofigfeit abgelehnt, die nur aus der bypnotifchen Ver— 
züdung über den Rezenfenten Nafh im dritten Akt, den fie als eine 
perjönliche Beleidigung empfand, wenn nicht entjchuldigt, fo doch 
erflärt werden fann, Denn, wenn ein Drama Mildenbruchs in ſich 
die Bürgschaft trägt, auf die Nachwelt zu fommen, fo ift es dies, 
in dem eines der ſchwierigſten pfychologifchen und äfthetifchen Pro— 
bleme, das des Künſtlers — das nicht nur weil es außerhalb der 
Sphäre neun Zehntel der Beurteiler liegt, jondern auch weil es 
feinem Weſen nach vor dem ausgefprochenen Worte zurückſcheut 
für den Dramatiker zu den prödeften Stoffen gehört — infolge 
einer glüclich erfundenen Fabel zu einem Kunſtwerk geftaltet 
it, das das Problem an der Wurzel faßt und doch zugleich 
auch dem Außenſtehenden in feiner tragifchen Tiefe verftändlich 
macht. Aus dem Motiv, das er in Tieds Novelle „Dichter: 
leben” (am Schluß des erften Teils) gefunden hatte — Marlow 
der große Dichter plöglich überftrahlt und verdunfelt durch das 
größere Geftirn Chafefpeare — ift durch die frei erfundene und 
gejtaltete Walfinghamhandlung ein rein menschlich ergreifender 
Konflikt entwicelt, der in vier in fich gefchloffenen und zugleich 





) Bol. Grundlagen und Varianten ©. 548 Anm. 
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logiſch aneinander ſchließenden Akten zu einer tragiſchen Kata— 
ſtrophe führt, in der das große gewaltige Schickſal, welches den 
Menfchen erhebt, wenn es den Menfchen zermalmt, das letzte 
Wort Spricht, vor dem jeder Widerspruch verftummt. Ein Werk, 
das aber außerdem, abgejehen von den bedeutenden Vorzügen der 
fonftruftiven Arbeit, auch in den Mebenfiguren noch durchitrömt 
it von einer inneren Wärme der Empfindung, die froß der ge= 
hobenen Sprache nie ing Pathetifche überfchlägt, und die in 
den entjcheidenden Stellen zu einer Größe und zu einer runden 
und zugleich erhabenen Bildhaftigfeit emporwächſt, wie fie nicht 
nur bei Wildenbruch,, jondern überhaupt im neueren deuffchen 
Drama nicht eben häufig ift. Dieſe innerliche Befeelung aber 
bat wohl auch darin ihren Grund, daß es fich im Chriftoph 
Marlow um einen Widerflang eigenften inneren Grlebens 
handelt; daß die Hölle und die Geligfeit, die der fchöpferifche 
Künftler dem Weibe, das er liebt, ins Leben zu fragen vermag, 
für ihn feit kurzem nicht nur eine dichterifche Vorftellung, fondern 
eine luft: und leidvolle Erfahrung war. Daß von dem großen 
neuen Lebenston, der bier anflang,. die meilten derer, die berufen 
und verpflichtet waren grade darauf zu laufchen, nichts vernahmen 
und daß auch das zweite Neue — die fpäter nie wieder erreichte 
fpielende bumoriftifche Laune in den Szenen des dritten Uftes — 
bei den Merkern taube Ohren fand, gibt der nachlommenden 
Generation nicht das Recht, auch in Zukunft teilnahmlos an 
dem aus jtarfem reinem Geifte geborenen Kunſtwerk vorüberzu- 
gehn. Wenn eines von feinen Dramen, fo verdiente der Chriftoph 
Marlow zum eifernen Beſtande unferes Bühnenrepertoirs zu 
gehören, wenn auch nur um des erjten Akts willen, der, als 
Erpofition eine Leiftung erften Ranges, in der großen Rede Mar- 
lows am Schluß nur mit den größten Muftern verglichen werden 
kann. Als Ganzes ift das Drama, wie der fehr Eritifche Otto 
Sri, der bier zum erftenmal „das Tragifche in der reinften 
Geſtalt“ erfüllt fand, 1886 dem ehemaligen Schüler fchrieb, „ein 
Rabinettsftüc genialer Erfindung, pſychologiſch konſequenter Moti- 
vierung und Durchführung“. 

Im November 1884 vollzogen fich in Wildenbruchs Leben 
bedeufungsvolle Ereigniffe: Um 10. November verfündeten die 
Zeitungen die Verleihung des Schillerpreifes, acht Tage fpäter feine 
Berlobung. Zwei große Ziele waren erreicht und von einer 
neuen Warte ſah der Dichter in ein neues Leben mit neuen Auf— 
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gaben und Pflichten nicht ohne ein leifes Gefühl der Sorge, ob 
mit den größeren Anſprüchen auch die Kraft, ihnen zu genügen, 
twachjen werde. Sn eben diefen Tagen erſchien vor feiner Seele 
als nächite große Aufgabe der Plan, durch eine Reihe von Dramen 
den Fortgang der deutfchen Gefchichte zu erläutern *). In den Früb- 
lingswochen des Sahres 1885 las er feiner Braut von Aſchylos, 
den er jetzt erſt kennen lernte, Agamemnon und Prometheus 
vor, „Als die ungeheure Größe dDiefes Titanen » Dichters wie 
eine Offenbarung in meiner Geele aufging,“ erzählt er Stange “*), 
„lagte ich zu meiner Braut, daß ich nur ein Gebet noch zum 
Himmel fchiefen wollte: ‚Schente mir Größel‘ Sie erwiderte mir: 
‚Du befigeft fie, fobald du nur willſt.“ .... Un der Geite diefes 
Weibes werde ich nicht kleiner werden, das weiß ich. Und grade 
jetzt werde ich alles brauchen, was meine Seele an Größe und 
Kraft beſitzt, denn aus Nebelfluten embryoniſchen Werdens be- 
ginnt das neue große Drama ſich zu feſterem Kerne zu ballen, 
das meiner Seele ſich aufgedrängt hat, von ferne ſchreitet es 
langſam auf mich zu — noch zu ferne, als daß ich jeden Zug 
in ſeinem Antlitz unterſcheiden könnte, aber ſoweit erkennbar, daß 
ich unter dem Marmor ein Antlitz vol Macht und Gewalt hin— 
durch zu ahnen beginne. — Gebe Gott dem Meißel Kraft, der 
e8 aus dem Marmor hauen fol.“ Um 12, April ward er mit 
Maria von Weber in der Wohnung ***) gefraut, in der fortan 
bis an fein Lebensende fein Urbeitstifch ftehn follte und den 
ganzen Frühling und Sommer Hang der Meißel. „Das neue 
große Stück nähert fich feinem Ende,“ fchreibt er am 2, Sep— 
tember 7) — „ich bin im legten Akte, ... Sch babe ‚Das neue 
Gebot‘ aus den Tiefen meiner Seele herausgebolt, mit allen 
Kräften meiner Seele großgezogen, e8 ift mir unter den Händen 
mächtig gewachſen — Gott gebe, daß ich mich nicht verblende, 
wenn ich jage, daß ich es für mein größtes Werk halte.“ 
Diefer legte Akt aber wollte fich noch nicht fo leicht fügen. 
Ende September meldet er zwar ++): „Das Stück ift fertig,“ Doch 





*) In der dritten Novemberwoche war er in Frankfurt a. D. 
und entwicelte in Gefprächen mit Dr. Stange den Gedanken. Brief 
von Dr. Stange vom 29, XI. 84, 

**, Brief vom 6. IV. 85. 

**) Sphenzollernftraße « est Nr. 14). 

7) An Dr. Stange 2.1 

+7) An Berthold A in "5, IX. 85, 
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mit dem Zufag: „aber ich muß noch daran arbeiten.“ So ward 
das Manuſkript mit auf die Reife an die Riviera genommen, 
die er am 26. mit feiner Frau antrat, und in Bordighera der 
legte Akt noch einmal umgearbeitet. 

Sn diefer Geftalt ward Das Neue Gebot Anfang No— 
vember 1885 dem kgl. Schaufpielhaus in Hannover eingereicht, 
dann auf Wunsch des Intendanten von Bronfart mit Rückficht 
auf etwaige politifche Bedenken jeitens der höchiten Stelle dem 
Berliner Generalintendanten von Hülfen mitgeteilt und von diefem 
dem Kaifer (Wilhelm I.) darüber Vortrag gehalten. Die Folge 
war nicht nur eine Ablehnung für das Berliner Schaufpielhausg, 
fondern auch ein Verbot der Aufführung in Hannover | 

„So ſteht es bei uns zu Lande,“ fchreibt er unter dem 
Eindruf*) ... „man verbietet ein Stüc, das lediglich auf hifto- 
riſche Tatſachen geftüst, mit heiligem Ernft alles vertritt, was dem 
deutſchen proteftantijchen Herzen heilig, feuer und wert ift.“ Das 
Deutfche Theater unter L'Arronge lehnte im Sommer 1886 das 
Neue Gebot ohne Angabe von Gründen ebenfalls ab und ange- 
ficht8 diefer Erfahrung, daß ihm, „der die eriten zwei Preife er- 
halten, die ein in deutfcher Sprache fchreibender Dramatiker er: 
halten kann“, eine deutjche Bühne, „der er ein Stüd, das er für 
fein reifſtes und bedeutendites hält“, einreicht, „einfach damit hin- 
ausjchmeißt, wie einen blutigen Anfänger“, begann er „mit Ernft 
daran zu denken, der dramatifchen Tätigkeit, die mich bei lang- 
famem Feuer föfet und von Zeit zu Seit durch einen Geißelhieb 
zu neuem Schmerzbeivußtfein weckt, zu entjagen“**). Auch der 
große Eindrud, den dag Drama in einer fonft nicht überall 
glücklichen Aufführung am 28. Mai in Frankfurt a. M. machte, 
ſcheuchte nur vorübergehend den tiefen Rummer, daß das große 
Echo, auf das er grade hier gehofft, auszubleiben fchien. Denn 
nicht bloß um des Stoffes willen hing an diefem Stück fein 
ganzes Herz. „ES war,“ wie er zwei Jahre fpäter”**) fchreibt, 
„meine erjte Arbeit als Ehemann, und die LUngewöhnlichkeit 
meiner neuen Verhältniffe fchuf mir damals fchwere Sorgen. 
Meine Frau erklärte darum, daß fie das Stück und den Erfolg 
desjelben wie ein Gottesurteil betrachten wolle, ob meine Ver— 





) An Dr. Stange 31. XIL 85. 
*) An Berthold Lismann 3. VII. 86, 
**) An Hans von Bronfart 5, IV. 88, 
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bindung mit ihr meinem Schaffen Segen oder Unfegen bringen 
würde,“ Dies Gottesurteil erfolgte am 23. Oktober 1886 im 
Ditendtheater zu Berlin, wo in befcheidenem, faſt dürftigem 
Rahmen mit befcheidenen Kräften das Neue Gebot einen fo 
ftürmifchen und zugleich tiefen und nachhaltigen Erfolg davon- 
frug, wie er noch feinem feiner Dramen befchieden geivefen. 
„Mir ift zumute,“ fchreibt er in diefen Tagen*), „als ſei das 
Schickſal in mein Leben gefreten und hätte zu mir gefprochen. 
Und von all den Worten, die es gefagt, habe ich nur eins ver- 
jtanden, das aber ganz und das eine war überwältigend: fei 
ſtark; dein Volk braucht dich ... Nicht der ‚Erfolg‘ — Dies 
Wort Elingt mir fo elend, indem ich es niederjchreibe — ift eg, 
was mich jo tief beglücdt, fondern das Bewußtſein, daß das 
Volk, dem ich mit Leib und Geele und in jedem Sinne angehöre, 
die große Geelenfrage, die ich angeregt, fo ganz zur AUngelegen- 
beit feiner eignen Geele gemacht bat... Nicht das Werk als 
dramatifches an fich, die Seele des Werkes ift fein Verdienſt, 
und ich danke Gott, daß ich e8 erfahren habe, daß das deutjche 
Bolt und vor allem Volke dag Berliner nach der Geele im 
Dichter verlangt, an der es fich erfreuen, erlaben und aufrichten 
fann ... Es liegt auf mir das Gefühl einer großen, einer un— 
geheuren Verpflichtung. Die PVerpflichtung nicht mehr für mich 
felbjt, jondern für mein Volk zu ſchaffen ... Sch fühle, og ich 
mit dem ‚Neuen Gebot‘ in den Sommer meine Dichtens ein- 
getreten bin.” 

Zum erftenmal hatte er in ein Stück deutfcher Vergangen- 
heit hineingegriffen, das feinem ganzen Wefen nach, folange es 
Deutfche auf Erden gibt, nie Vergangenheit werden kann, das 
immer lebendig, immer nah ift, das eine Generation der anderen 
als zu löſende Aufgabe für die Zukunft überantiwortet, Darin 
lag die ungeheure Anziehungskraft des Problems für den Dichter, 
und darin beruht die Tragkraft feiner Worte in die Herzen der 
Menfchen, die auch heute nach einem Vierteljahrhundert in jedem 
AUugenbli in den entjcheidenden Momenten des Dramas ihres 
Sieles ficher if. Es ift Fein hiftorifches Drama im ſtrengſten 
Sinne wie feine fpäteren, wie vor allem „Heinrich und Hein- 
rich8 Gefchlecht“. Es ift gewiffermaßen ein Befenntnis in dra- 
matifcher Form zu zwei großen Problemen und Erfahrungen 





*) An Dr. Stange 18. XI. 86, 
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der deutſchen Geſchichte, die ſich ihm in zwei Geſtalten ver— 
körpern, der hiſtoriſchen des jugendlichen Heinrichs IV. und der 
innerlich gefchauten des Wimar Knecht. Der Kampf zwifchen 
Dapfttum und Raifertum und zwiſchen Papfttum und Chriften- 
tum! Das Bild, das er von König Heinrich in der Seele trug, 
bat er gejchöpft aus der Vita Henriei IV*), deſſen Verfaffer in 
dem leidenfchaftlichen Anteil, den er an den Schickſalen jeines 
Helden nimmt, eine verwandte Saite im Herzen des Dichters 
berührte; die hiftorifchen Einzelheiten aus Hartwig Flotos Mono- 
graphie.*) Db er daneben noch die zeitgenöffiichen Quellen, 
vor allem Lambert von Hersfeld und den Mönch Bruno ſelbſt 
gelefen oder nur die Auszüge, die er bei Sloto fand, bleibe 
dahingeftellt. Sicher ift nur, daß der Verfaſſer des Sachſen— 
frieges, der ja die Quelle der gehäffigiten Überlieferung über Hein- 
rich ift, ihm für den Bringer des Verderbens im Neuen Gebot, 
den Mönch Bruno, den Namen hat geben müſſen. Nach feiner 
Weile hat er aus den benusten Quellen frei fombinierend mit 
Zeitfolge, Namen, Perfonen und Tatfachen gefchaltet. So ift 
— um nur eins zu nennen — von einer Bannung Heinrichs IV. 
in Diefer Epoche ja noch gar nicht die Rede, aber der Dichter 
war durchaus im Recht, dieſen Konflikt hier ſchon vorwegzu— 
nehmen, als typifch für die Kämpfe, in denen Heinrich zeitlebens 
geftanden hat. Das Liebesmotio — Gertrud- Berthold von der - 
Meersburg — das fich für die Okonomie des Ganzen in der 
Mitte des Stückes etwas zu jehr ausbreitet, war urjprüng- 
lich jedenfalls in der jegigen Form nicht integrierender Beltand- 
teil der Handlung”). Was ihm aber bei feinem Werfe vor- 
ſchwebte, bat er 1888 in einem Briefer) an den alten Freund 
und damaligen Weimarer Generalintendanten von Bronſart an- 
ſchaulich und lehrreich zufammengefaßt, als Antwort auf Be: 
denfen des Großherzogs Karl AUlerander gegen die Schlußworte 
Wimar Rnechts: „Ein neu’ Gebot haft du ung bringen wollen“ uſw. 

„Das neue Gebot,“ heißt es da, „ist nicht allein das Gebot 


— 





*) Monumenta Germaniae Scriptores XIV ©. 268—283. Deutſche 
Ausgabe von Philipp Zaffe (Gefchichtfehreiber der deutſchen Vorzeit 
in deutſcher Bearbeitung XII. Jahrhundert: 2. Band) Berlin 1858. 

**), Raifer Heinrich der Vierte und fein Zeitalter. Von Hartwig 
Floto. 1. Bd. Stuttgart und Hamburg. Verlag von Rudolf Beier 1855. 

**) Bol. Grundlagen und PBarianten. ©. 554. | 

+) Brief vom 9. II. 1888, 
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des Zölibats, ſondern es iſt der von Rom ausgehende Befehl, 
die heilige Vorſchrift des Menſchen-Innern zu unterdrücken vor 
dem Worte, das vom Papſte ausgeſprochen wird. Darin beruht 
ja eben die Bedeutung des Werks, daß Wimar Knecht in ſeiner 
Perſon den Kampf durchkämpft, den im ſechzehnten Jahrhundert 
das ganze deutſche Volk durchkämpfte, durch den neuen, mäch— 
tigen Wimar zum Siege geführt. Die Heiligtümer der deutſchen 
Seele: Gottesgefühl, Treue zum Kaiſer, Liebe zum Weibe in 
der Ehe, ſollen Schritt für Schritt aus Wimars Seele geriſſen 
werden, Hiergegen lehnt er ſich im dritten Aklte mit dem Worte: 
‚Was weiß der welfche Mann von meiner Liebe‘ auf, und aus 
diefem KRampfe geht er als Sieger hervor im vierten Akte, wo 
Bruno fterbend feinen Segen erfleht. Bruno hat in der Tat 
den Ubfal vom PVaterlande, d. h. von jenen, vorhin erwähnten 
nationalen Heiligtümern, von ihm verlangt, und demgegenüber 
macht Wimar das tief berechtigte deutfche Gefühl geltend, welches 
fih einen Gott nicht vorftellen fann, deſſen äußeres Gebot mit 
den heiligſten Empfindungen des Menfchenherzens in Wider: 
ſpruch tritt.“ 





* N x ur 





Perſonen 


Arthur von Steinberg, ein reicher, junger Gutsbeſitzer 
Sphanna, feine Schweſter 

Sulie, beider Tante 

Quftizrat Stich, Johannas Vormund 

Bietor von Moorsberg 

Eduard von Steudel 

Edmund Weiterholz, ein junger Gelehrter 

Frau Wefterholz, feine Mutter 

Eine Stubenwirtin 

Dienftmädchen und Diener 


Ort der Handlung: eine große Stadt 
Zeit: die Gegenwart 


1* 








* 


Eriter Akt 5 


Eriter Akt 


Szene: Ein fehr eleganter Salon bei Steinberg. Im Hintergrunde 

(nicht in der Mitte, jondern mehr in der Ecke) eine geöffnete Glas- 

für, Durch welche man in den Garten fieht; neben Derfelben ein Sofa 

mit Tiſch davor, auf welchem Albums und Bilder liegen. Vorne 

links ein Tifch mit Büchern bedecdt. Rechts und links (vom Zu- 
fchauer aus) Geitenfüren. 





Erſter Auftritt 


Sulie (fist in der Sofaede, aufmerkfam in den Garten blidend) Steudel (fommt 
mit dem Huf in der Hand von rechts) 


Steudel 
Nein, fagen Sie mir, gnädigfte Tante, was ift das mit 
unferem Arthur! Der Menfch hat aus feinem Kopfe eine Börfe 
gemacht, wo man nur den Rurszettel zu lefen befommt. Kein 
anderes Gefpräch mehr — ab — Verzeihung; ich ftöre Sie in 
Shren Beobachtungen. (Cr drückt ein Glas in das eine Auge und fieht Kurz 
aber aufmerkſam in den Garten hinaus) 


Sulie 
(wendet fich zu ihm) 
Meine Beobachtungen? Glauben Sie, daß ich unferen 
Garten fo merkwürdig finde, Herr von GSteudel? 


Steudel 
Bielleicht aber die Blumen darin? Geben Sie — Ihre 
Sräulein Nichte — eine wandelnde Victoria Regia, wenn ich 
je eine geſehen babe! 


Julie 
Sie galanter Botaniker. 


Steudel 
(hinaus ſehend) 


Wer iſt denn der Herr, mit dem ſie da im Garten geht? 


Julie 
(erhebt ſich) 
Mein Gott, was haben Sie für indiskrete Augen! 


Steudel 
Was meine Augen ſündigen, macht mein Mund wieder 
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gut; ich verfichere Ihnen, er ſteht unter der brillanteſten Diſziplin. 
Vertrauen Sie mir, wer iſt jener Fremdling? 


Julie 
Einen Fremdling kann man ihn wohl kaum mehr nennen, 
da er ſeit vier Wochen beinah täglich kommt. | 


Steudel 

Seit vier Wochen? Zu der unnahbaren Sohanna von 
Steinberg? Ich weiß nicht mehr, ob meine Wißbegierde größer 
ift oder meine Eiferfucht. 

Sulie 

Ah — Eiferfuht — meine Nichte, müffen Sie wiſſen, 
bat ſich in den Kopf geſetzt, englifche Dichter in der Arſprache 
zu leſen. 


Steudel 
Moderne? 
Qulie 
Nein, vom antikften Kaliber: Shafefpeare uſw. 
Steudel 
Das ift hart. 
Julie 


Und der Herr, mit dem Sie ſie dort ſehen, erteilt ihr darin 
Unterricht — ſie lieſt mit ihm zuſammen. 


Steudel 
Und wer iſt alſo dieſer bevorzugte Sterbliche? 


Julie 
Ein gewiſſer Herr Weſterholz. 


Steudel 
Weſterholz? Der verrückte Weſterholz? 


Julie 
Mein Gott — Sie kennen ihn? 


Steudel 
Kolumbus Weſterholz. Die ganze Welt ſpricht von ihm. 


Erjter Akt 7 





Sulie 
Kolumbus Wefterholz? 


Steudel 
Sa, wiſſen Sie denn nicht, daß dieſer fonderbare Heilige 
eine Entdeckung im Kopfe herumträgt, mit der er die Welt zu 
beglüden gedenft? 
Sulie 
Was fol das für eine Entdeckung fein? 


Steudel 
Ach was weiß ich! Sedenfallg in einem Lande, das noch 
gar nicht eriftiert. 
Julie 
Alſo ganz einfach ein mauvais sujet? 


Steudel 
Nun, im beiten Falle ein verbummeltes Genie. Neulich, 
ich weiß felbit nicht wie, Fam im Kaſino das Gefpräch auf ihn; 
und während alles über den Narren lachte, erhob fich die große 
Sphine und fprach die geflügelten Worte: über Rolumbus hat 
man auch gelacht, bevor er Amerika entdeckte; feitdem heißt er 
Kolumbus Wefterholz. 


Sulie 
Wen verftehen Sie unter der großen Sphinx? 


Steudel 

Ah fo — das habe ich Ihnen noch nicht gejagt. Das ift 

ein gewiffer Herr von Moorsberg — mein Himmel, Sie werden 
doc) von Moorsberg gehört haben? 


 Bulie 
Sch verfichere Ihnen, fein Wort. 


Steudel 
Das ift ein Mann — ja feben Sie, es ift gar nicht leicht, 
ihn zu befchreiben; niemand weiß, wo er hergefommen ijt: Die 
einen fagen, aus Arabien, die anderen, aus Afrika, die dritten, 
aus England — Soviel ift ficher, daß er alle Welt fennt, alle 
Sprachen fpricht, die e8 auf der Erde gibt und enorm reich it. 
Der reine Monte Chrifto. 
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Julie 
Verheiratet? 
Steudel 
Gnädigſte Tante, wie können Sie ihm ſolche Trivialität zu— 
trauen? 
Julie 
Erlauben Sie — 
Steudel 
Damen denken anders darüber, ich weiß; aber dieſer Moors— 
berg gehört zu den Leuten, die man ſich nun einmal nicht ver— 
heiratet denken kann. Er iſt ins Kaſino eingetreten, und kommt 
faſt nie hin; er hat ſich eine prachtvolle Wohnung gemietet, und 
lebt darin wie ein Einſiedler — vor ſeinem Schreibtiſch ſoll er 
ein Löwen- und vor ſeinem Kamin ein Tiegerfell liegen haben 
— ſelbſterlegt, was ſagen Sie? Und das Tollſte bei der Ge— 
ſchichte iſt, daß, wenn er ſich einmal wie der ſteinerne Gaſt zeigt, 
ihn niemand auslacht. 


Julie 
Könnte man dieſes Wundertier gar nicht zu ſehen be— 
kommen? 
Steudel 


Nichts leichter als das: alle Mittage reitet er bei Ihrer 
Villa hier vorbei ſpazieren. 


Julie 
Bei unſerer Villa? 


Steudel 
Was mir einfällt — entſinnen Sie ſich, daß Sie vor drei 
Tagen mit Ihrer Fräulein Nichte die Kaſtanienallee entlang 
ſpazierten? | 
Julie 
Vor drei Tagen? Wohl möglich. 


Steudel 
Ich hatte ihn in einer Seitenallee getroffen und geſtellt. 
Us die Damen vorüberfamen, ftust er plöglich und fragt, jo 
ganz gleichgültig, verftehen Sie: „Wer ift dag?" Sch fage: „Das 
ift Sräulein Julie von Steinberg.“ 


Erfter Akt 9 





Julie 
Sie boshafter Menſch; nach mir wird er gerade gefragt 
haben. 
Steudel 
Gnädigſte Tante, ich beurteile ihn nach den Empfindungen 
meines Herzens. 
Julie 
Sie abſcheulicher Menſch! 


Steudel 
„And die andere?“ fragt er darauf. „Das iſt ihre Nichte,“ 
fagte ich, „Fräulein Sohanna von Steinberg.“ 


Qulie 
nd weiter, weiter? 
| Steudel 
Darauf jagt er „jo?“ und ich erwiderte „ja“. 
Qulie 
nd weiter fagte er nichts? 
Steudel 
Jawohl, dann fagte er „adien”. 
Sulie 
Sch weiß gar nicht, warum Gie mir das alles erzählen. 
Steudel 


Weil e8 mir fehien, als fragen Sie mich danach. — Und 
feitdem reitet er jeden Mittag hier pazieren. 


Qulie 
Mein Gott, der reine Zufall. 


Steudel 
Natürlich — babe ich etwas anderes gefagt? (Bit in den 
Garten) Uber da kommt das englifche Pärchen, 


Julie 
Um des Himmels willen! Herr von Steudel! 
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Steudel 
Sie haben recht, meine Gnädigfte, e8 ift formidabel; reden 
Sie doch einmal ein ernftes Wort mit Ihrer Fräulein Nichte 
und jagen Sie den Menfchen zum Kuckuck. 


Sulie 
Ach, wenn es von mir abhinge — 


Steudel 
Eine ſolche Dame und ein Blauſtrumpf! Ah — ah. Na, 
jetzt aber empfehle ich mich; vor alten engliſchen Dichtern habe 


ich einen heidenmäßigen Reſpekt — wiſſen Sie, wohin ich 
jetzt gehe? 
Julie 
Nun? 
Steudel 


Jetzt patrouilliere ich vor Ihrem Garten und lauere der großen 
Sphinx auf — hm — merken Sie was? Was bekomme ich, 
wenn dl Ihnen den Monte Chrifto vorreite? 


Qulie 
Das will ich Ihnen draußen fagen, Sie unverbefferlichiter 


aller Sünder. Kommen Gie, 
(Julie und Steudel nach rechts ab) 


Zweiter Auftritt 


Sohanna Edmund Beier N Me in der Hand durch Die 
Gartentü 


Zulie 
(die an der Tür rechts ftehen geblieben) 
Liebe Johanna, ich möchte bald etivas mit dir bejprechen. (1b) 


Edmund 
Das heißt, aus dem Diplomatifchen ins Deutjche überjeßt: 
Herr Wefterholz empfehlen Sie fich. (Er legt das Buch auf den Tiſch 
lints und zieht die Ahr) Übrigens fehe ich, daß ich Ihnen Ihre Zeit 
raube. Gie find feit fünf Minuten. frei. 


Johanna 
Das Hang, als fühlten Sie ſich ſelbſt erlöft. Sie waren 
heut wenig mit mir zufrieden, nicht wahr? 
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Edmund 
Weshalb? 
Johanna 
Es ſchien mir ſo — Ihr Geſicht — 
Edmund 


So? Mein Geſicht? Nein, ich überlegte, weshalb ich Ihnen 
noch engliſchen Unterricht erteile, da Sie es ſicherer beherrſchen 
als ich ſelbſt. 


Johanna 
(etzt ſich) 


Das wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen — aber, kommen 
Sie, nehmen Sie noch einen Augenblick Platz. Ihre Gedanken 
waren heut wenig bei unſeren engliſchen Dichtern, nicht wahr? 


Edmund 
(dat ſich geſetzt) 


Ah — man ſollte gar keine Dichter leſen. 


Johanna 
Weshalb? Was haben Ihnen die armen Poeten getan? 


Edmund 
Die armen — ja, das iſt das rechte Wort; es ſind arme 
Schelme, troſtloſe arme Schelme, wie alle, die ſich gleich ihnen 
von Phantaſien und törichten Gedanken nähren. 


Johanna 
Sind Sie ſolch ein Fanatiker des Verſtandes? Das hätte 
ich nicht gedacht. 
Edmund 
Sie tun mir zuviel Ehre an! Ich wollte, ich wäre ſo einer; 
aber bekanntlich hat man immer nach den Speiſen das meiſte 
Verlangen, die einem am ſchlechteſten bekommen. 


Johanna 
Nach Phantaſien alſo? Danach gen man Gie wohl gar 
felbjt für einen Dichter halten? 


Edmund 
Nein, wenn. ich das noch wäre! Dann könnte ich ja darauf 
pochen, daß es mein Beruf fei, mich an meinem Herzblute zu 
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beraufchen — aber ein Schulmeifter! Prr — ein Wort, bei 
deffen Klang allein ſchon die Poefie fi) die Ohren zuhält — 


Sohanna 


Habe ich Sie denn früher falfch verftanden? Sch glaubte, 
Sie wären nicht Schullehrer ? 


Edmund 

Das iſt's ja eben, daß ich es nicht bin und daß ich einer 
jein fol! Sein muß! Daß es gar feinen vernünftigen Grund 
auf Gottes Erdboden gibt, warum ich es nicht bin und daß ich 
es Doch nicht fein kann troß allem, was Vater, Mutter und die 
ganze patentierte Vernunft der Welt in Geftalt von Onfeln, Tanten, 
Bafen und guten Freunden jagt! (Steht auf und greift nach dem Hufe) 
Uber ich bin, bei Gott, im beiten Zuge, Ihnen ein langes und 
breites über mein Schickſal vorzudekflamieren. 


Johanna 
Warum wollen Sie es mir nicht ſagen — bitte? 


Edmund 
Weil es Sie unerträglich langweilen würde. 


Johanna 
Und wenn ich Ihnen verſichere, daß es nicht der Fall ſein 
würde? 


Edmund 
(ſieht ſie erſtaunt an) 


Nicht? Eächelndd Ah ſo — ich verſtehe — 


Johanna 
Was meinen Sie? Was wollen Sie verſtehn? 


Edmund 
Entſchuldigen Sie, mein Fräulein, man hat ſo manchmal 
unhöfliche Gedanken. 
Johanna 
Sie meinen, daß ich aus Neugierde frage? 


Edmund 
Das Leben hat mir ſo wenig Schmeichelhaftes bis jetzt be— 
zeigt, daß ich gar zu ſchlecht gelernt habe, zu ſchmeicheln. Ich 
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meine, mein Fräulein, daß Sie auch wohl, wie die meiften andern, 
von dem fonderbaren Kauz, dem Edmund Wefterholz gehört 
haben werden, über den alle vernünftigen Menfchen die Köpfe 
fchütteln und daß es gar zu hübſch wäre, wenn Gie nun heut 
oder morgen beim Kaffee Ihren Freundinnen erzählen könnten, 
was es mit dem Narren für eine Bewandtnis hat — 


Johanna 
Hören Sie auf — ich bittel 


Edmund 


Und daß es ſich dann gar zu allerliebjt anhören müßte, wenn 
alle die filbernen Damenftimmehen fo recht herzlich über die tollen 
Ideen lachten, die der Menſch im Kopfe herumträgt. 


Sohanna 


Ich kann Ihnen nur ſagen — daß Sie ſich sehr irren, mein 
Herr — übrigens ift unfere Stunde zu Ende, 


Edmund 
Ich weiß. Übrigens bitte ich um Entfchuldigung, mein 
Sräulein, wenn ich Shnen weh getan habe. Das wollte ich wahr: 
baftig nicht. 
Gohanna Hat fich erhoben und fteht von ihm abgewendet) 


Edmund 
(halblaut, jo daß Sohanna es hört) 


Ich bin wirklich zum Diplomaten geboren; hier habe ich es 
nun gründlich verſchüttet. Gohanna lächelt für ſich Verzeihen Gie 
noch eine Frage: iſt Ihr Herr Bruder zu Haus? 


Johanna 
(erſtaunt ſich umwendend) 


Er ging vorhin aus; haben Sie etwas für ihn? 


Edmund 
Hm — ja, eigentlich — 


Sohanna 
Nun, kann ich es vielleicht ausrichten ? 
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Edmund 
D, das ginge wohl — denn es ift eigentlich nur diefer Brief 


— aber — 
(er zieht einen Brief hervor) 


— Johanna 
er? 
Edmund 


Nun, mein Gott, ich fann Doch nicht eben einer Dame Un— 
böflichfeiten jagen, und im Augenblick darauf Gere von 
ihr verlangen? 

Sohanna 

Sch follte Ihnen allerdings böfe fein; aber nehmen Sie nun 

einmal an, ich jei es nicht; gar nicht — 


Edmund 
Denken Sie fo? Wirklich? Dann bitte ih Sie fogar 
recht herzlich, geben Sie den Brief bier an Ihren Herrn Bruder! 
Sch denke, dann bringt er mir Glück, wenn er durch Shre Hände 
. gegangen ift. 


Spohanna 
(nimmt den Brief) 


Das will ich dem Brief von Herzen wünfchen. 


Edmund 
Sch bin abergläubifch, nicht wahr? Uber wer wäre es in 
großen Momenten des Lebens nicht ein wenig? Und diefer Brief 
ift für mich fo wichtig — 
Sohanna 
Ich wage nicht mehr zu fragen, was e8 damit für eine Be- 
wandtnis bat. 
Edmund 
Diefer Brief, fehen Sie, ift wieder ein dummer Gtreich. 
Fa, Sie fehen mich erftaunt an; ein ganz dummer Streich. Sch 
weiß, daß der Brief grade foviel wirken wird, wie ein Schlag, 
den ich ins Waſſer tue, im Glauben, daß es eine Narbe be- 
halten wird — aber fehn Gie, während ich Ihnen das fage, 
baut meine Phantafie ſchon wieder ein ganzes Gebäude von 
Hoffnungen auf dem Brief auf — ab — Rartenhäufer — Rarten- 
bäufer! D, mein Fräulein, wenn Sie wüßten, wie elend mir 
um das Herz ift! 
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Sohanna 
(ehr ernit) 


Das fah ich fchon feit vielen Tagen, Herr Wefterholz. 


Edmund 
Das haben Sie gefehn? And es würde Sie alfo wirklich 
intereffieren — Sie würden fich nicht langweilen — auch nicht 
lachen — denn wenn Sie lachten! — 


Spohanna 
Wie können Gie jo denken? 


Edmund 
(wirft den Hut fort) 


D, ſetzen Sie ſich — das heißt — entfchuldigen Sie — 


Sohanna 
(ſetzt fich) 


Sie jehn, wie gehorfam ich bin; ich fige ſchon. 


Edmund 
(ſteht vor ihr) 


Das, was ich Ihnen zu fagen habe, fängt wie ein Mär- 
hen an. 
Sohanna 


Ach, und dafür ift heutzutage fchlechte Zeit. 


Edmund 

Uber das Märchen wird Wahrheit werden, wenn Gott ein 
Einjehen bat. Sie müſſen wiffen, daß ich Hiftorifer bin, und 
daß ein Volk war, welches von Kindheit an mit wunderbarer 
Gewalt mein Sinnen und Denken feflelte: das große, geheimnis- 
reiche Volk der Affyrer; in Afien, da wo heute unermeßliche Ode 
liegt, jtanden ihre Städte, Babylon und Ninive. Ihre Könige 
waren Gebieter unendlicher Reiche; aber fie waren mehr, fie 
waren Menfchen und mußten, daß fie e8 waren, In ihrem 
Haupte fühlten fie die lodernde Flamme des Geiftes und fie 
jprachen: auch nach uns werden Menjchen fein, ihnen wollen 
wir bewahren, was wir getan und gedacht. Und fie taten es: 
fie erfanden fich eine Schrift und mit diefer Schrift zeichneten fie 
auf Taufenden und XUbertaufenden von tönernen Tafeln die Ge- 
Ichichte ihres Volkes auf und legten fie nieder, ein heiliges Ver— 
mächtnisg für kommende Gefchlechter. Da kamen die Menjchen, 
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zeritörten Babylon, zertrümmerten Ninive, und mehr als dag, 
Ichlimmer als das, zerbrachen die Tafeln der Affyrer und wälzten 
bergehoch den Schutt und die Trümmer darüber, And Dort, 
ſehn Gie, unter den Ruinen von Ninive, da liegt er nun in 
feinem taufendjährigen Grabe, der Schatz des menfchlichen Geiftes! 


Sohanna 
Er liegt da? Hat man ihn denn entdeckt? 


Edmund 
D — was foll ich Ihnen darauf erwidern? Geit zehn 
Jahren, ich wiederhole es, befchäftiget mich dieſer Gegenftand 
täglich und unausgefegt, und jede neue Schlußfolgerung ift ein 
Fingerzeig mehr, der auf das Vorhandenfein diefer Tafeln deutet. 
Sie find da — denn fie müffen da fein. — Wenn ich Be- 
jtimmteres jagen fünnte, wäre meine Entdedung dann noch eine 
Entdeckung? 
Johanna 
Und dieſer Entdecker, der dahin gehen, den Schatz heben 
wird, ſind Sie? 
Edmund 
Bin ih! Ja, bei Gott, der bin ih! Gehen Sie, das 
it e8 ja, warum ich nicht mehr fchlafen kann des Nachts, weil 
ich ihn immer höre den dumpfen Ruf: „Bft denn nicht einer 
da?" Weil ich fie im Traume ſehe, die aflyrifchen Tafeln, 
durcheinandergeworfen, zerftampft von den Tritten der Herde, 
die der afiatifche Hirt darüber hintreibt — wartend der Hand, 
die fie zufammenzuftellen vermag — und dann jagt eg mich vom 
Lager empor — und, bier ift er, rufe ich, der Mann, der fie 
zu lefen und der Welt zu deuten vermag | 


Sohanna 
Diefer Gedanke ift großartig, ift herrlich ! 


Edmund 
Darum war er auch mein Stern in einfamen Nächten, mein 
alles — und leider auch mein Fluch. 


Sohanna 


Nicht Ihr Fluch, Herr Wefterholz, nicht Ihr Fluch! 
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Edmund 
3a doch mein Fluch — denn er eben ift es ja, der mich 
berumjagt in diefem Leben, wie einen Narren! Der mir ins 
Dhr flüftert: Du darfit nicht Schulmeifter werden — 


Sohanna 
Ah, diefe Stimme hat recht — 


Edmund 
(ſieht ihr ins Geſicht) 


Wäre ich nım ein vernünftiger Mann, fo müßte ich Ihnen 
zürnen, daß Sie fich fo auf Seite des Verführers ftellen — aber 
weil ich das einmal nicht bin, fo muß ich Ihnen jagen, daß 
Shre Worte mir unendlich mwohltun. Und doch muß fie ein 
Ende nehmen, diefe Traumfeligkeit — alle meine Altersgenoſſen 
find fchon lange Männer in Amt und Brot — meine arme 
Mutter erträgt ſchweigend den Kummer, den ihr Sohn ihr bei 
vernünftigen Leuten verurfacht — und ich felbjt, wenn ich im 
Traume ein König und ein berühmter Mann war, fehe mich des 
Morgens hohnlachend an und ſehe, daß ich nichts bin als ein 
träumender Bettler | 


Sohanna 
(erhebt fich) 


Nennen Sie fih nicht jo! Ich will es nicht! Ich ver 


biete es! 
Edmund 
Aber was tue ich denn anders, als — betteln? 
Johanna 
Herr Weſterholz! 
Edmund 


Ja, ſehen Sie, das iſt nun ſchon der zwanzigſte Brief der 
Art, den ich ſchreibe. Schon zwanzig der reichſten Leute unſerer 
Stadt habe ich gefragt: wollt Ihr Euch denn nicht für dieſen 
herrlichen Gedanken intereſſieren — denn Ihr habt ja Geld und 
ich habe nichts als ein bißchen Geiſt! 


Johanna 
Als ein bißchen Geiſt. — Das alfo iſt der Inhalt des 


Briefe an meinen Bruder? 
Dramen VIII 2 
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Edmund 
Ja freilih, das ift’s. Ach, ich bin überzeugt, daß dieſer 
Weg ungeheuer unpraftifch ift; aber ich weiß feinen anderen. 
Als ich geboren wurde, trat eine wunderfchöne Frau, fo ſchön, 
als wäre fie eben vom Himmel herabgefommen, an meine Wiege, 
legte mir die Hände aufs Haupt und mit dem füßeften Lächeln 
gab fie mir den fchredlichiten Segen. 


Sohanna 
Wie das? Was fagte die fchöne Frau? 


Edmund 


Edmund Wefterholz, fagte fie, du follft dein Leben lang 
unpraftifch bleiben. 


Sohanna 
Das hätte ich auch gefagt! 


Edmund 
(lächelnd) 

Das ift ja eigentlich ganz abfcheulich von Shnen? Und 
dennoch bin ich Ihnen unfäglich dankbar. Best aber muß ich 
fort. Nimmt den su) Morgen werde ich mir Befcheid bei Ihrem 
Herrn Bruder holen — ich bin fo zuverfichtlich geworden — 
aber nicht wahr, Sie find nicht mehr böfe wegen vorhin? 


Sohanna 
Dann müßte ich es erjt nachträglich geworden fein, 


Edmund 
(will geben, kehrt noch einmal um, ergreift ihre Hand) 


Ach, mein Fräulein — Gefcehwifter tragen den Mutterzug 
im AUntlig, der fie einander ähnlich macht. Wenn doch auch 
fein Herz dem feiner Schweiter gliche. 
(Geht durch Die Gartenfür ab) 


Sohanna 
D, daß ich doch heute mein Bruder fein könnte! Gott, 
laß diefem Manne fein Werf gelingen ! 
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Dritter Auftritt 


Julie 
(kommt von rechts) 


Eure Stunde hat ja heute merkwürdig lange gedauert. 


(Sie geht an den Büchertiih) Shakeſpeare — Byron — left Ihr 
Byron auch? Ä 
| Johanna 
Wenn es dich intereſſiert, nein. Ich leſe ihn für mich. 
Julie 
Aber er hat ihn dir gebracht. 
Johanna 
Allerdings. 
Julie 


Byron ſoll ein ganz unpaſſender Dichter ſein. | 


Johanna 
Dann bedauere ich, einen ſo unmanierlichen Geſchmack zu 
haben. Mir gefällt er ſehr gut. 


Julie 
Mein Kind, wir müſſen einmal ernſtlich ſprechen: Du be— 
findeſt dich in einer großen Gefahr — du biſt im Begriffe, ein 
Original zu werden. Weißt du, wie man dich in den Geſell— 
ſchaften betitelt? 


Johanna 

Wer erlaubt den Menſchen, in den Geſellſchaften von mir 

zu ſprechen? 
Julie 

Du ſelbſt forderſt ſie durch dein Tun und Treiben dazu 
auf. Was ſoll man dazu ſagen, wenn ein Fräulein von Stein— 
berg plöglih auf den Gedanken fommt, bei einem Menfchen, 
wie diefer Herr Weſterholz — der, milde ausgedrüdt, für ein 
verfommenes Genie, in Wahrheit für einen halben Taugenichts 
gilt — englifchen Unterricht zu nehmen? Daß fie ftundenlang 
mit ihm aufammenfist? Daß fie ſich unpaffende Bücher von ihm 
bringen läßt? Man muß dann auf Vermutungen fommen — 

2* 
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Sohanna 
„Man“ — wer ift „man“ ? 
Sulie 
Die Welt. 

Sohanna 


Ah jo — die Welt. Kommt nur darauf an, ob man da- 
nach fragt, was die Welt vermutet. 


Zulie 
Die Welt war noch immer ftärfer al8 der einzelne, und für 
jeden kommt einmal die Stunde, da er ſehr ernftlich nach ihr fragt. 


Sohanna 

Nun, fo fage denn den Leuten, die dich wegen der Sünden 
deiner Nichte ing Gebet nehmen, daß fich dieſes Fräulein von 
Steinberg von dem armen Herren Weſterholz Bücher bringen 
läßt, weil in dem Haufe der reichen Steinbergs fchmachvoller- 
weile feine Bücher find! Daß diejes Fräulein von Steinberg 
jo unfchieklich ift, bei dem Herren Weſterholz — der übrigens 
fein Taugenichts ift, das fage du den Leuten gefälligft auch — 
Unterricht zu nehmen, weil fie den gefchmadlofen Wunfch bat, 
. efiwas zu lernen! D, ich wollte, ich wäre arm, dann müßte ich 
zu meinem Lebensunterhalte etwas lernen und hätte eine Pflicht, 
zu fun, wozu man mir jest nicht einmal das Recht gewähren will. 


Qulie 
Sprich nicht fo gottesläfterlich und töricht. Nur weil du 
reich bift, läßt man dir noch deine Launen durch. 


Vierter Auftritt 
Arthur (kommt durch die Gartenfür, in eine Zeitung vertieft. Hinter ihm) ein 
Diener (mit anderen Zeitungen) 


Arthur 
(zum Diener) 


Sind Sie bei Herren Yuftizrat Stich gewefen? Kommt er? 


Diener 
(ift nach vorn links gefreten und hat die Zeitungen auf den Tiſch gelegt) 


Herr Buftizrat haben Termin auf dem Gericht; ich habe 
die Beftellung in feiner Wohnung binterlaffen. 
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Arthur 
Gehen Sie hinüber auf das Gericht, fuchen Sie ihn auf 
und jagen Sie ihn, fobald feine Zeit erlaubt, ließe ich ihn 
bitten, | 
Diener 
Sehr wohl. (Qi durch die Gartentür) 


" Syulie 
Sp wichtige Gefchichten, Arthur? 


Arthur 
(jeßt fich vorn links) 


Sa — ih muß mit ihm über unfere Bank fprechen; du 
weißt ja, es fangen alberne Gerüchte an umberzufpufen, und 
dabei gehen die Kurſe in einer Weife herunter — jede Zeitung 
iſt eine Verluftlifte. Gertieft ſich in die Zeitung) 


Sulie 
Arthur ift befchäftigt; wir wollen ihn nicht ftören, Johanna; 
fomm. (Wendet fich zum Abgehen nach rechts) 


Johanna 
Sch habe dir etwas abzugeben, Arthur. (Gibt ihm Edmunds Brief) 


Arthur 
Ein Brief! Geſieht ven Bried ine ganz unbefannte Hand- 


ſchrift? 
Johanna 


Er iſt von Herrn Weſterholz. 


Julie 
(kehrt zurück) 


Was ſoll das heißen? 


Johanna 
Daß Herr Weſterholz mich bat, Arthur dieſen Brief zu— 
zuſtellen. 
Julie | 
Das iſt unerhört! Ich muß dich nachher unter vier Augen 
Iprechen, Arthur, . As nach rechts) 
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Arthur 
(zu Johanna) 


Leg’ ihn nur auf meinen Tifch. 


| Sohanna 
Soviel ich weiß, ift der Brief von großer Wichtigkeit für 
Herrn Wefterholz. 


Arthur 
(liebt fie einen Augenblick überrafcht an) 


So? Weißt du das? 


Sohanna 
Ich wollte dich nur bitten, denfe daran, wenn du den Brief 
lieſeſt. 
Arthur 
Das klingt ja wirklich, daß man denken könnte — nun, laß 
nur gut ſein, ich werde ja ſehen. 
(Sohanna ab nach links) 
Arthur 
Ein phantaſtiſcher Kopf, dieſe gute Johanna; möchte wiſſen, 
wo fie das her hat. In der Familie liegt es doch nicht, man 
ſehe Tante Julie. (Er vertieft fich in die Zeitung) 


Fünfter Auftritt 
Steudel, Moorsberg (erjicheinen in der Gartentür) 


Steudel 
Man jagt, daß Sie einen Negerfklaven zur Bedienung haben; 
iſt das wahr, Baron? 
Moorsberg 
Nein, Übrigens bin ich nicht Baron; ich habe es Ihnen 
ſchon mehrmals gejagt. 
Steudel 
Fagon de parler. — (Seigt auf Artyur) Aber nun ſehen Gie 
diefen Menfchen: da figt er und lernt den Kurszettel auswendig. 
Hola, Arthur — weißt du nicht: „Ein Menfch, der fpekuliert“ 
— wie geht's doch weiter, Baron? 


Moorsberg 
Wer einen Satz anfängt, muß ihn auch zu Ende ſprechen. 
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Arthur 
(blickt auf und erhebt fich) 


Ah — wen bringft du mir da, Steudel? 


Steudel 
(vorftellend) 


Herr Viktor von Moorsberg, ehemals Weltumfegler, jeßt 
Einfiedler — Herr Arthur von Steinberg, ehemals Sportsman, 
jetzt Börſenjobber. 


Moorsberg 
Verzeihen Sie dieſen Überfall, Herr von Steinberg, Herr 


von Steudel hier ſagte mir von einer Victoria Regia, die in 
Ihrem Garten blühe. 


Arthur 
In meinem Garten? Ah, das iſt wieder einer von den 
Scherzen unſeres Steudel; nein, Herr von Moorsberg, damit 
kann ich leider nicht aufwarten; indeffen hoffe ich, Sie machen 
gute Miene zum böfen Spiel und laffen es fich auch ohne eine 
folche bei mir gefallen! Seien Sie mir willlommen | 


Moorsberg 
(zu Steudel) 


Alſo ganz einfach eine — Moftifikation. 


Steudel 
Dank’ Ihnen, das ift eine diplomatische Umfchreibung für 
„Schnurre“. Indeſſen garantiere ich Ihnen die Vietoria Regia. 
Arthur kennt fein Inventar weniger als ich. 


Moorsberg 
Aber ich ſehe, Herr von Steinberg, daß wir Sie in Ihrer 
Korreſpondenz unterbrechen; Sie haben dort einen uneröffneten 
Brief. 


Arthur 
Ah — das wird nichts Wichtiges ſein. 
Moorsberg 
Nein, ich bitte dringend, laſſen Sie ſich nicht ſtören. 
Arthur 


Nachher — nachher. 
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Steudel 
Lies den Brief, Arthur, du kennſt den Baron nicht; er 
fpricht fein Wort, fage ich dir, bis du gelefen baft. 


| Arthur 
Dann bitte ich einen QUugenbli zu entfchuldigen. Er nimmt 
einen Papterjchneider, Öffnet den Brief und beginnt für fich zu lefen) 


Moorsberg 


(tritt an den Tisch im Hintergrunde und nimmt eine Photographie, die er aufmerf- 
ſam betrachtet; halb unterdrückt) 
Ah — 


Steudel 
(£ritt zu ihm heran, befieht das Bild) 


Ach fo. 


Moorsberg 
(legt Das Bild fort; leife) 


Was mwünfchen Sie? 


Steudel (ebenjo) 
Sntereffantes Mädchen, nicht wahr? Dieſe Johanna von 
Steinberg? Uber ein Blauftrumpf. Schade. 


Sechfter Auftritt 
Zulie (kommt von rechts) 


Steudel 
(ihr entgegen) 


Ah — die gnädige Tantel Grlauben Sie, daß ich Ihnen 
Herrn von Moorsberg vorftelle. Eeiſe Na? Habe ich Wort 
gehalten? 

Qulie 

Wie erfreut ich bin, einen Herren kennen zu lernen, der fo 

hochintereffante Reifen gemacht haben fol? 


Moorsberg 
Ich glaube, mein gnädiges Fräulein, daß das Gerücht 
meinen Reiſen viele Meilen zugelegt hat. 


Julie 
Man erzählt von Löwen- und Tigerjagden? Mein Gott, 
wenn man ſolche Tiere im Zoologiſchen Garten nur anſieht — 
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Steudel 
Der Baron hat ein Löwenfell vor feinem Schreibtiſch und 
ein Tigerfell vor feinem Kamin liegen. Den Löwen hat er mit 
einem Schuß ins rechte, den Tiger mit einem Schuß ins linfe 
Auge erlegt — ift es wahr, Baron? 


Moorsberg 
Rein! | 


Arthur 
(vom Briefe aufblickend) 

Iſt e8 denn wirklich wahr, daß folch ein deutfcher Gelehrter 
abjolut ein Querkopf fein muß? Welcher Unfinn fteht in diefem 
Briefe. 

Julie 

Der Brief jenes Weſterholz? 


Steudel 
Ein Brief von Kolumbus? PVortrefflih! Was ſchreibt er? 
Will er dich anborgen? 
Arthur 
GErraten. Eine Anleihe in optima forma. 


Steudel 
Alſo das verftehen die Gelehrten auch? 


Siebenter Auftritt 


Sohanna (erjcheint, von den übrigen nicht bemerkt, in der Gartenfür) 


Arthur 
Sa, lieber Steudel, du borgft für Auftern und Sekt, Herr 
MWefterholz borgt für ideale Zwecke. Hören GSiel 


Spohanna 
(tritt heran) 


Diejer Brief war für dich beftimmt, mein Bruder. 


Qulie 
(tritt zu ihr; halblaut) 
Johanna! 
Arthur 
Ganz recht, liebe Schweſter, darum glaube ich das Recht 
zu haben, nach meinem Ermeſſen darüber zu verfügen. Übrigens 
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erlaubft du wohl zunächft, daß ich dir Herren von Moorsberg 


vorſtelle. 
Johanna 


Aber ich kann nicht glauben, daß es dieſe fremden Herren 
intereſſieren ſollte — 
Steudel 
Ah, mein gnädiges Fräulein, Sie trauen uns zu wenig 
Sinn für die Wiſſenſchaft zu. Eeiſe zu Moorsberd) Paſſen Sie 
auf, das gibt 'nen Hauptſpaß; fie ift imftande und nimmt für 
den verrückten Schulmeifter Partei. 


Arthur 
Rund und zu wiſſen alfo, meine Herren, daß in Aſſy— 
rien — 
Steudel 
In Aſſyrien? Das ift ein bißchen weit, 


Moorsberg 
Ich möchte Sie bitten, Herr von Steinberg, ung den Inhalt 
des DBriefes nicht mitzuteilen. Dffenbar ift es Ihrer Fräulein 
Schwefter unangenehm. 
Zulie 
| Herr von Moorsberg, meiner Nichte ift diefer Brief 
jelbftredend ganz ebenfo fremd und gleichgültig wie Ihnen 
und ung, 
(Moprsberg verneigt fich ſchweigend) 
Arthur 
Daß in Affyrien alſo ein Schatz verborgen liegt, denn jo 
fagt Wefterholz, alfo muß es fo fein. 


5 Steudel 
Gold? Silber? Wertpapiere? 


Arthur 
Nein, nicht fo profan, lieber Steudel, jondern mehrere 
taufend zerbrochene Tontafeln mit darauf gefrigelter Keilfchrift. 


Steudel i 
Für die Art von Schag müſſen wir freilich danken; nicht 
wahr, Moorsberg? 
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Moorsberg 
Einſter) 
Man kann nicht wiſſen. 


Arthur 
O, Herr Weſterholz weiß ganz genau, nicht nur, daß die 
Tafeln da ſind, ſondern auch, daß er ſie entziffern und der aſſy— 
riſchen Geſchichte eine ungeheure Bereicherung ſchaffen wird. 
Steudel 
(lachend) 
Aſſyriſche Gefchichtel Heutzutage! Uusgezeichnet! 


Sohanna 
Haben Sie fih mit der aflyrifchen Gefchichte befchäftigt, 
Herr von Steudel? Kennen Gie fie? 


Steud et 
Nein, Gott ſoll mich bewahren, mein gnädiges Fräulein. 


Johanna 
Ich glaubte, weil Sie lachten. Denn ich konnte nicht 
denken, daß man über eine Sache lacht, von der man nichts 
verfteht ! 


Steudel 
(jie Dumm erjtaunt anjehend) 
Ah — u Moorsberg) was dieſer Blauftrumpf für fpige 
Nadeln führt. 
Moorsberg 


(zu Steudel) 
Ich würde mich in Ihrer Stelle als abgeführt betrachten 
und empfehlen. 
Arthur 
Du wirſt beinah eifrig, meine Liebe. Soviel verſtehen wir 
wohl alle von der Sache, daß der Gedanke, ich ſolle die Mittel 
für dieſe Entdeckung hergeben und mich aus ihren zu erwartenden 
Erfolgen bezahlt machen, doch mehr als abenteuerlich iſt. Was 
ſagen Sie, meine Herren? 


Moorsberg 
(erregt) 


Sch fage, daß diefer Herr — Wefterholz war ja wohl der 
Name — Ihnen jedenfalls ein Zeichen feines Vertrauens ge- 
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geben hat (zu Johanna gewandth und daß ich es beklage, Fräulein 
von Steinberg, unfreiwilliger Zeuge gewefen zu fein — daß Dies 
Vertrauen — verlegt ward. (Er greift nach dem Hute) 


Arthur 
y (auffahrend) 
Was ift das? 
Moorsberg 
Sch habe die Ehre, mich zu empfehlen. Eeiſe zu Steudeh 
Kommen Sie — worauf warten Sie noch? 


Steudel 
(ebenſo) 
Aber, Moorsberg — | 


Moorsberg 
Merken Sie denn nicht, daß wir bier überflüffig find? 
Kommen Sie. 


Steudel 
(lauf) 


Ah, Baron, das müflen Sie mir erzählen! Greift zum Sute) 
Auf Wiederfehen, meine Herrfchaften. 
(Moorsberg, Steudel Durch die Gartenfür ab) 


Arthur 
(aufgeregt auf: und abgehend) 


Das war eine Beleidigung, was diefer Moorsberg jagte, 
und ebenjo beleidigend war die Urt, wie er fich empfahl. 


Sohanna 
Nein, fondern es war die Wahrheit! 
Arthur 
Johanna! 
Julie 


Ich freue mich für meinen ſeligen Bruder, daß er ſolche 
Dinge nicht mehr an ſeiner Tochter erlebt! Eine ſolche Szene 
vor dieſen fremden Herren! Es ift nicht dageweſen! In Gegen— 
wart dieſes Steudel, der größten Läſterzunge der Stadt; der 
Skandal iſt fertig. 

Johanna 
Liebe Tante, wir ſprechen, denke ich, von ernſthaften Sachen. 
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Arthur 
Glaubſt du, es jei für ung zum fpaßen, wenn die Menfchen 
morgen mit Fingern auf dich zeigen? 


Sohanna 
Was ſagſt du? 
Zulie 

Daß heute abend Herr von Steudel feinem Klub als 
neuejtes pifantes Ereignis auftifchen wird, daß zwifchen Fräulein 
von Steinberg und Herrn Weſterholz ein Verhältnis beiteht, 
daB morgen die Gefchichte die Runde durch alle Kreife macht 
und daß wir übermorgen unmöglich für die Gefellfchaft find. 


Sohanna 
Und wenn das alles fo fommt, wer trägt die Schuld? 
Zulie 
Wer? 
Arthur 
Du! 
Johanna 


Nein du, Arthur; in deſſen Seele ich mich geſchämt habe, 
daß es mein Bruder war, der ſo unritterlich, ſo niedrig zu han— 
deln imſtande war! 

Arthur 

Es wird nachgerade allerliebſt! Dieſer alberne, verwünſchte 

Zettel. (Wirft wütend den Brief zur Erde) 


Johanna 
Du wirfſt den Brief, den er dir ſchrieb, fort: ſoll das be— 
deuten, daß du auf ſeinen Antrag nicht eingehſt? 


Arthur 
Ich will mich ſelbſt unter Kuratel ſtellen laſſen, wenn ich 
das tuel Hat unſer Vater das Vermögen, das wir jetzt ge— 
nießen, mühſelig erworben, oder hat er es am Wege gefunden, 
daß ich zehntauſend Taler davon nehmen und in ein Unternehmen 
ſtecken ſoll, das der offenkundige Wahnſinn eingegeben hat? 


Johanna 
Es war freilich töricht, daß ich einen Augenblick glauben 


—— Die Herrin ihrer Hand 





konnte, du würdeſt den Gedanken dieſes Mannes verſtehen. Du 
willſt ihm das Geld nicht geben — gut, ſo werde ich es tun. 


Arthur und Julie 


Du? 

Johanna 
Ja, ich! 

Julie 

Johanna, biſt du bei Sinnen? 

Johanna 
Vollkommen. 

Arthur 


Weißt du nicht, daß unſer Vermögen noch ungeteilt in der 
Bank liegt? 
Johanna 
So wird es geteilt werden und ich werde meinen Anteil 
herausnehmen. 
Arthur 
Tante Julie, was ſoll man dazu ſagen? 


Julie 
Was man dazu ſagen ſoll? Gar nichts, ſondern lachen. 
Du ſcheinſt zu vergeſſen, mein gutes Kind, daß du noch gar 
nicht über dein Vermögen verfügen kannſt; du ſtehſt unter Vor— 
mundſchaft. 
Johanna 
Das iſt wahr; aber ich werde mit dem Vormunde reden. 


Julie 
Tu das; Juſtizrat Stich wird auch gerade bereit ſein, auf 
deine Abgeſchmacktheiten einzugehen. 


Achter Auftritt 


Diener 
(meldet) 


Herr Juſtizrat Stich iſt ſoeben gekommen. 


Arthur 
Nur gleich herein. 
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Meunter Auftritt 
Stich (durch die Gartentür zu den vorigen) 


Arthur 
Mein lieber Herr Juſtizrat, Sie fommen in die abenteuer- 
lichite Situation, die Sie gewiß in diefem Haufe noch erlebt 
haben. 
Stich 
Was gibt es? Ihr Diener, meine Damen! 


Arthur 
(hebt den Brief auf) 


Zunächft diefen Brief. Lefen Sie ihn und fagen Sie mir 
dann, bitte, unparteiifch, wie Sie als Gefchäftsmann darüber 
urteilen. 
Sohanna 


Nicht als Gefchäftsmann, fondern als Menfch. 


Stich 
Mein liebes Fräulein, das geht beides ſehr wohl zu ver— 
einigen, Eieſt mit Aufmerffamteit den Brief) 


Arthur 
Nun? 

Stich 
Wer hat den Brief gefchrieben? 

Arthur 


Ein junger Gelehrter; den Namen erfehen Sie aus der 
Unterfchrift. 
Stid 
Der Berfaffer diefes Briefes leidet an der Krankheit unferer 
Seit, am Größenwahnfinn. 


Sohanna 
Wie können Sie das fagen, Herr Yuftizrat! Sie kennen 
den Mann nicht. 
Stid 
Uber, beites Fräulein, was haben Sie denn mit dem 
Manne zu tun?. 
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Julie 
Leider mehr, als Sie glauben können, mein beſter Herr 
Juſtizrat. 
Arthur 
Hören Sie, aber lachen Sie, bitte, nicht zu ſehr: das Geld, 
um das ich hier in ſo naiver Weiſe angeborgt werden ſoll und 
das ich ſonderbarerweiſe nicht geſonnen bin herzugeben, will 
meine Schweſter Johanna, Ihr Mündel, aus ihrem Vermögen 
für Herrn Weſterholz vorſchießen. Was ſagen Sie? 


Stich 
Ah — iſt ja ganz unglaublich. 


Johanna 
Nein, es iſt wie mein Bruder Ihnen ſagt. Ich bitte Sie, 
mein Vermögen aus der Bank zu nehmen und mir die Summe 
von zehntaufend Talern daraus zu bewilligen. 


Stich 
Für dieſen Herrn Wefterholz! Und für dieſes Anter— 
nehmen? 
| Sohanna 
Dafür; allerdings. 
Stich 
Sie ſind aufgeregt, liebes Kind; ich denke, wir überlegen 
es uns bis morgen. 
Johanna 
Seien Sie überzeugt, daß ich morgen ebenſo feſt entſchloſſen 
ſein werde wie heute. 
Stich 
Das heißt die Phantaſterei doch aber wirklich etwas weit 
treiben. 
Johanna 
Ich begreife, daß Sie erſtaunt ſind über das Intereſſe, das 
ich an dieſer Sache nehme und verkenne Ihr Recht durchaus 
nicht, eine Erklärung darüber zu erhalten, gut, die will ich Ihnen 
geben und Ihnen beſonders gern, da Sie ein Mann von grauem 
Haar ſind. 
Stich 
Darum gerade? Wie ſoll ich das verſtehen? 


Eriter Akt 33 





Sohanna 
Weil es ein fonderbares Zeichen unferer Zeit ift, daß die 
Männer mit grauen Haaren heufigentages weniger nüchtern 
denken und fühlen, als die jungen Männer. 


Stich 
(lächelnd) 
Für dies Kompliment muß ich wohl zunächſt danken. 


Sohanna 

Seien Gie, bitte, ernft, denn ich verfichere Ihnen, daß es 
mir bitterer Ernft ift mit dem, was ich zu fagen habe, Sa, 
diefe jungen Männer unferer Zeit, dieſe fogenannten jungen 
Männer, fie find ein Gefchlecht ohne Phantaſie, ohne Lber- 
zeugung, ohne Glauben an eine andere Macht als die des Geldes, 
ohne Sehnfucht nach etwas anderem, als dem rohen Genuß; 
finftere Streber vom Augenblicke an, da fie zu lernen beginnen, 
rücfichtslofe Stellenjäger vom Augenblicke an, da fie zu lernen 
aufhören; kalt geworden und nüchtern, ohne je warm geweſen 
zu fein; bohnlachend über die fchöne Trunfenheit, mit der ein 
begeifternder Gedanke das Herz des Menschen erfüllte — 


Arthur 
Wie lange gedenkſt du ung mit diefen Deflamationen noch 
zu langweilen? 
Johanna 
Wohlan denn, unter dieſen Menſchen des berechnenden 
Eigennutzes iſt mir ein Mann entgegengetreten, der nicht eigen- 
nüßig iſt; unter diefen Strebern und Stellenjägern ein Mann, 
der nicht nach Amt und Brot hafchte, weil ihm das fchöne 
Drängen eines großen Gedanfens dazu nicht Rube ließ. 


Stich 
Und dieſer Mann — 
| Johanna 
Iſt der, deſſen Gedanken mein Bruder mit ſeinen Freunden 
verhöhnt. 
Stich 
Herr Weſterholz? 
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Sohanna 

Allerdings. Und weil er arm ift und man nun einmal 
nicht arm fein darf, um etwas Großes zu erreichen heutzutage, 
und weil wir, wie Gie wiſſen, reich find und weil ich fo ketzeriſch 
bin zu glauben, daß dies Zeug, das man Geld nennt, erſt ge— 
| adelt wird dadurch, daß man e8 für etwas Großes und Schönes 
‚ verivendet, jo habe ich den Entſchluß gefaßt, den Sie kennen. 
Sie haben nun meine Gründe gehört, mein Herr VBormund; Gie 
willen, daß mein Bruder fich weigert, der Bitte des Herrn Weſter⸗ 
holz nachzufommen; ich frage Sie daher noch einmal, wollen Sie 

mir das Geld aus meinem Vermögen bewilligen? 


Stich 
Rein! 
(Arthur und Zulie ſehen fich lächelnd an) 
Sohanna 
Sit das Ihr Tester, unwiderruflicher Entſchluß? 
Stich 


Auf die Gefahr hin, von Ihnen für einen ganz nüchternen, 
niedrig gefinnten Mann gehalten zu werden, das ift mein letter, 


unwiderruflicher Entjchluß. 
(Paufe) 


Johanna 
Wohlan — ſo werden Sie mir erlauben, auch meine Ent— 


ſchlüſſe zu faſſen. 


(Vorhang fällt) 
Ende des erſten Aktes 


Zweiter Akt 
Dieſelbe Szene 


Erſter Auftritt 
Julie. Arthur 


Julie 
Du willſt alſo ſelbſt mit ihm ſprechen? 
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Arthur 


Er wird herfommen, fich wegen feines Briefes Befcheid zu 
bolen; bei der Gelegenheit macht e8 fich ja ganz von felbit. 


Zulie 
Aber ich kann mich darauf verlaffen, daß du jo mit ihm 
iprechen wirft, daß er fich nicht wieder in unfer Haus wagt? 


Arthur 
Die Stunde, die er Johanna geftern gegeben hat, ſoll die 
legte gewefen fein; verlaß dich darauf. 


Sulie 
Sch habe Feine Ruhe, bis daß ich unfer Haus ficher weiß 
vor dieſem Menſchen. Sedenfalls fol fie nicht bier fein, wenn 
er kommt; ich nehme fie mit zur Promenade. (QUb nad) links) 


Arthur 


Biel wichtiger als alles das wäre es mir zu wiſſen, wie es 
mit der Bank ſteht. 


Zweiter Auftritt 


Steudel 
(Gblickt vorſichtig durch die Gartentür) 


Iſt heut wieder Frieden bei Euch? Darf man ohne Gefahr 
herein? 


Arthur 
(lachend) 


Wenn du dich erſt ſo weit gewagt haſt, bleibt dir doch kein 
anſtändiger Rückzug möglich, alſo komm nur ganz herein. 
Steudel 
(tritt ein) 
Bon jour. Das ging ja geſtern heiß her bei Euch. 


Arthur 
Ich fürchte nur, daß du die Rolle des Kriegskorreſpondenten 
geſpielt und den Kampf getreulich und enigſ den Deinigen 
berichtet haſt? 
Steudel 


Bah — bah — Kriegskorreſpondenten ſind neutral; war 
3* 
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ich das? Dein Fräulein Schwefter betrachtete mich jedenfalls 
als Friegführende Partei und bat mir allerliebfte Stiche zuteil 
werden laffen. 

| Arthur 

Ach, tu mir den Gefallen und laß die Dumme Gefchichte, 


Steudel 
Ganz mein Fall. Ich komme auch in höchſt friedlichen Ab- 
fichten, gewiffermaßen als Parlamentär. 


Arthur 
Bon wen? 


Steudel 
(betrachtet Johannas Bild) 


Weißt du, wer das Bild hier geftern anjah? 


Arthur 
Wer? 

Steudel 
Wer e8 mit großem Intereffe anjah? 

Arthur 
Nun, wer? 

Steudel 


Er — der fteinerne — Saft — das große X — der Ein- 
fiedler — 


Arthur 
Moorsberg? 
Steudel 
Viktor von Moorsberg. Arthur — die Berge Ffreißen — 
Arthur 
Was — meinft du in aller Welt? 
Steudel 


Daß Ihr Euch darauf gefaßt zu machen habt, daß Moors- 
berg heute noch, heute vormittag noch bei Euch erjcheint und nach 
allen Regeln der Kunſt um deine Schweiter anhält. 


Arthur 
Alle Tauſend! 
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Steudel 
Haft du denn geftern nicht bemerkt, wie diefer fteinerne Gaft 
plöglich Feuer fing? Wie ihm, der fonft nicht drei Worte hinter: 
einander fpricht, die Zunge plöglich Iosbrannte? 


Arthur 
Gewiß, gewiß; denn er wurde ſogar grob gegen mich. 


Steudel 
Man könnte es beinah fo nennen; aber wegen folcher Baga— 
tellen nur feinen Trara. Auch mich ſchnauzte er an, als ich nicht 
fofort bemerkte, daß er fich entfernen wollte und mich gleichfalls 
binauswünfchte, 
Arthur 
a, ja, ich erinnere mich. 


Steudel 
Und weiß der Kuckuck; ich bin doch fonft nicht gerade auf 
den Mund gefallen, aber wenn einen diefer Menfch mit feinen 
Telleraugen jo in gewiſſen Momenten anfieht, kommt man fich 
unglaublich albern vor! 


Dritter Auftritt 


Diener 
(meldet) 


Herr von Moorsberg. 
(Arthur und Steudel jehen fich an) 


Arthur 


Lafje bitten. 
(Diener ab): 


Steudel 
Hm?? 


Vierter Auftritt 
Moorsberg 
(durch die Gartentür, geht auf Arthur zu und reicht ihm die Hand) 


Sch habe Sie um Verzeihung zu bitten, Herr von Gtein- 
berg — 


Arthur 
Ich bitte Sie — 
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Moorsberg 
Ja, ich wurde geſtern heftig gegen Sie und bedauere das 
herzlich — aber ich hoffe, Sie laſſen mir Verzeihung angedeihen, 
wenn Sie — wenn Sie erfahren — für wen — (mit Lauter 
Stimme, auf Steudel blictend) aber das möchte ich Ihnen gern allein 
fagen, 
Steudel 


(nimmt den Huf auf) 
Ah jo — du follft ja prachtoofle Tulpen in deinem Garten 


haben, Steinberg; ich werde mal ein wenig daran riechen gehn. 
(Ab durch die Gartentür) 


Arthur 
(jest ſich, Moorsberg desgleichen) 
Alſo davon Fein Wort weiter, wenn ich bitten darf, Herr 
von Moorsberg; ich vermute, daß Sie nicht deshalb allein — 


Moorsberg 
Nein allerdings, Feineswegs nur deshalb — nein — ich 
muß Ihnen jagen — (fpringt auf und geht aufgeregt hin und her) waren 
Sie je in Urabien, Herr von Steinberg? 


Arthur 
(erjtaunt lächelnd) 


In Urabien ? 
Moorsberg 
Haben Sie es je mit angefehn, wenn einem arabifchen 
Pferde — verftehn Sie mich recht — einem echten, dort im 
glühenden Herzen der Wüfte geborenen arabifchen Pferde zum 
erſten Male der Zaum angelegt wird? 


Arthur 
Mein, ich war nie dorf. 


Moorsberg 

Aber ich, ich bin dort gereift, ich habe es geſehn; und ich 
fage Ihnen, man muß das gefehn haben, um zu ahnen, welch 
ein Anblick das iftz wie e8 dafteht, das herrliche Gefchöpf der 
Natur, jede Sehne zitternd unter dem Ungeſtüm des feurigen 
Herzens, die Adern auf» und niederiwogend unter den ftürmenden 
Wellen des edelften Blutes, das große Auge flammend von 
jprübendem Zorn und doch fo ganz ohne Wildheit, folch eine 
Fülle von Sanftmut in- feinen Tiefen, man muß es gehört haben, 
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wie es den Naden emporwirft und zum Himmel wiehert, als 
wollte es Gott, den Erjchaffer feiner Schönheit, zum Zeugen 
anrufen der Gewalt, die man feinem Liebling tut — ich habe 
es gejehn, Herr von Steinberg, habe es gehört — und ich jagte 
mir, du wirft nie wieder den Udel der Schöpfung in folchem 
Bilde genießen — 
Arthur 

Uber ich geftehe Ihnen, daß ich nicht recht begreife — 


Moorsberg 
Warum ich Ihnen alles das ſage — ich verſtehe. Nun 
denn, mein Herr, ſeit geſtern denke ich nicht mehr ſo, denn geſtern 
habe ich ein Schauſpiel erlebt, das mich an jenes köſtliche Bild 


erinnerte — nein — das mehr, das ſchöner, weit ſchöner war 
als jenes — 
Arthur 
Geſtern? 
Moorsberg 


Ja — und hier — an dieſer Stelle, wo ſie ſtand, Ihre 
Schweſter! 


Arthur 
(erhebt ſich) 


Meine Schweſter. Eachend) Dieſer Vergleich — 


Moorsberg 

Iſt ſonderbar, nicht wahr? Aber es iſt gut gemeint! O 
ſo gut — ja; als ich ſie hier ſtehen ſah in ihrer Schönheit, von 
der ſie ſelbſt nichts ahnte, ſie ſprechen hörte, hingeriſſen von dem 
Zorne ihrer edlen Seele — o mein Herr — als ich mir in dem 
Augenblicke ſagte, daß es einem Manne vergönnt ſein ſollte, 
dieſe Geſtalt in ſeinen Armen zu halten, ſie an ſich zu drücken, 
feſt, feſt, ſo daß man dieſes Herz an dem ſeinigen pochen fühlt; 
mit dieſer Seele zuſammen ſein, verkehren zu dürfen täglich, 
ſtündlich, immer und immerdar; ſagen zu dürfen, dieſer Inbegriff 
alles Entzückens, — dieſes Weib iſt dein! O, mein Herr, ich 
weiß, daß ich ihrer nicht würdig bin, aber ſagen muß ich es 
Ihnen, daß ich Ihre Schweſter tief, leidenſchaftlich, inbrünſtig 
liebe! 


Arthur 
(ſtreckt ihm beide Hände entgegen) 


Mein lieber Herr von Moorsberg — 
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Moorsberg 
Was fagen Sie dazu? Was fagen Sie? 


Arthur 
Daß ich Sie von Herzen twilllommen heiße ald Bruder. 


Moorsberg 


O, das iſt recht von Ihnen! (Er fällt Arthur um den Hals und 
küßt ihn) 


Arthur 
(Lächelnd) 


Ihre Freunde nennen Sie den fteinernen Gaft. Sie ſcheinen 
Sie nicht ganz gefannt zu haben. 


Moorsberg 
Meine Freunde? Ich habe ſehr wenig Freunde — nun 
ſagen Sie mir, bitte, kann ich Ihre Schweſter ſprechen? 


Arthur 
Wünſchen Sie es ſogleich? 


Moorsberg 
| Gewiß; jede Sekunde, die ich zubringe, ohne ihr alles 
gefagt zu haben, was ich für fie empfinde, dünft mich ein 


leerer Tag. 
(Arthur klingelt) 


Fünfter Auftritt 
Diener (erjheint in der Gartentür) 


Arthur 
Sind die Damen noch zu Haufe? 


Diener 
Sind fveben zur Promenade ausgegangen. (U) 


Arthur 
Das bedauere ich: Sie müſſen fich alfo fchon ein Weilchen 


gedulden. 
Moorsberg 


Ob der Spaziergang lange dauern wird? 
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Arthur 
O, ich glaube nicht. 
Moorsberg 
(greift nach dem Hute) 
Sch bin jest doch zu vernünftiger Unterhaltung unfähig; ich 
werde wiederflommen. 


Arthur 
(lächelnd) 


Rommen Sie wieder; ich werde Sie durch den Garten be— 
gleiten — 
Moorsberg 
Weil Sie fürchten, daß ich den Weg verfehle. Sa, lächeln 
Sie nur — der Narben lacht, wer Wunden nie gefühlt. 


Sechſter Auftritt 


Diener 
(meldet) 


Herr Wefterholz. 
Arthur 
Ah — der, dann müſſen Sie ſchon ohne mich gehen. 
Laſſe bitten. 
(Diener ab) 
Moorsberg 
Herr Wefterhol;? Der Mann, von dem geftern — 


Arthur 
Ganz recht, von dem gejtern die Rede war, 


Siebenter Auftritt 
Edmund Weſterholz (£ritt Durch die Gartentür auf). Moorsberg (fieht ihn 


einen Augenblick ſcharf an, Dann geht Moorsberg, fich mit ihm begrüßend, Durch die 
Gartentür ab) 


Arthur 


Sie fommen Ihres DBriefes wegen, Herr Wefterholz, nicht 
wahr? 
Wefterholz 
Sa, Herr von Steinberg. 


Arthur 
(jest ſich vorn links) 


Ja — Ihr Brief. Hm, hm — Ihr Brief (ramt unter ‚den 


42 Die Herrin ihrer Hand 





geitungen) wo ift er denn hingefommen? Hier, — bitte, nehmen 
Sie doch Platz. Verzeihen Sie, ich vergaß, Sie find Lehrer? 


Mefterholz 
(etzt fich) 
Allerdings. 
Arthur 
An welcher Schule unterrichten Sie doch gleich? 
Weſterholz 
An welcher? Vorläufig an keiner. 
Arthur 
So — das heißt, Sie ſind ohne feſte Anſtellung? 
Weſterholz 
Ich glaubte, daß Sie das wüßten. 
Arthur 


Herr Weſterholz, Sie haben mir durch Ihren Brief Ver— 
trauen erwieſen; wollen Sie mir eine Frage im Vertrauen er— 
lauben? 


Weſterholz 
Jede, welche Sie wollen. 
Arthur 
Weshalb ſind Sie ohne Anſtellung? 
Weſterholz 
Weshalb? 
Arthur 
Ja. Was hat Sie verhindert, eine ſolche zu erwählen? 
Weſterholz 
Sie haben meinen Brief geleſen, Herr von Steinberg? 
Arthur 
Freilich. Warum fragen Sie? 
Weſterholz 


Weil ich glaubte, daß er die Antwort auf dieſe Ihre Frage 
enthielte. 
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Arthur 
(nach einer kurzen Paufe) 


Sit es Ihnen denn wirklich Ernjt mit dem, was Gie mir 
in dem Briefe fchreiben? 


Wefterholz 
Wie fol ich das verftehen? 


Arthur 
Macht Ihnen denn Ihr fogenannter Plan nicht felbit einen 
ſehr ungeheuerlichen Eindruck? 


Weſterholz 
Dieſer Plan, von dem ich Ihnen ſchrieb, daß er der 
alleinige Gegenſtand meiner Gedanken, das Ziel meines Lebens 
it, für welches ich Stellung und Sicherheit der Erxiſtenz 
opferte? 
Arthur 
Aufrichtig gejagt, das ift es ja eben, was ich bedauere, 
Warum verbeißen Sie ſich — ich finde wirklich keinen anderen 
Ausdrud — mit aller Gewalt auf eine Idee, die doch, milde 
ausgedrückt, mehr als phantaftifch ift. 


Weſterholz 
(ſteht auf) 


Und das iſt die Anſchauung, die Sie durch meinen Brief 
von meinem Plan gewonnen haben? 


Arthur 
Behalten Sie doch Plas und laffen Sie uns die Sache 
in Ruhe befprechen; Sie künnen doch unmöglich erwarten, daß 
ein jeder gleich mit derfelben Leidenfchaftlichkeit auf Ihre Gedanken 
eingeht, wie Sie jelbit. 
Weſterholz 
(etzt ſich wieder) 
O nein, gewiß nicht. 
Arthur 
Sie fordern von mir ein nicht unbedeutendes Kapital. Ich 
will nicht davon ſprechen, daß das in heutiger Zeit an ſich ſchon 
viel verlangt heißt, ſelbſt wenn die Rentabilität des Unternehmens 
garantiert iſt, — wer aber bürgt mir dafür, daß das Bao, 
welches Sie mir vorfchlagen — 
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MWefterholz 
Ein Gefchäft? Ich fchlage Ihnen ein Gefchäft vor? 


Arthur 

Sch ſetze als felbftredend voraus, daß ein Mann, der über 
Geldangelegenheiten verhandelt, einen vernünftigen Standpunft 
zur Sache einnimmt. Wir wollen alfo annehmen, daß Gie 
wirklich die Bibliothek Ihres Königs Wiswamithra oder wie er 
fonft heißen mag, auffinden und tadellos zurechtlegen; was nun 
weiter: Sie müffen Ihren Fund doch nugbar machen. Dazu 
brauchen Sie einen Buchhändler, der die Sache übernimmt. 
Glauben Sie, daß Gie einen folchen finden? Sch gebe Ihnen 
mein Wort, Sie finden feinen. Wer in aller Welt hat heute 
Zeit, ſich mit den alten Aſſyriern zu befchäftigen? 


Weſterholz 
Wer? Die Wiſſenſchaft! 


Arthur 

Die Wiſſenſchaft; das iſt auch fo eines von den Schlag— 
worten, mit denen ſich jo herrlich ftreiten läßt und mit denen 
man lauter Lufthiebe tut. Die Wiffenfchaft, mein lieber Herr, 
iſt nicht mehr die Falte Göttin, die unnahbar über den Menjchen 
fchwebt, fie ift berabgeftiegen aus ihrer froftigen Einjamfeit und 
eine praftiiche Mitarbeiterin am öffentlichen Leben geworden. 
Und fo, glauben Sie mir, wird es bleiben. 


Weſterholz 
(teht auf, ihn voll Hohn anblickend) 


Und mit diefer Feuilletonweisheit glauben Sie nun einen 
famofen Trumpf ausgefpielt zu haben, nicht wahr? 


Arthur 
Was erlauben Sie fich? 


Weſterholz 
Ich erlaube mir, Ihnen zu ſagen, daß Sie über eine Sache 
urteilen, von der Sie nichts verſtehen. D, Ihr praktiſchen 
Männer, die Ihr glaubt, mit ein paar Börfenredensarten alle 
Geheimniffe der Welt enträtfelt, alle Tiefen und Höhen ermeſſen 
zu haben! Die Ihr wagt zu behaupten, die Wiflenfchaft fei Feine 
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Göttin mehr, weil Ihr Hunderte von ihren Upofteln beftochen 
habt mit Eurem ſchmutzigen Metall! Sa, mein Herr, fie ift 
eine Göttin, und wer ihr nicht dient um ihrer jelbjt willen, der 
fei verdammt, wenn er es wagt, ſich einen Mann der Willen- 
Tchaft zu nennen. 
Arthur 
Und zu dieſen legteren gehören nafürlich Sie. 


Weſterholz 

Ja, bei Gott, in Hunger und Entbehrung habe ich mir 

dieſen Namen erworben. 
Arthur 

Ich bedaure, daß Sie aus einer Sache, die zur Komödie 
angelegt war, mit Gewalt eine Tragödie machen wollen. Wenn 
denn Ihre Wiſſenſchaft eine Göttin iſt, ſo wünſche ich, daß ſie 
an Ihnen zuerſt ein Wunder tue und Sie ſättige. 


Weſterholz 
Auf dieſe feine Wendung war ich allerdings bei einem 
Herrn von Steinberg nicht gefaßt. Ich erkläre mich für beſiegt. 
Bitte, geben Sie mir meinen Brief zurück. 


Arthur 
O, es war nicht in der Abſicht geſagt, Sie zu kränken, — 
ich weiß ſehr wohl, daß ein Mann von Ihrem Geiſte ſich durch 
das Fehlſchlagen einer Hoffnung nicht wird entmutigen laſſen — 


Weſterholz 
Bitte, laſſen Sie das. Ihnen iſt wohl noch keine lang: 
gehegte große Hoffnung zerichlagen worden? Sonſt würden Gie 
wiffen, daß es in folchen Stunden nichts Kränfenderes gibt, als 
einen feichten Troſt. 


Arthur 
(überreicht ihm den Brief) 


Hier ift der Brief. Und nun noch eing — ich glaube, 
daß meine Schweiter die englische 2 jetzt zur Genüge be— 


herrſcht — 
Weſterholz 
Ganz meine Anſicht, und ich verſtehe vollfommen. Sch 
werde Ihrer Fräulein Schwefter feinen Unterricht mehr erteilen. 
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Arthur 
Wenn ich Ihnen fonft bei einer anderen Gelegenheit be- 
bilflich fein fann — 
| MWefterholz 
Dann werde ich nicht vergeffen, wie Gie mir in dieſer ge- 
bolfen haben. | 
Arthur 


Es tut mir leid, daß wir fo fcheiden müſſen. Adieu! 
(Ab nach links) 


Wefterholz 

Nun wären wir ja Har und nun fann die Mifere beginnen. 
Un der ruffiichen Grenze fündigt die Zeitung ein Neft an, wo 
fie einen Schulmeifter gebrauchen; da können wir ung nun hin— 
fegen und den Jungen das Ginmaleins beibringen. Du alter 
Gott da oben, der du einft mit fo poetifchen Augen auf dies 
deutſche Volk herabfahit, das fo recht nach deinem Herzen, fo 
reich an Glauben für das Große und Schöne war, du bift alt 
geworden und haft gefchlafen. Wenn du aufwachlt, wirft du 
dein deutſches Volk nicht wiederfinden. Was ward aus diefen 
Zünglingen mit der flammenden Begeifterung im Herzen? Aus 
diefen Männern mit dem ernften, treuen Sinn? Ein Haufe 
flachherziger, beuteluftiger Gründer. 


Achter Auftritt 


Johanna (die während der legten Worte in der Gartentür erjchienen tft) 


Sohanna 
Beinah ift e8 ganz fo, wie Gie fagten, Herr Weiterholz ; 
‚ aber Sie vergaßen, daß es außer Männern auch noch Frauen 
in Deutfchland gibt. 
Edmund 
Ah — Gie find es, mein Fräulein. 


ohanna 
(deutet auf den Brief in ſeiner Hand) 


Ich fürchtete wohl, daß mein Bruder — 


Edmund 
Ich ſagte Ihnen ja im voraus, daß es mit dem Briefe 
nichts werden würde — aber daß man ſolch ein Narr bleibt 
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und ſich das Hoffen nicht abgewöhnen kann! Sa, ich hoffte doch 
wieder, hoffte doppelt feit geftern! Und nun — ich gebe als 
Schulmeifter an die ruffiiche Grenze. 


Sohanna 
Das wird ein frauriges Leben für Sie werden, 


. Edmund 

Sa, das weiß Gott; aber es ift die Strafe für meine Un— 
vorfichtigkeit, ald armer Schelm mit großen Ideen geboren zu 
fein. Die Hefperidenäpfel mwuchfen nur für Herkules, und die 
herkuliſchen Kräfte gibt in unferer Zeit nur das Gold! Das Gold! 
Nun leben Sie wohl, mein Fräulein — Gie haben es, glaube 
ich, befler mit mir gemeint, als alle anderen — haben Gie 
Dank dafür. 


Sohanna 
(nimmt ein Buch vom Tifche) 


Sie brachten mir diefes Buch — 


Edmund 
Ah ja — Byrons Gedichte, immt das Buch in die Hand) Sie 
haben Ihnen gefallen; fagten Sie mir nicht jo? 


Johanna 
Sie haben mir ſehr gefallen. 


Edmund 
O, dann bitte, behalten Sie ſie zum Andenken, wollen Sie? 
Johanna 
(nimmt das Buch) 
Sa, ich nehme es an. 
Edmund 
Sie werden darin lefen, und die EHagenden Stimmen diefer 
düfteren Lieder werden Ihnen wie die legten Seufzer eines ver- 
Ichollenen Mannes ertönen. 
Sohanna 
Eines verfchollenen Mannes, 


Edmund 
Sa, ja, eines in troftlofer Einöde, in Verzweiflung ver- 
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fchollenen, vom Sieber des unbefriedigten Ehrgeizes verzehrten 
Mannes! Shre freundliche Seele fennt dieſes Ungetüm nicht, 
deffen Wolfsrachen mit furchtbaren, reißenden Zähnen das Herz 
des Mannes zerfleifcht! D, fo hinunterfteigen zu müfjfen mit 
fehenden Augen in das offene, hoffnungslofe Grab! Go die 
Narrenfappe auf das Haupt gedrückt befommen und zu willen, 
daß man fein Narr iftl O — 9 — cer fhlägt die Hände vor das 
Gefiht) nein, — ich will nicht, will nicht Hagen! Umbringen 
fönnen fie mich, dieſe Menfchen, aber diefe Ehre will ich den 
Henkern nicht antun! Leben Sie wohl. (Wendet ſich zum Abgehem 


Sohanna 
Uber ich habe Ihnen noch etwas zu Sagen, Herr 
Weſterholz. 
Edmund 
Sie, mein Fräulein? 


Johanna 
Ich ſagte Ihnen, daß Sie die deutſchen Frauen vergaßen 
in Ihrer Rechnung. 


Edmund 
| a, ja, das fagten Sie. Uber Sie werden fie nicht finden, 
glauben Sie mir, Die deutfchen Frauen find ebenjo ausge- 
ftorben, wie die deutfchen Männer. 


Sohanna 
Uber ich kenne eine unter ihnen, die an Ihren Beruf 
glaubt. 
Edmund 
Solch eine fennen Sie? 


Sohanna 

Die daran glaubt, weil fie auf Ihre Stirn dag Flammen: 

mal geprägt fiehbt, das der große Geift der Welt jeinen Ver— 
fündigern, feinen Apoſteln aufzeichnet. 


Edmund 
(ſieht ſie prüfend an) 
Dann fagen Sie diefer Frau, daß ich es beflage, daß fie 
an mich glaubte. Bis heute dachte ich, daß ich mich allein un- 
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glücklich gemacht hätte — nun weiß ich, daß zwei Menfchen 
elend durch mich geworden find. 


"Sobanna 
Uber Sie follen nicht elend werden ! 


Edmund 


Hören Sie auf! Ihre Worte wühlen in meinem Herzen! 
Mit guten Wünfchen baut man fein Menfchenglüd. 


Sohanna 
Diefe Frau gibt Ihnen mehr als gute Wünfche, fie bietet 
Shnen leibhaftige Macht, ganz volle reiche Mittel an — 


| Edmund 
Fräulein von Steinberg — 


Sohanna 
Denn das Schiclfal feste fie in die Lage, Ihnen zu fagen, 
daß, wenn die Männer Sie elend jämmerlich im Stiche laffen, 
fie, die nichts ift al8 ein untergeordnetes Weib, Ihnen belfen 
fann, helfen will — 
Edmund 
= Zu welchen Gedanken verführen mich Ihre Worte! Diefe 
rau — 


Johanna 

Kennen Sie ſie noch nicht? 
Edmund 

Sind Sie ſelbſt! O Herr meine Seele! 
Johanna 


Wir müſſen ruhig bleiben, Herr Weſterholz; kalt, ruhig 
und klug, denn wir haben es mit der Welt zu tun, das bedeutet: 
mit einem furchtbar ruhigen, kaltblütigen Gegner. Was ich 
Ihnen zu ſagen habe, geht über das Maß hinaus, das man uns 
Frauen mit dem Worte „Weiblichkeit“ vorgeſchrieben hat. Aber 
auch dieſe Stunde geht über das Gleichmaß des alltäglichen 
Lebens hinaus: denn in dieſer Stunde ſoll etwas geſchehen, etwas 
Entſetzliches, etwas, das nicht geſchehen darf! Die gemeine, 
plattfüßige Alltagsgeſinnung ſoll wieder einmal über die lichte 
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Blüte eines menfchlichen Geiftes triumphierend dahinfchreiten. 
Wohlan — Sie willen beffer als ich, wie oft fich diefer jammer- 
‚volle Vorgang in der Leidensgefchichte der Menfchheit wiederholt 
bat — heute nun fol es nicht fo fein! Sa, lachen Sie nur 
‚über das Weib, das fich vermißt, die Vorſehung zu fpielen ! 
Bei Gott, ich will es einmall Ich will eine Brefche legen in 
dieſes jchändlich abjcheuliche Gefeg! Will mit meinen fchwachen 
Srauenhänden Ddiefen edlen Geift aus dem Staube reißen, der 
ihn erſtickt — will Ihnen zu Shrer Entdedung helfen, zum Troß 
den Meinen! Zum Trog den Menfchen und der Welt. 


Edmund 
Sie fünnen es! Bei dem ewigen Gott, ich fühle, daß Gie 
es können! Denn ich glaube, daß Sie aus einer reineren Welt 
berftammen als Ddiefer! 


Sohanna 
Nein, ich bin ganz aus diefer Welt, und das ift gut. Denn 
mit den Mitteln dieſer Welt muß ich und will ich Ihnen helfen. 
. Herr Wefterholz, mein Bruder verweigert Ihnen fein Geld, gut, 
ich bin eben fo reich als mein Bruder, 


Edmund 
Teures, unvorfichtiges Mädchen, Sie wiffen nicht, was Sie 
fagen. Gie überfehn die Unmöglichkeiten, die fich Ihrem Gedanfen 
in den Weg jtellen. 


Sohanna 
Sehn Gie, welch eine geringe Meinung Gie doch von ung 
Srauen haben. Hätte ich fo weit gehn dürfen, Ihnen dies zu 
jagen, wenn nicht alles, alles erwogen wäre? 


Edmund 
Nein, nein! Um über Ihr Vermögen zu verfügen, müfjen 
Sie die Einwilligung der Ihrigen haben — und Gie willen ja 
ſelbſt — 
Johanna 
Daß fie fie mir nicht geben würden; jawohl, und ich weiß 
auch, daß die Gefege mir verbieten, mein Vermögen an Edmund 
Wefterholz hinzugeben — folange ich Johanna von Steinberg 
bin — aber fein Gefeß verbietet mir, ihm alles zu geben — 


yr 
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wenn ich — (in tiefiter Erregung fich Die Augen bededend) o — Sie müflen 
mir galten — 
Edmund 
Ja, darf ich es denn wagen, den Schluß zu Ihren Worten 
zu finden? O, ſchieben Sie ſich ſelbſt die Schuld zu, wenn ich 
Wahnſinn ſpreche — wenn Sie fein geworden find — ſein Weib! 
Gohanna läßt die Hände vom Geficht finfen und blickt ihn groß und jchweigend an) 


| Edmund 
(niet nieder und ergreift ihre Hand, die er mit Küffen bedeckt) 


Sohanna! Sohanna! Dein Opfer ift zu groß. 


Spohanna 
(lächelnd) 


Mein Opfer? Glaubit du denn, Edmund, es fei jo ſchwer, 
dir zu gehören? 
Edmund 
Uber jagen Sie mir — ah, das „Du“ will ſich noch gar 
nicht über meine Lippen wagen — jage mir, du wundervolles 
Geſchöpf, nährte ſich denn wirklich dies edle, feurige Herz von 
derjelben Luft, in welcher die Selbftfucht unferer gierigen Zeit 
. groß wurde? 
Johanna 
Und vergaßen Sie das Geſchenk, das die himmliſche Frau 
Ihnen in die Wiege legte? Darum liebte ich ihn ja, den un— 
praktiſchen Edmund Weſterholz, weil er ſo gar nichts gemein hat 
mit unſerer ſelbſtſüchtigen Zeit. 


Edmund 
Johanna, du begehſt den Irrtum der großen Seelen: du 
miſſeſt die Menſchen nach deinem Maß! Wer ſagt dir, daß ich 
nicht ſelbſtſüchtig ſei? Es gibt auch andere Begierden, als die 
nach Geld. 
Johanna 
O, dieſe Begierde ſollſt du a dürfen; fie ift mein 
Stolz! 
Edmund 
Du bift ein zu günftiger Anwalt für mich. Wo ift das Ver: 
dienft, daß ich jagen dürfte, dies Glück ift mein Recht? 
4* 
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Sohanna 
Hier wohnt e8, geliebter Mann, in deinem Herzen, an dem 
du mich Felt, innig feithalten ſollſt, damit ich die erfte fei, die 
jeden großen Gedanken erfährt, der darin geboren wird. 


Edmund 
Za, es follen Gedanken aus diefem Herzen blühen, das ver- 
fichere ich dir. Uber nur etwas nenne mir, nur etwas, womit 
ich dir vergelten kann! 
Sohanna 
Muß ich dich an alles erinnern, was du befigeft? Dir lebt 
deine Mutter noch? 
Edmund 
Ah — meine Mutter — das ift wahr. 


Sohanna 
Nicht deine mehr allein, fie muß nun auch die meine fein. 
Du wirft mir deine Mutter fchenten, nicht wahr, Edmund? 


Edmund 

Zwei Kinder fol fie von nun an haben, und du wirft ihr 
Liebling fein. 
| Sohanna 

Du wirft zu ihr gehn, nicht wahr? Ihr alles jagen? Wirft 
ihr jagen, daß ich nun feine Familie mehr haben werde als die 
Gurige, fein Herz mehr, um daran zu ruhen, als das ihrige — 
und daß ich fie lieben werde — o Gott, wie ich fie lieben will! 
Und fie wird dem fremden Mädchen ihr Herz erfchließen, nicht 
wahr? Gie wird, fie wird mich lieben? 


Edmund 
Sp wahr fie mich liebt, fie wird dich lieben! Komm, gleich 
wollen wir zu ihr gehn! 
Sohbanna 
Nein, du mußt jest allein gehn — für mich ijt bier nun 
eine Stunde zu überftehn — 
Edmund 
D, ich verftehe dich — mit den Deinigen, Goll ich nicht 
bleiben, dir zur Geite zu ftehn? 
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Sohanna 
Mein, es ift befjer, wenn du gehſt; für mich kann ich viele 
Kränkungen ertragen — Doch nicht eine, die Dich träfe. 
Edmund 
(mit tiefer Rührung) 
Sohanna, Sohanna! Wer je ein liebendes Weib an das 
Herz drücken durfte, der lügt, wenn er jagt, daß der Menfch nicht 
edel und gut aus den Händen der Natur hervorgeht. 


Johanna 
Bis an die Gartentür gebe ich dir das Geleit; laß uns gehn. 


(Sie gehn, einander umfaſſend, nach der Gartentür zu) 


Sohanna 
(ſtehen bleibend, ihn betrachtend) 


Noch eine Frage. 
Edmund 
Welche, geliebtes Weib? 


Johanna 


Sieht ſie dir ähnlich? 
Edmund 
Man hat mir geſagt. 
Johanna 


Ach, Edmund, wie glücklich werden wir ſein! 
(Beide durch Die Gartentür ab) 


Neunter Auftritt 
Sulie, Arthur (treten von linfs auf) 


Sulie 
Er will wiederfommen, fagft du? 


Arthur 
Allerdings. Wir können ihn jeden Augenblick erwarten, denn 
er war Feuer und Flamme, 
Sulie 
euer und Flamme — fage mir, was du willft, Arthur, Shr 
Männer jeid das unberechenbarfte Gefchlecht der Erde. Nach) 
einer Szene wie die geftrige — 
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Arthur 
Ich fage dir ja: grade Die Szene hat Glück bei ihm ge- 
macht. 
Julie 
Siehſt du, wie es nun geht: Hunderte von Mädchen leben 
korrekt wie nach dem Linienblatt und werden alte Sungfern, und 
folch einer emanzipierten Glüdsprinzeffin laufen die Männer nach. 


Arthur 
Er ift viel gereift und fcheint das Abenteuerliche zu lieben 
— aber bier kommt fie. 


Qulie 
est bin ich nur auf das Geficht geipannt, das fie 
machen wird, 


Zehnter Auftritt 


Johanna (durch die Gartentür zu Den vorigen) 


Qulie 
Nun, du Fräulein Saufewind, wie hat dir Herr von Moors— 
berg gefallen? 
Sohanna 
Beſſer ald mancher andere — aber warum die Frage? 


Julie 
Weil dieſer Herr von Moorsberg, dieſer echte Kavalier, ein 
Mann von koloſſalem Reichtum, wie man ſagt, dich liebt! Was 
ſagſt du, du Glücksprinzeſſin? 


Johanna 
Herr von Moorsberg liebt mich? Wie ſoll ich das ver— 
ſtehen? 
Arthur 
Er bat ſoeben bei mir um deine Hand angehalten. 


Johanna 


Mein lieber Arthur — Tante Julie — ah — hier iſt der 
Herr ſelbſt — 
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Elfter Auftritt 


Moorsberg 
(durch Die Gartenfür zu den vorigen) 


D — bier finde ich Sie alle verfammelt. (Tritt vor Johanna) 
Fräulein von Steinberg — hat Ihr Herr Bruder Ihnen gefagt? 


Sohanna 
Sa, mein Herr. 
Moorsberg 
Und die Antwort? Ihre QUntwort? 


Sohanna 
Herr von Moorsberg, ich kann Ihnen meine Hand nicht 
mehr reichen. 
Moorsberg 
Sie können nicht? Können nicht mehr? 


Johanna 
Nein — denn ſie gehört bereits einem anderen. 


Arthur. Julie 
Johanna! 


Johanna 
Gehört dem Manne, dem ich mich vor wenig Augenblicken 
verlobt habe: Herrn Edmund Weſterholz. 


Julie 
Arthur! Dieſe Schmach! 
| Arthur 
Der Elende! 
Sohanna 


Mein Bruder, du irrſt dich: ich felbft Habe ihm meine Hand 

angeboten. 
Arthur 

Uhl — — (tritt auf Johanna zu) Das haben Sie gefan, mein 

Fräulein? — Tante Zulie, deinen Arm; bitte, kommen Sie, Herr 


von Moorsberg, wir befinden ung bier in fchlechter Gefellichaft. 
(Reicht Zulien Den Arm) 
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Sohanna 
(drückt die Hand aufs Herz, finft auf einen Geffel) 
D mein Gott — gib mir Kraft! 
(Arthur mit Zulie ab nach links. Während deſſen fällt der Vorhang) 


Ende des zweiten Aktes. 


Dritter Akt 


Szene: Ein Simmer bei Frau Wefterholz einfach ausgeftattet; 
Türen links und in der Mitte; rechts ein Fenſter; ein Tiſch links 
vorn 


Erfter Auftritt 
Frau Wefterholz (fist Me ge? — ne Nach einiger Zeit legt 
Frau Wefterholz 
| Die Unruhe verzehrt mid — wenn ich nur wüßte, io 
Edmund bleibt. (Sie erhebt fi, geht unruhig auf und ab, an das Fenfter) 
Um diefe Stunde ift er fonft ftets zu Haufe — und grade heut 
— das, glaub’ ich, ift er. (Sie gebt auf die Mitteltür zu) 


Zweiter Auftritt 
Edmund (durch die Mitte zu Der Vorigen) 


Frau Wefterholz 
Endlich, mein Sohn, endlich! 


Edmund 
(legt den Arm um ihre Schulter) 


Sit es denn ſchon fo fpät, liebſte Mutter? 


Frau Wefterholz 
Du haft mich auf die Folter gefpannt; wo warſt du? 


Edmund 
(legt den Hut ab) 


Nun — drüben. 
Frau Wefterholz 
(entzieht fich feinem Arm, tritt zurück) 
Bei Steinbergs wieder? 
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Edmund 
Nun ja, bei Steinbergs. 


Frau Wefterholz 
Erft geftern bift du dort geweſen; gibjt du deiner Dame 
jest alle Tage Unterricht? 
Edmund 
(mit Nachdruck) 


Du meinst Fräulein von Steinberg? Es handelte fich heut 
nicht um den Unterricht. 


Frau Wefterholz 
Alſo nur eine Viſite — Euer Verkehr wird immer ver- 
traulicher, wie e8 ſcheint? 


Edmund 
\ (ergreift ihre Hand) 
Liebe Mutter — 


Frau Wefterholz 
Laſſen wir das jetzt; e8 handelt fih um .ernfthafte Dinge; 
ih muß dich wieder fortjchiden, Edmund, du mußt gleich 
gehen — 


Wohin? 


Edmund 


Frau Wefterholz 
(nimmt eine Vifitenfarte vom Tiſche auf) 


Sieh, wer uns hier bejucht hat. 
Edmund 
(lieſt) 
Schulrat Bergenhof? 


Frau Weſterholz 
Ja, Schulrat Bergenhof; der vertrauteſte Freund deines 
Vaters, wie du weißt. 


Edmund 
Das fagteft du mir, 


Frau Wefterholz 


Und voller - Intereffe für dich. Er hat eine Stellung für 
dich, Edmund, eine vorfreffliche Stellung. 
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Edmund 
(leicht Lächelnd) 


An der ruffischen Grenze? 


Frau Wefterholz 
Nein, fondern im weſtlichen Teile des Staates; in einer 
großen Stadt, an einem bedeutenden Inſtitute. (Sie tritt auf ihn 
zu, legt die Hände auf feine Schultern) D mein Sohn, es ift ein ernfter 
Moment, ich weiß es, und ein fehwerer Schritt, aber du weißt, 
daß er getan werden muß, nicht wahr? 


Edmund 
Wenn du nur ein Wort — 


Frau Wefterholz 
Nachher, Edmund, jet mußt du gehen, er erwartet dich 
im Hotel; er ift auf der Durchfahrt, in einer Stunde geht der 
Zug, mit dem er reift. 


Edmund 
(ergreift ihre Hand) 


Wenn du nur ein Wort hören wollteft, liebe Mutter — 


Frau Wefterholz 
Uber was ift noch zu jagen, da alles beiprochen und über: 
legt iſt? 
Edmund 
Und wenn ich nun bloß zu ihm hinüberginge, um ihm zu 
fagen, daß ich die Stelle nicht annehmen kann? Wäre es nicht 
befjer, ich ginge nicht? 
Frau Wefterholz 
Daß du — die Stelle nicht — du willſt die Stellung nicht 
annehmen? 
Edmund 
Aber du mußt nicht erſchrecken, denn ich verſichere dir, daß 
keine Urſache dazu iſt. 
Frau Weſterhol 
(ſinkt ſchwer ſeufzend auf einen Stuhl am Tiſche) 


O, mein Gott — mein Gott — (fie bedeckt die Augen mit dem 
Taſchentuche) 
Edmund 
(tritt hinter ihren Stuhl) 


Nein, nein, warum die Tränen? 
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Frau Wefterholz 

Halt du das Recht, mir diefe Tränen zu verbieten? Was 
eine Mutter für ihren Sohn fun kann, habe ich für dich getan, 
und mehr; als ich dich hinausftenern ſah in das pfadlofe Meer 
deiner Pläne und Slufionen, hab’ ich nicht feigherzig weh— 
 Hagend am fer gejtanden, jondern bin mit dir gefahren, 
babe mit dir gehofft; aber jest find wir am Schiffbruch an- 
gelangt, und da ich dir eine Planfe erobere, um wieder zum 
Lande zu gelangen, ftößt du fie wie ein Vernunftlofer zurück! 


Edmund 
Nicht am Schiffbruch find wir, fondern am Hafen! Du 
ſiehſt mich ftaunend an, du verſtehſt mich nicht — (ückt einen 
Stuhl neben fie und fest fich) ja, Mutter, meine teure, geliebte Mutter 
(er ergreift ihre Hände) — ich ftehe vor der Erfüllung meiner Hoff- 
nungen — ich werde meine Reife unternehmen! 


Frau Wefterholz 
Uber — träume ich denn? Dazu brauchit du doch Geld? 


Edmund 
Und wenn dein Edmund nun plöglich ein reicher Mann 
geiworden wäre? 
Frau Weſterholz 
Auf — welche — Weife? 


Edmund 
Durch die Hand eines edlen, herrlichen Weibes. 


Frau Wefterholz 
(Ipringt auf) 


Um Gottes willen! Du willft eine Geldheirat machen? 


« 


Edmund 
(erhebt fich) 
Eine — Geldheirat? 
Frau Wefterholz 
Uber doch nicht gar etwa die — Gteinberg? 


Edmund 
Und wenn es Fräulein von Steinberg wäre? 
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Frau Wefterholz 
Das ift entfeglich! 


| Edmund 
Mutter, Mutter — 


Frau Wefterholz 


(auf- und niedergehend) 

Sie follen alſo recht behalten, die böfen, Klatfchenden, 
verleumdenden Zungen, die mir vom erften Tage an, da du zu 
Steinbergs binübergingft, ins Ohr zifchelten, daß du dem 
Mädchen den Hof machteft, daß du — daß du — o mein 
Gott — 

Edmund 

Daß ich was? 

Frau Wefterholz 

Daß der englifche Unterricht dir nur zum Vorwande diene, 
um dem Mädchen nahezufommen, um die reiche Erbin zu er- 
. Haftern | 


Edmund 
Das haben fie zu jagen gewagt? 


Frau Wefterholz 

Wilft du die Briefe fehen, die Maffe von anonymen 
Briefen, die mir beinah täglich darüber zugegangen find? Sch 
babe dir fein Wort von ihnen gejagt, ich habe fie in den Kaſten 
geivorfen, wie einen Haufen Kehricht, denn ich fagte mir, es ift 
mein Sohn! Es ift der Sohn des armen, ehrenfeiten Schul- 
meifters Wefterholz, der zehn Sahre lang, feiner Überzeugung 
zuliebe, als Demagoge auf der Seftung gefeflen hat, der ohne 
einen Pfennig in der Taſche fein Weib heimführte, das arm 
war wie er, der lieber Hungers geftorben wäre, ehe er fich von 
einem Stück Brot gefättigt häfte, das man ihm geſchenkt — 


| Edmund 
Und denkſt du jest anders von deinem Sohne? 


Frau Wefterholz 
Und unterdeffen geht er hinüber wie ein Spefulant, und 
Statt fein Leben zu erarbeiten — 
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Edmund i 
Ob du jest anders von deinem Sohne denfft, ſollſt du mir 
fagen | | 
Frau WefterHolz 
Ob ich jet anders denke. Iſt es wahr, daß du dich mit 
dem Mädchen verlobt haft? 


Edmund 
a. 
Frau Wefterholz 
Sit es wahr, daß fie die reichite Partie der Stadt ift? 


Edmund 
Das weiß ich nicht, aber daß fie reich, jehr reich ift, ja, 
das ift wahr. 
Frau WefterHolz 
Nun — alſo? 
Edmund 
Ind dennoch, wenn die Leute Sprechen, wie du mir fagit, 
fo erkläre ich dir, daß es PVerleumdung, nichtswürdige Ver— 
leumdung ift! 
Frau Wefterholz 
Sn ſolchem Sale Sprechen Tatfachen. 


Edmund 
Nun denn, Tatfache ift, daß ich ihr feinen Antrag gemacht 
babe, daß ich mit feinem Gedanken an eine Verbindung mit ihr 
gedacht habe! 
Frau Wefterholz 
Was foll das alles heißen? Ihr feid doch verlobt? 


Edmund 

Allerdings — aber — o liebe Mutter, werde ruhig, höre 
mich an, es ift ein außergewöhnlicher Vorgang. Sieh, diejes 
Mädchen ift eine große, eine herrliche Natur, Ich felbjt habe 
fie in all ihrer Tiefe erft vor Furzem kennen gelernt, in dem 
Augenblick, als ich ihr von dem Teuerften fprach, was ich be- 
fige, von meinem Plane und meiner Entdeckung. Wenn du fie 
gejehen hätteft, wie fie mit flammender Seele meinen Gedanken 
ergriff! Und in dem Augenblick, fiebjt du, der zu groß und 
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heilig war für die fchale Nüdficht auf das Herfommen, fat fie 
nach dem Gebote ihrer großen, mutvollen Natur und was ich 
nicht von ihr erbitten durfte, das bot fie aus freien Stüden mir 
an — ihre Hand! 


Sie — felbft? 


Sie jelbit. 
| Frau WefterHolz 
' Uber das ift ſchamlos! 


Edmund 


Frau Wefterholz 


Edmund 


Mutter! ! 
Frau Wefterholz 


Sch weiß, was ich fage. 


Edmund 
Uber du vergibt, daß du von meiner Brauf fprichft! 


Frau Wefterholz 
Eine Frau, die fih dem Manne anträgt, handelt unweib⸗ 
lich, und Unweiblichkeit iſt mir verhaßt! 


Edmund 
Die ſich — anträgt? Nachdem ich dir geſagt habe, was 
es war, das ſie zu dem Schritte trieb? 


Frau Weſterholz 

Die Frau hat zu warten, bis daß der Mann kommt. Die 
ganze Welt mag ſie durchlaufen, um ihm behilflich zu ſein, aber 
nicht einen halben Schritt ſoll ſie ihm entgegenkommen. Prin— 
zeſſinnen freilich, hab' ich mir ſagen laſſen, machen es anders; 
die laſſen ſich nicht holen, die beſtellen ſich beim Ball ihren 
Tänzer ſelbſt. Das hochgeborene Fräulein von Steinberg be— 
ſtellt ſich auch ihren Bräutigam ſelbſt, denn für den armen Schul- 
meiftersjohn konnte e8 ja nur eine Ehre fein — und das, das 
nahmſt du an? 

Edmund 

Ein Elender wäre ich gewefen, wenn ich fie in dem WUugen- 

blick zurücgewiefen hättel Denn es gibt feinen erbärmlicheren 
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Hochmut, als ein Gefchent abzumweifen, das ung aus großem 
liebenden Herzen geboten wird, D Mutter, Mutter, wirf dies 
PBorurteil von dir! Lerne dies Mädchen fennen | 


Frau Wefterholz 
Du Scheint zu vergeffen, mein Sohn, daß ich ein Leben 
hinter mir habe und zu alt zum Lernen bin; verlangft du, daß 
ich mich für die romantifche Laune eines emanzipierten Mäd- 
chens begeiftern ſoll? 
Edmund 
Und wenn du hörſt, daß dieſes Mädchen deinem Sohne 
alles gibt, was ihn glücklich macht? 


Frau Weſterholz 
Nicht glücklich macht fie dich! Sch wollte dich lieber als 
Tagelöhner fehen, von deiner Hände Arbeit lebend, als jo, als 
Anhängſel deiner reichen Fraul Willſt du es durch die Zei: 
tung befannt machen, daß fie e8 geweſen tft, die dich genötigt 
bat, fie zu heiraten? Und wenn es die Menfchen erfahren, was 
dann? Verhöhnen werden fie dich! Die Verachtung deiner 

Mitbürger, das ift es, was fie dir bringt, 


Edmund 
Shre Verachtung! Als könnte ung der verachten, der ung 
nicht begreift! Sch werde ſoviel Notiz von ihrer Verachtung 
nehmen wie der Mond von dem Hunde, der ihn anbellt! Uber 
nur du, meine Mutter, meine angebetete Mutter, du darfit ung 
in dieſer Stunde nicht verlaffen! Du wirft es fehen, dies edle, 
reine Gefchöpf, wirft fie fennen lernen; fie fommt zu dir — 


Frau Wefterholz 
Hierher? Sie kommt hierher? 


Edmund 
Allerdings, jeden Augenblick muß fie eintreten. 


Fran Weiterholz 
Das ift nicht gut; du hätteft fie nicht berbeitellen follen. 


Edmund 
Mutter, fie fommt, das Herz ganz erfüllt von Liebe zu Dir, 
voll Sehnfuht, eine Mutter in dir zu finden. Wenn ich dein 
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Sohn noch bin, wenn du mich nur einen Qlugenblic geliebt haft, 
jo empfange fie gütig, denke, was dies Mädchen aufgibt, daß 
fie eine Berlaffene iſt; gib ihr wieder, was fie verliert, jei ihr 
eine Mutter | | 
Frau Wefterholz 

Bring mir eine Bettlerin ins Haus, fo will ich ihr Mutter 
fein, wenn fie dich glüclich macht, aber für folche Tochter habe 
ich zu bürgerliches Blut. 


Edmund 
D, das ift Schrecklich | 
(Ein leifes Klopfen an der Mitteltür) 
Edmund 
Hörſt du das, Mutter? Hörft du, wie ihre Hand leife, 
ſchüchtern anfragt, ob fie eintreten darf bei dir? Mutter, nicht 


an deine Tür, diefe Hand klopft an dein Herz! 
(Edmund geht an die Mitteltür, fie zu öffnen, Frau Weſterholz jest fich an den Tifch) 


Dritter Auftritt 
Johanna (durh die Mitte zu den vorigen) 


Edmund 
| Sohanna — wie blaß du ausſiehſt; du haft böſe Stunden 
bei den Deinigen verleben müfjen; nicht wahr? 


Sohanna 
Sie find ja nun vorüber und ich bin bei dir. «Sie tritt mit 
Edmund auf Frau Wefterholz zu) Bei dir — oder darf ich denn jagen: 
bei Euch? 


Frau Wejterholz 
(erhebt fich) 


Sch habe die Ehre, Fräulein von Steinberg bei mir zu 
fehen? 
Sohanna 
Nein, liebe verehrte Frau, nicht Fräulein von Steinberg, 
fondern ein mutterlofes Mädchen, das Sie bittet — 


Frau Wefterholz | 
Ich bin eine ganz einfache dürftige Frau und kann mir 
nicht denken, daß das gnädige Fräulein von mir etwas erbitten 
follte. 
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Sohanna 
Wie denn — warum geben Sie mir in diefer Stunde den 
Titel, der mir das Herz zerdrüdt? Gie fragen, was ich von 
Shnen erbitten fol, und hören, daß ich nach einer Mutter 


fuche? 
Frau Wefterholz 
Es ift allerdings ein großer Schade für ein junges Mäd- 
chen, feine Mutter zu bejigen, die ihre Schritte leiten kann, 


Sohanna 
So leiten Sie die Schritte dieſes hilflofen Mädchens. D, 
fennen Sie den fchmerzlihen Weg, den ich gegangen bin, um 
bis zu Ihnen zu gelangen? Wollen Sie mir nicht einen Schrift 
entgegenfommen? Haben Sie nicht einen Platz, nicht ein Kleines 
Plätzchen in Ihrem Herzen, nicht ein freundliches Wort, nicht 
einen Drud der Hand für die Braut Ihres Sohnes? 


Frau Wefterholz Be 
Sch höre, daß Sie mir die Ehre erwiefen haben, fich mit 
meinem Sohne zu verloben. 


Sohanna 
(tritt zurück) 


D mein Gott, welch ein hartes Wort war das! 


Edmund 

Johanna, ich bitte, ich beſchwöre dich, fei ruhig, Dies 
graufame Wort war nicht das legte, das meine Mutter zu dir 
fagte; fie wird beffere, güfigere für dich finden; fie wird deine 
Mutter fein. 

Frau Wefterholz 

Es ift gewagt, mein Sohn, Dinge zu verjprechen, über Die 
man nicht verfügt. Ich denke, wer den Mut zu einem Schritte 
gefunden hat, wie diefe Dame, wird auch den Mut haben, an- 
zuhören, was die Welt darüber urteilt und Tpricht. 


Sohanna 
War es denn eine fo unberechtigte törichte Hoffnung, wenn 
ich geglaubt habe, Sie würden mir helfen gegen dieſen furcht- 
baren unfichtbaren Feind, den man die Welt nennt? Wollen 
Sie denn wirklich nichts weiter fein als eine Stimme mehr in 
Dramen VIII 5 
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dem Gewirr Ddiefer unzähligen Stimmen, die mich verurteilen 
werden? 
Frau Wefterholz 

Da ich, fo wie wir alle, den Gefegen diefer Welt unter: 
worfen bin, fehe ich nicht ein, wieſo ich mich von ihrem Arteil 
emanzipieren follte. 

Sohanna Ä | 

Weil ich gegen Sie die Waffen nicht befige, die mir gegen 
die Welt zu Gebote ftehen. Gegen die Welt kann ich mutig 
fein — denn ihre Stimme fann ich verachten — kann ich das 
gegen Sie? O, wiſſen Gie denn nicht, daß wir gegen Die 
Menfchen, die wir lieben, feine Waffen haben, weil fie fich gegen 
unfer eignes Herz fehren? Die Welt Tann meinen Schritt nicht 
richtig beurteilen, aber Sie — nein, ich bitte, ich beſchwöre Sie, 
urteilen Sie nicht fo, denken Sie befler, denfen Sie richfiger 
von mir, 

Frau Wefterholz 

Daß wir ſehr verſchieden über dieſe Sache denken, iſt ge— 
wiß; wer aber richtiger darüber denkt, das, mein Fräulein, denke 
ich, laſſen wir dahingeſtellt. 


Johanna 
Ach mein Gott, ich hatte nicht geglaubt, daß Sie ſo hart 
wären. 
Edmund 


Mutter — es war in allen großen Augenblicken meines 
Lebens meine Freude und mein Stolz, ein Herz zu wiſſen, das 
meine Sorgen und Nöte verſtand — es war das Herz meiner 
Mutter, es war deins. Auf den Knien habe ich Gott gedankt, 
daß er mir den höchſten Schatz verliehen bat, der dem Manne 
werden fann, daß er mir die Mutter bis zu meinen Mannes- 
jahren gelaffen hat — 

Frau Wefterholz 
Edmund! Bereuft du, daß du Gott dafür gedankt haft? 


Sohanna 
Edmund — ich bitte dich — 


Edmund 
Laß mich zu Ende Sprechen, Johanna. 
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Frau WefterHolz 
Sa ja, laflen Sie ihn fprechen. 


Edmund 
Heute zum erften Male verftehe ich dich nicht. 


Frau MWefterholz 
Diefer Tag, mein Sohn, ift der erfte, an dem du fo zu 
mir Spricht. 
Edmund 


Sa, denn es ift der erfte, an dem ich meine Mutter nicht 
mehr erfenne.. Was diejes edle Mädchen getan — 


Sohanna 
Nein, ich will nicht, daß du mich zwischen dein und deiner 
Mutter Herz ftellft — nenne mich nicht — 


Frau Wefterholz 
O laſſen Sie das, mein Fräulein. Ihre erfte Handlung 
war e8, die mir das Herz meines Sohnes entfremdete; die 
Worte, die er jest Ipricht, find nur die notwendige Folge. 


Edmund 
Es ift nicht fo, wie du fagftl Nicht mein Herz ward dir 
entfremdet, jondern du verfchließeft ung dein Herz, verfchließeft 
es, weil du für Mechtlichkeit und Bürgerftolz * was — was 


nur Engherzigkeit iſt! 
(Paufe) 


Frau Wefterholz 


(u Johanna) 
Und wem verdanke ich dag? Sch überlaffe Ihnen das Lr- 
teil ſelbſt. (Sie geht zur Seite ab) 
(Edmund geht aufgeregt auf und ab) 
Johanna 
Edmund! ich habe keine Mutter gefunden. 


Edmund 


Aber dafür einen Mann, der dich mit verdoppelter Liebe 
am Herzen halten wird. 
5* 
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Sohanna 
Welch ein Anfang unferes jungen Glüdes! Die Meinigen 
ſtoßen mich von ſich — deine Mutter verfchließt mir ihr Herz 
— geliebter Mann, fühlft du, daß ich nichts mehr auf der Welt 
befige als dich? 
Edmund 
Sa, meine Iohanna, ich weiß es, ich fühle es. Gei mutig, 
vielleicht it es gut, daß alles dies gefchah: es wird uns mahnen, 
ung um jo fehneller aus der dumpfen Befchränftheit diefer Men 
fchen loszureißen. D ich muß dir fagen, daß ich jest erjt mit 
ganzer Bruft empfinde, welche Kraft des Mannes Adern durch- 
ftrömt, wenn er fich fagen kann, du befigeft die Mittel, die dir 
die Wege in die Welt erfchließen, du bift reich. Du wirft mich 
begleiten auf meiner Reife — 


Sohanna 
D ja — und wir reifen bald; nicht wahr? 


Edmund 


Nur nach Stunden noch wollen wir die Zeit rechnen, die 
wir hier vertrauern müſſen. 


Johanna 
So iſt es gut. O, mir iſt, als ſtünden wir bereits auf dem 
Verdecke des Schiffes — hinter uns das ſteinige, troſtloſe Land 
und um uns her die ſpritzenden Wellen des Meeres, die uns das 
Brautlied fingen und ſchäumend uns dahintragen in die Lebens— 
luft der menfchlichen Seelen — in die Freiheit. 


Vierter Auftritt 


Dienftmädchen 
(durch Die Mitte) 


Ein fremder Herr wünſcht Fräulein von Steinberg zu 
ſprechen. 
Edmund 
Ein fremder Herr? Der Name? 


Dienſtmädchen 


Herr von Moorsberg. 
(Edmund ſieht Johanna befremdet an) 
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Sohanna 
Ein Sreund meines Bruders, Wir empfangen ihn ge— 
meinjchaftlich. | 
Edmund 
Laß den Herrn eintreten. 
(Dienjtmädchen ab) 


Edmund 
Was mag er wollen? 


Sohanna 
Sch ahne es fo wenig als du. 


Fünfter Auftritt 


Moorsberg 
(jehr ernit, tritt auf Durch Die Mitte) 


Der befondere Anlaß, der mich herführt, möge es entfchul- 
digen, Herr Wefterholz, wenn ich unaufgefordert und vielleicht 
unerwünjcht Ihr Haus betrete — Fräulein von Steinberg, ich 
fomme von den Ihrigen — 


Sohanna 
Herr von Moorsberg, wenn Sie mir eine Beftellung von 
den Meinigen zu bringen haben, fo fteht hier Herr Wefter- 


holz — 
Moorsberg 
Leider betrifft das, was ich zu bringen habe, Sie perjünlich 
fo ſehr, daß ich mich an Sie felbft wenden muß. Es ift foeben 
eine Depefche eingegangen — 


Sohanna 
Warum fchweigen Sie? Was enthält diefe Depefche? 


Moprsberg 
Drei Worte und in ihnen das Unglück von Taufenden: Die 
Bank, in welcher Ihr und Ihres Bruders Vermögen liegt — 9, 
glauben Sie mir, bitte, daß ich mich zu diefer Botfchaft nicht 
gedrängt habe — 
Sohanna 
Um Gottes willen, wo will das hinaus? 
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Moorsberg 
Die Bank hat Bankrott gemacht. 


Sohanna 
(bededt fich die Augen) 


D mein Gott, das ift entfeglich | 


Moorsberg 


Surchtbaren, jchmählichen Bankrott. Es ift nichts zu retten 
— Gie verlieren alles — 


Sohanna 
Hören Sie auf — mein Herr — Gie brauchen mir nicht 
zu wiederholen, daß ich eine Bettlerin bin, 
(Paufe) 


Moorsberg 
Sch weiß, wie drüdend die Gegenwart eines Trauerboten 
ift und würde Gie fogleich von derſelben befreien; allein ich 
babe noch den Auftrag von den SIhrigen, eine Frage an Gie zu 
richten — 


Welch eine Frage? 
Moorsberg 
Eine Frage, die hart, die bitter und grauſam klingt und 
ſich doch unabweislich auf die Lippen eines jeden drängt, zumeiſt 
die Lippen derer, die der Sorge für Sie am nächſten ſtehen 
— Fräulein von Steinberg, wollen Sie jetzt zu den Ihrigen 
zurückkehren? — 


Johanna 


Edmund 

Die Familie von Steinberg ſcheint zu vergeſſen, daß ihre 
Tochter in allernächſter Zeit einem Manne angehören wird, 
der — 

Moorsberg 

Gewiß nicht, Herr Weſterholz, aber — Sie verzeihen, wenn 
ich falſch unterrichtet bin — man behauptet, daß Sie nicht in 
einer Stellung feien, die es Ihnen ermöglichen würde — 


Edmund 
(drüct Die Fauft an die Stirn) 


Ah! — Ich werde morgen eine folche Stellung haben. 
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Moorsberg 
Das bezweifle ich nicht, aber jedenfalls ſind Sie noch nicht 
verheiratet — und bis dahin — 


Johanna 

Nun denn, Herr von Moorsberg, ſo ſagen Sie den 
Meinigen, daß Johanna von Steinberg bis dahin von dem ihr 
Leben friſten wird, was ſie von Herrn Edmund Weſterholz 
lernte: ich werde engliſche Sprachſtunden geben. — Sie ſcheinen 
zu zaudern? Ich werde es den Meinigen ſchreiben, wenn 
Ihnen dieſer Beſcheid zu häßlich klingt, um ihn perſönlich zu 
beſtellen. 
Moorsberg 

Wodurch habe ich es verdient, daß Sie mir ſo ſchweres 
Unrecht tun? Sie brauchen nicht zu ſchreiben, ich werde dies 
Wort übernehmen — verjtehen Sie, was das heißt, übernehmen? 
Das heißt — ac), das gehört nicht hierher — leben Sie wohl, 
Sräulein von Steinberg, leben Sie wohl. (Gebt Haftig durch die 
Mitte ab) 


JJohanna 
(wirft ſich verzweifelnd auf den Stuhl) 


Was nun? Was nun? Was nun? 


Edmund 
(tritt zu ihr) 


Was nun, Johanna? Nun wirſt du meine Frau und ich 
dein Mann, der für ſeine Frau ſorgt. 


Johanna 
Das iſt die Stimme deines Herzens und du hörſt jetzt nur 
ſie, aber das Leben iſt lang, doppelt lang das Leben des Elends, 
es wird eine Zeit kommen, wo auch dein Verſtand reden wird — 
und ſeine Sprache wird anders klingen. 


Edmund 
Johanna! Ich verbiete dir, ſo zu ſprechen. 


Johanna | 
Weißt du es denn, verſtehſt du es denn, was du fprichit? 
Für deine Frau forgen — Edmund, das ift das Todesurteil über 
deine Pläne und Entwürfe; denn es bedeutet, Geld eriwerben für 
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fie, bis daß dieſer erbarmungslofe Goft, der mich heut nur halb 
erichlug, diefem unfeligen Dafein ein völliges Ende bereitet. 


Edmund 

Komm zu dir, Sohanna, faſſe dich. Fühlft du nicht, wie 
deine Worte an die Ehre deffen greifen, der dich liebt? Liebte 
ich nur die reiche Sohanna von Steinberg in dir und nicht dag 
fchöne, herrliche Mädchen, das mich reich machte durch das Herz, 
dag fie mir darbrachte? Du willft nicht zu mir fommen, dich 
nicht in meine Arme fchließen laffen — wohlan, jo fomme ich 
zu dir. (Ex niet neben dem Stuhl nieder, auf dem Johanna fist) Der Reich- 
tum ift verloren, den du mir zu bringen gedachteft — hab’ ich 
nicht mehr als das, habe ich nicht dich felbft? 


Sohanna 
(ihn Schluchzend umarmend) 


Wie gut — mie gut das alles ift! 


Edmund 
(erhebt fich) 

Laß uns ruhig Sprechen, mein geliebtes Mädchen: Der Ge- 
danfe, der einjt das Ziel meines Lebens war, ift nun natürlich 
begraben und tot — nein, erfchriet nicht — es ift ja wahr und es 
wäre föricht, wenn ich es verhehlen wollte, daß es mich fief fchmerzt, 
daß es jo fein muß. Aber e8 muß fo fein, und es wird; ich 
werde diefem Dämon, der mir in der Bruft wohnt, dem Ehrgeiz, 
den Kopf zertreten; ich werde es mir fagen jeden Tag, jede 
Stunde, daß es beffer ift, ein armer Schulmeifter an der ruffifchen 
Grenze zu fein, mit einem treuen Weibe am Herzen, als ein ein- 
famer, berühmter Mann. — (Aufgeregt auf und niedergehend) Mein — 
fage mir nichts dagegen, ich werde es mir jagen — iverde jo 
empfinden! Der Willenfchaft wird mein Gedanfe nicht verloren 
gehn! ES wird fich ein anderer dafür finden — ein anderer 
wird dahin reifen und meinen Schatz heben — er wird nichts 
davon fagen, daß ich es war, in deſſen Haupt diefer Gedanke 
zuerjt geboren ward — o gewiß nein, das wird er verfchiveigen 
— aber ib — ich werde lachen, wenn ich fehe, wie er fich mit 
meinen Federn fchmüct! Lachen! Lachen! Hahahaha! Eacht 
geltend; Zohanna fteht erſchrocken au Mein, nein, fei ruhig, Sohanna, 
(haftig) fei ruhig, ich bitte dich! Sch tue mich noch heut nach 
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der Stelle um — alles wird gut werden — ganz gut — voll: 
fommen gut. 
Sohanna 
Edmund! Wird alles gut werden? Gott, mein Gott! 
Bin ich denn fo arm geworden, daß mir nicht einmal die Hoff- 
nung mehr geblieben ijt? 
(Borbang Fällt) 


Ende des dritten Aktes. 


Vierter Akt 


Szene: Ein äußerſt dürftiges Zimmer bei Johanna, im Hinter— 
grunde eine Tür, Daneben ein fchlechtes Sofa, vorn rechts ein 
Schreibtifch 


Erſter Auftritt 
Wirtin, Stich (atemlos) treten auf 


= 
(verfchnaufend) 
Bier Treppen — und was für welche — es iſt ſchauder— 
haft. Sch bin ganz außer Atem. 
Wirtin 
Sa, für fünf Taler monatlich wohnt man nicht in der 
Beletage. 
Stich 
Und die muß das Fräulein doch gewiß ein paarmal des 
Tages fteigen? 
Wirtin 
Na, mein Gott, das muß ich auch, Wird fich ſchon daran 
gewöhnen. 
PA 
Durch dieſe Wirtin wird die Wohnung auch nicht an- 
genehmer werden. (Sieht fih um) Welch eine elende Baracke. 
Schöne, reiche, glänzende Sohanna von Steinberg — hier wohnft 
du? Im diefen Jammerwinkel bat fich dein Stolz geflüchtet wie 
ein verwundeter Löwe in feine Höhle? (Er befühlt die Wände) 
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Wirtin 
(ſieht ihm mit giftigen Blicken zu) 


Mit wen habe ich denn eigentlich die Ehre? Sie find wohl 
von der Baupolizei? 
Stich 
Man braucht nicht dazu zu gehören, um zu ſehn, daß das 
Zimmer feucht iſt. 


Wirtin 
J, man muß nur ordentlich heizen. 
Stich 
Beſorgen Sie das? | 
Wirfin 


Sa, wenn fie ordentlich bezahlt, werde ich auch ordentlich 
heizen. 
Stid 
(für fich) 
Das Elend wie es leibt und lebt. Caud Sie find doch auch 
recht freundlich gegen die unglücliche junge Dame? 


Wirtin 
Es gibt heutzutage viel Unglück — und fo eine verfrachte 
Prinzeffin — 
Stich 


Schämen Sie fich, fo efwas zu fagen. 
Wirtin | 
Na, wohl etwa nicht? Es ift ganz gut, wenn jo ein Fräu— 
lein von ſoundſo mal ſchmeckt, wie es tut — und im übrigen 
— ich empfehle mich. Eb) 
Stich 
Und da ſagt man, daß das Unglück die Menſchen beſſere. 
(Er fritt an den Schreibtifch, der voller Hefte liegt) 
Hefte — Hefte — lauter Handwerkszeug, um Ddiefes Hägliche 
Leben zu friften; nichts von allen den freundlichen Kleinigkeiten 
der Umgebung, die ein junges Mädchen braucht und die Die 
Stube eines jungen Mädchens zu einem Heinen Paradiefe machen. 
Keine Blume — nichts — ich bin ein rechter alter Philifter, 
Daß ich nicht daran gedacht habe, ihr eine mitzubringen. Sch 
weiß jchon, wenn ich ihr das alles fagte, würde fie erwidern, 
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daß ſie das alles nicht brauche — hm — hm — es gibt fo viele 
Dinge, die man nur braucht, wenn man ſie nicht beſitzt. 


Zweiter Auftritt 
Frau Weſterholz 
(tritt auf) 
Fräulein von Steinberg ift noch nicht wieder zurüd? 


Stich 
Nein, Madame; und damit es Sie nicht wundere, mich 
trogdem bier zu finden, ſage ich Ihnen fogleich, daß ich der 
Zuftizrat Stich bin, ihr Vormund, 


Frau Wefterholz 
Und ich bin Frau Wefterholz. 


Stich 
Ah — die Mutter des Herrn — 


Frau Wefterholz 
Mit dem fih Ihr Fräulein Mündel verlobt hat; jawohl. 


Stich 
Das klingt nicht grade ſehr liebevoll. 


Frau Weſterholz 
Sagen Sie es nur grade heraus: es klingt ſehr hart. Ja, 
mein Herr, ich habe Fräulein von Steinberg nie ein Hehl 
daraus gemacht, daß ich ihre Verlobung mit meinem Sohne 
für kein Glück, weder für meinen Sohn noch für mich an— 
geſehen habe. 
Sti 
Sm — hm — ki 
Frau Wefterholz 
Indeſſen verftehen Sie mich, bitte, nicht falſch; nicht erft 
jeßt, nachdem fie arm geworden ift, babe ich diefe Auffaſſung 
gewonnen — 
Stich 
Das hatte ich auch nicht angenommen, werte Frau. 
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Frau Wefterholz 

Nicht? Dann haben Sie mich wohlwollender beurteilt, 
als die übrigen Menfchen. Bei den übrigen Menfchen ift es 
natürlich eine ausgemachte Sache, daß Frau Wefterholz mit 
Bergnügen den Goldfifch in die Netze ihres Sohnes gehen ſah 
und daß es ihr jest recht fatal ift, fo aus ihren Erwartungen 
geriffen zu werden, 

Stid 

Sie ſcheinen herbe Erfahrungen gemacht zu haben; Gie 

denken hart von den Menfchen. 


Frau Wefterholz 
Ich würde Sie beneiden, da Sie eben fo alt zu fein ſcheinen 
wie ich, wenn Ihre Erfahrungen Ihnen ein anderes Arteil er- 
lauben jollten. 
Stich 
Sie quälen ſich ſelbſt, Frau Weſterholz. 


Frau Weſterholz 
Nein, meine Augen haben nur leider die Eigenſchaft, die 
Dinge zu ſehen, wie ſie ſind. 


Stich 
Ihr Herr Sohn iſt verreiſt? 


Frau Weſterholz 
Ja, nach einem Orte an der ruſſiſchen Grenze, um mit dem 
Schuldirektor wegen einer Stellung zu verhandeln — 


Stid 
An der ruffifchen Grenze? 


Frau Wefterholz 
Allerdings — es hatte ſich ihm eine andere, bejjere im 
Weiten des Staats geboten, (bitter lächelnd) aber über jener herr- 
lichen Verlobung hat er fie verfäumt. 


Stich 
Hm — hm — aber was kommt da? 
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Dritter Auftritt 


Johanna (critt auf, blaß und erjchöpft ausjehend) 


Stich 
(breitet die Arme nach ihr aus) 
Johanna — mein Kind! 


Johanna 
(wirft ſich in plötzlicher Bewegung an ſeine Bruſt) 
Ach, mein lieber, lieber Herr Vormund! 


Stich 
Sie böſes Kind; ſo muß man Sie ſuchen? So verſtecken 
Sie ſich? 


Johanna 
(tritt zurück) 


Ich verſtecke mich? Inwiefern? Habe ich ein Geheimnis 
daraus gemacht, daß ich hier wohne? 


Stich 
Ei, nicht doch, ich weiß ſchon — 


Johanna 

O, kommen Sie, ſetzen Sie ſich — ah, Frau Weſterholz, 

Sie hier? 
Frau Weſterholz 

Ich habe nachher eine Familienangelegenheit mit Ihnen zu 

beſprechen. 
Stich 
Ich will nicht lange ſtören. 


Johanna 
Aber ſetzen müſſen Sie ſich. (Sucht nach einem Stuhle) Ja, mit 
der Bequemlichkeit ſteht es hier ein wenig knapp. 


Stich 
Hier haben wir ja ein prachtvolles Sofa! (Sest ſich darauf) 


Johanna 
(etzt ſich lächelnd neben ihn) 
Finden Sie es ſo prachtvoll? 
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Stid 
Ganz jo prachtvoll wie die übrige Stube, 


Spohanna 
Nun jagen Sie, was macht mein Bruder? Wie geht es 
der Tante? 
Stich 
Denen geht es beſſer als Ihnen: Die leben auf dem 
Lande. 
Johanna 
Auf dem Lande? Bei wem? 


Stich 
Na, Sie kennen ihn ja, bei dem Herrn von Moorsberg. 
Sohanna 
Sp — bei dem. 
Stich 


(fie beobachtend) 
Sie werden ja mit einem Male fo ernft! Gefällt Ihnen 
das nicht? 
| Sohanna 
Es ift gewiß fehr gut für fi. — Uber wie fam das? Gie 
fannten ihn ja doch erft feit einigen Tagen, 


Stich 

Ja, ſehen Sie, das iſt ein ſonderbarer Kauz, dieſer Herr 

von Moorsberg. Er ließ nicht — in Ihren Bruder zu dringen, 
bis daß er nachgab. 


Johanna 
(ſteht erregt auf) 


So, wirklich? «Für id) Was iſt das mit dieſem Mann? 
Wie ein Alp Tegt es ſich auf meine Geele, fo oft ich feinen 
Namen höre, 

Sſtich 
(der ſie ſcharf beobachtet hat) 

Setzen Sie ſich, mein liebes Kind; ich habe noch ein Wort 
mit Ihnen zu reden. Gohanna ſetzt ſich wieder neben ihn) Wiſſen Sie, 
Sie jehen recht blaß und angegriffen aus? 
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Johanna 
D — das kommt von den Stunden; ich gebe ſehr viel 
Stunden, 
Stich 
Sonſt könnte man auch denken, daß es vielleicht von 
der abicheulichen, Falten, feuchten Stube käme, in der Gie 
wohnen — 
Sohanna 
Mein — nein — davon ift e8 nicht, (Steht erregt u) Warum 
machen Sie mir das Leben ſchwer? 
Stich 
(erhebt fich) 
Weil ich gern möchte, daß Sie Vernunft annähmen und 
mit mir gingen. 
Sohanna 
Sort von bier? 
Stid 
Sa. Wenn ich Ihnen vorfchlüge, zu Ihrem Bruder und 
Shrer Tante zu ziehen — 


Sohanna 
Niemals! D, nimmer, nimmermebhr ! 


Stid 
Ma, das dacht’ ich mir wohl. Uber in meinem Haufe tit 
ja nichts, was Ihnen Schred einflößen könnte — fommen Gie 
mit mir, Fräulein Sohanna, wohnen Gie bei mir, | 


Johanna 
Ich danke Ihnen — aber es kann nicht ſein. 
Stich 
Wirklich? Sie wollen nicht? 
Johanna 
Nein. | 
Stich 


Aber in aller Welt — alles muß doch einen vernünftigen 
Grund haben auf der Welt? | 
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Sohanna 

Nun, wenn Gie wirklich feinen Grund finden, fo will ich 
Ihnen zwei für einen jagen: Was würden die Menfchen fagen, 
wenn ich zu Ihnen zöge? Daß ich bereue, was ich gefan, umd 
diefer Gedanke fol auch nicht in einer Geele auffommen dürfen, 
denn, bei Gott, ich bereue es nicht. Ferner müffen Sie bedenken, 
daß wir in ſehr dürftigen Verhältniffen an der ruffiichen Grenze 
leben werden; da wird nicht viel Bequemlichkeit des Lebens fein 
— und dazu will ich mich vorbereiten. 


Stid 
Hm — hm — hin. (2eife zu Frau Weſterholy Na, Madame, 
wenn Sie eine folche Schwiegertochter nicht lieben fünnen, dann, 
nehmen Gie’s mir nicht übel, taugt Ihre Welterfahrung nichts. 
(Zu Sohanna) Zureden hilft bei Ihnen doch nichts — das fenne 
ich ja — alſo kann ich ja wohl geben. 


Sohanna 
Uber nicht, bevor Sie mir gefagt, daß Sie mir nicht 
zürnen, 


Stich 
(mit heroorbrechender Rührung) 
Fräulein Sohanna, Sie find — ein rechter Trogfopfl Leben 
Sie wohl — leben Sie wohl! Eilend ab) 


Johanna 
(ſieht ihm nach) 


Der liebe alte Mann; wie gut er es mit mir meint. — 
Verzeihen Sie, daß ich Sie folange warten ließ. 


Frau Wefterholz 
Sch habe nichts zu verzeihen. 


Sohanna 
Edmund ift noch nicht zurück? Heute glaubte ich, würde 
er fommen. 
Frau Wefterholz 
Das glaubte ich auch, weil es aber unbeftimmt ift, jo babe 
ich das hier gleich mitgebracht. 


Sohanna 
Was haben Gie da? 
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Frau Weſterholz 


Einen Brief, der heute früh für ihn ankam und aus dem 
ich nicht klug werde, weil er engliſch iſt. 


Johanna 
Zeigen Sie doch her. 
(Frau Weſterholz händigt ihr einen Brief ein) 


Sohanna 
(betrachtet den Brief) 
Was ift das für ein Siegel — 


Frau Wefterholz 
Was ift damit? 
Sohanna 
Das Siegel der Britifchen Akademie — der Poſtſtempel 
London — mein Gott — der Brief fommt von der Englifchen 
Akademie. 
Frau WeiterHolz 
Die Englifche Akademie fehreibt an meinen Sohn? 


Sohanna 
Er der Adreſſe fteht „dringende Eile“; was follen wir 
fun $ 
Frau WefterHolz 
Den Brief öffnen und, wenn es nötig ift, an Edmund tele- 
graphieren. 
Sohanna 
Sehr wahr — fehr richtig! (Sie öffnet Haftig den Bried Zittern 
mir Doch förmlich die Hände, (Sie blickt in den erbrochenen Brief, dann, 
nach einiger Zeit, fährt fie mit einem Freudenausruf empor) Welch eine Nach: 
richt! Edmund, Edmund, welch eine Nachricht ! 


Frau Wefterholz 
Was iſt? Was enthält der Brief? 


Spohanna 


Die Englifche Akademie — 9, ift es denn möglich — geht 
auf Edmunds Projekt ein! 


Frau Wefterholz 
Auf fein Projekt in Affyrien? 


Dramen VIII 6 
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Sohanna 
Auf feine Entdeedungsreife nach Aſſyrien; ja, ja, ja! 


Fran Wefterholz 
Am Gottes willen — bedenken Sie, was Sie ſagen — wenn 
Sie ſich verleſen hätten! Wie ſoll das möglich ſein? Wie ſoll 
die Engliſche Akademie von ſeinem Plane gehört haben? 


Johanna 

Das begreife ich ſelbſt nicht recht. Glickt wieder in den Brief) 
Nun ja, das kommt davon, wenn man zu fchnell lieſt: da fteht 
es ja gefchrieben, hören Sie: (@ieft überfegend) „Eins unferer Forre- 
pondierenden Mitglieder, welches zur Seit in Ihrer Heimatftadt 
fih aufhält, teilt uns Ihr Projeft zu Ausgrabungen in Aſſy— 
rien mit.“ 

Frau Wefterholz 

Ein Eorrefpondierendes Mitglied der Englifchen Akademie in 

unferer Stadt? Wer, in aller Welt, kann das fein? 


Sohanna 

Sch ahne es nicht — aber was braucht uns das zu küm— 
mern — (üefd „Diefe durchaus geniale Idee verfpricht, im Falle 
‚des Gelingens, eine folche Ausbeute für die Willenfchaft, daß 
wir gewillt find, wenn Gie, was wir nicht bezweifeln, bereit 
find, auf vorläufig zehn Jahre in unferen Dienft zu treten, Ihnen 
die Mittel in die Hand zu geben.“ Du wirft es alſo dennoch 
erreichen, Edmund! Dennoch! (gu Frau Wefterhoß) Hören Gie 
es nun? Glauben Sie es nun? | 


Frau Wefterholz 
(nimmt den Brief aus ihrer Hand) 


Sch muß wohl — obgleich mir noch ift, als fräumte ich 
— aber Sie lafen nur die erfte Seite — der Brief, ſcheint 
mir, ift noch nicht zu Ende, 


Sohanna 
(nimmt den Brief zurüd) 


Was foll noch kommen. Eieſt) „Wir nüpfen die Gewäh- 
rung der Mittel an eine einzige Bedingung. Dieſe Bedingung 
wird Ihnen feltfam Hingen, doch nötigt ung wiederholte Erfah- 
rung, fie als unerläßlich binzuftelen — wir geben bei einer 
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ſolchen Aufgabe ſelbſtändigen, das heißt —“ (ie zuckt zuſammen) 
Mein Gott, was iſt das? 


Frau Weſterholz 


Das heißt — 
Johanna 
„Das heißt — unverheirateten Männern den Vorzug. — 
(Sie macht eine kurze Paufd Wenn Sie daher — nicht mehr frei 


find —, fo wollen Sie uns das umgehend anzeigen, weil wir 
dann mit einem anderen jungen Gelehrten — den Ihr Gedanfe 


intereffiert bat — in Verbindung treten werden.” — — Ah — 
(fie ſetzt fich et ——— nieder) 


Frau Weſterholz 
Nun ja — dann freilich iſt es für meinen Sohn nichts. 
Mein armer Edmund! 


Johanna 
(aufſtehend) 


Ich weiß, was Sie ſagen wollen — aber ich bitte, ich be— 
ſchwöre Sie, ſprechen Sie nicht zu Ende! Ich kann es, kann 
es nicht hören! 

Frau Weſterholz 

Was wollen Sie? Wollen Sie der Mutter verbieten, ſich 

um ihren Sohn zu grämen? 


Johanna 
Aber es gibt Dinge, die man einer Frau ie fagen darf, 
weil eine Frau fie nicht hören kann! 


Frau Wefterholz 
Es gibt auch Dinge, die eine Frau nicht fun darf. 


Sohanna 

D, mein Gott, mein Gott! Seien Sie barmherzig! Gehen 
Sie mich nicht mit diefem fteinernen Gefiht an! Glauben Gie 
mir doch, daB ich eine Frau bin, wenn ich auch getan habe, 
was eine Frau nicht fun fol — und es gibt ein Maß des 
Haffes, der über die Kräfte des Weibes geht, den die Frau nicht 
mehr ertragen kann! 

Frau Wefterholz 
Es liegt in Ihrer Natur, fich zu eraltieren. Übrigens be- 


unrubigen Sie fi) ganz unnötig, geben Sie den Brief ber. 
6* 
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Johanna 
Den Brief? Was haben Sie damit vor? 


Frau Weſterholz 
Dieſe Frage begreife ich nicht, da Sie es ebenſogut wiſſen 
müſſen als ich. 
Johanna 


Nein — ich verſichere Ihnen — 


Frau Weſterholz 
Sie wiſſen nicht, Sie begreifen nicht, was einzig mit dieſem 
Briefe geſchehen kann, geſchehen muß? Sie fühlen nicht, daß 
er für Edmund nicht exiſtieren darf? Daß ihm nie eine Ahnung 
kommen darf, daß ſolch ein Brief jemals für ihn geſchrieben 
ward? Geben Sie her, ſage ich! 


Johanna 
Damit Sie ihn vernichten? 


Frau Weſterholz 
Zerreiße — verbrenne — vernichte! Ja, jal (Stredt die 
Sand aus) Warum zaudern Sie, in aller Welt? 


Sohanna 
Weil meine AUnficht über die Beſtimmung diefes Briefes 
durchaus von der Ihrigen abweicht, Frau Wefterholz. 


Frau Wefterholz 
Alſo wollen Sie — 


Sohanna 
Das tun, was Pflicht und Natur gebietet: ihn Edmund 
geben. 


Frau Weijterholz 
(tritt Dicht auf fie zu) 


Ich will die Gedanken Ihres Herzens lefen, die hinter dieſem 
unerhörten, rajenden Entjchluffe lauern! Ich weiß, daß Gie viel 
zu ruhig überlegen, um nicht genau zu wiſſen, wohin er führen 
muß! Ufo Sie geben ihm den Brief — und er geht — 


Sohanna 
Ja wohl, ich weiß, das ift die eine Möglichkeit. 
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Frau Weſterholz 
Aber ich weiß, daß Ihr Herz dazu ſagt: „Er wird doch 
nicht gehen!“ Denn er kann nicht gehen, Sie haben ſein Wort 
und das Manneswort iſt kein Vorrecht der adligen Leute! 
Nein, Edmund Weſterholz wird nicht gehen — und wenn er 
bleibt — 


Johanna 
So will ich ihm zu Füßen fallen und ihm danken — 
danken — danken! 


Frau Weſterholz 
Und ſich dabei in dem ſüßen Gedanken wiegen, daß, ſo 
wie Sie ihm alles gaben, Ihren Reichtum und Ihre ſtolze Fa— 
milie, er nun Gleiches mit Gleichem vergilt und Ihnen ſein alles 
hingibt, nicht wahr? Nicht wahr? 


Johanna 
Sie waren ja auch dereinſt die Frau eines Mannes — 
aber wenn Sie es je gewußt haben, ſo müſſen Sie wirklich 
ſchon lange vergeſſen haben, was es heißt, einen Mann zu 
lieben. | 


Frau Wefterholz 
Sch verbiete Ihnen, zu jagen, daß Gie ihn lieben, Gie, 
die Sie glauben, mit ein paar jentimentalen Tränen das Gift 
binwegwafchen zu fönnen, mit dem Gie ihm fein Leben ver- 
gällen | 


Sohanna 

Und wenn er nun da hinten figt in dem verlorenen Winkel 
an der ruffifchen Grenze — und unterdeffen der andere die Lor- 
beeren pflücdt, die für ihn blühten — und wenn dann einmal 
das Gerücht in die froftlofe Rammer tritt, in der er fit, und 
ihm ins Ohr flüftert: Alles diefes war dein — aber das Weib 
bat den Brief unterfchlagen, der dich zum Ruhme rief — das 
Weib, das wie eine bleierne Laft an den Flügeln deines Geiltes 
hängt — und wenn er fich dann aufrafft in dunkler, ſchrecklicher, 
verzweifelter Stunde — und fich über die Kiffen des Bettes 
neigt, in welche fie ihren Rummer weint — und diefes Weib 
tötet — (fie wirft fie) auf den Stuhl, die Hände vor das Geficht legend) o — 
o — 9 — dürfte ich fagen — du fuft mir unrecht? 
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Frau Wefterholz 
Nun ja, es ift wahr: fo oder fo, fein Leben ift verloren, 


Sohanna 
(dumpf für fich) 


Und das von der Frau, in der ich einft die Mutter fuchte! 


Vierter Auftritt 


Edmund (zu den vorigen) 


Edmund 
Nun, da treffe ich Euch ja zufammen — guten Tag. 
(Wirft ſich unwirſch auf einen Stuhl) 
Frau Wefterholz 
Du fiehft angegriffen aus, Edmund; ift das von der Reife? 


Edmund 
Bermutlich. 


Frau Wefterholz 
Wann bift du zurücgelommen? 


Edmund 
Eben dieſen Augenblick. 


Frau Weſterholz 
Haſt du mit dem Direktor geſprochen? 


Edmund 
Nun, dazu, denk' ich, bin ich hingereiſt. 


Frau Weſterholz 
Was iſt es für ein Mann? Wie gefällt er dir? 


Edmund 
Vortrefflich, vortrefflich; ſollte ich ſo unpraktiſch ſein, zu ſagen, 


daß er mir nicht gefällt, da er genau das iſt, was ich in zehn 
Jahren ſein werde? 


Frau Weſterholz 
Haſt du die Stelle? 


Edmund 
Noch nicht. 
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Frau Weſterholz 
Du haft die Stelle noch nicht? 


Edmund 
Nein — ich fonnte ihm noch nicht zufagen — ich mußte 
noch einmal hinaus aus der Galeere mit dem Bewußtjein, daß 
ich noch nicht angefchmiedet, daß ich noch frei ſei — wenn auch 
nur für Stunden noch. 


Frau Wefterholz 
Uber du weißt, daß du fie haben mußt, 


Edmund 
Sa doch, ich weiß ed. Don hier aus will ich an ihn 
Schreiben, 
Sohanna 
Uber zuvor lies das hier, Edmund, 


Frau Weſterholz 
(leife zu ihr) 


Unglückſelige! 
Edmund 
Was iſt? Was habt Ihr da? Einen Brief? 


Johanna 
Ja, der für dich in deiner Abweſenheit ankam. 


Edmund 
(nimmt ihr den Brief ab) 


Das iſt ja engliſch — aus London? Was ift das? Don 
wem fommt das? | 
Sohanna 
Bon der Englifchen Akademie. 


Edmund | 

Bon wem? (Durchfliegt den Brief, mirmend) Wenn Gie bereit 
find — caufiauchzend) ha, ha, ha — ob ich bereit bin! Auf 
zehn Sabre! Mein Leben lang! Mein Leben! Und die Ewig- 
feit dazu! Mutter — Sohanna! Ihr habt den Brief gelejen 
und ſteht wie jteinerne Säulen da und fliegt mir nicht entgegen? 
Es gibt alſo doch wirklich einen Gott, der den großen Haushalt 
diefer Welt führt und dafür forgt, daß die Menfchen, die zu 
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etwas anderem beftimmt find, nicht in Sumpf und Moor an der 
ruſſiſchen Grenze verfommen! Ah — ob es eine Ahnung war, 
daß ich dem Direktor noch nicht zufagte! 


Sohanna 
Du haft nur den Anfang gelefen, lieg den Brief zu Ende, 


Edmund 
Was kommt noch? (Schlägt haftig um und lieſt; während des Lefens 


verbüftern fich feine Züge) Ah, Fluch — Fluch! Er ſchleudert den Brief 
zur Erde, auf und niedergehend) Verdammter, fehändlicher Brief! 


Frau Wefterholz 
Edmund, Edmund, mein Sohn — 


Edmund 
(ohne auf fie zu Hören) 


Du da oben, den man Gott oder Schieffal — und den ich 
Teufel nenne! Höhnifcher Teufel! Warum haft du das getan? 
Brutal fein, einem die Hoffnung zerfreten, ehe fie entitand, das 
iſt nichts! Uber graufam fein, wie die Rate, die mit der Maus 
fpielt! Einen zweimal an die GOeligfeit beranführen, fie einem 
zweimal zeigen, daß man fie mit Händen greifen fann, und dann 
zu jagen, jo jchön ift fie, aber für dich ift fie nicht — das — 
das iſt infam! | 

Frau Wefterholz 

Edmund, mein Sohn — es ift nicht die Schuld deiner 
Mutter, daß diefer Brief in deine Hände und diefer Schmerz in 
Deine Seele gelangte — nun e8 aber gefchehen ift, mußt du mir 
fagen, was wir auf den Brief antworten follen. 


Edmund 
Was fol diefe Frage? Du weißt allein, welche Antwort 
ich geben muß, 
Frau Wefterholz 
Allerdings, mein Sohn — 


Edmund 
Soll ich zu ihr fagen: warte zehn Jahre, hungere zehn 
Zahre, bis daß ich vielleicht wiederfomme und dich heirate? Ha, 
ba, ha — da fteht’3 ja gefchrieben: (waffe den Brief auf) es ift ſchon 
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ein anderer da, den mein Gedanke interefliert! Er wird dahin 
gehn, er wird den Ruhm pflüden, der mir gebührte — er — er 


— 


— denn ich bin nicht mehr freil Meine Ehre iſt verpfändet! 


Sohanna 
(tonlos) 


Deine Ehre — Edmund, ich habe dir zweierlei heut ab— 
zuliefern: das erſte iſt der Brief, den ich dir gab — das zweite 
iſt dies — (fie zieht einen Ring vom Finger und reicht ihn ihm hin) 


Edmund 
Was fol dag — der Ring, den ich dir gab? 


(hält a ——— Ring hin) 
And den ich hier zurückgebe. Nimm ihn — ſonſt fällt er 
zu Boden und man tritt mit Füßen darauf — würdeſt du das 
wollen? 


Edmund 
(nimmt zögernd den Ring) 


Sohanna — So fchnell bift du entſchloſſen? 


Sohanna 
ga — das Band, das zwei Menfchenherzen in Not 
und Trübſal des Lebens aneinander halten fol, muß aus 
ſtärkerem Stoffe gewebt fein, als aus der Verpflichtung der Ehre. 


Edmund 
Ah — e8 bat dich beleidigt — 


Johanna 
(mit tief ſchmerzlichem Lächeln) 

Beleidigt? So mußt du nicht ſprechen, dazu iſt dieſe 
Stunde zu groß. — Du weißt, daß ich dir meine Hand auf— 
drängte — 

Edmund 

Johanna! 

Johanna 

Daß ich dir meine Hand aufdrängte, weil ich wollte, daß 
du dein Ziel erreichteſt — ich träumte einſt, daß ich dir zur Seite 
ſtehen würde, wenn du es erreicht haben würdeſt — daß du es 
durch mich erreichen würdeſt — es war ein ſo ſchöner Traum 


——— 
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— zu ſchön — als daß er Wirklichkeit werden konnte — aber 
mein Wille ift noch der alte, du follft dein Ziel erreichen — 
Ichreibe an die Akademie — du bift frei. 


Edmund 
Wie diefe bebenden Lippen — diefes — bleiche Geficht mich 
anklagen! Und wenn ich e8 wollte, wenn ich ginge, was würde 
aus dir? 


Spohanna 
(kurz) 


Dafür forge nicht; ich brauche zum Lebensunterhalt nie- 
manden, 
Edmund 
Und mit folchem Opfer fol ich meine Zukunft erfaufen? 
Wer gibt mir einen Rat in diefer gräßlichen Lage? 


Sohanna | 

Ich will ihn dir geben, denn ich erfenne in dieſer Stunde, 
daß das Schickſal zwei große Gaben für den Menfchen befist: 
die eine ift die Liebe, die andere ift der Ruhm, und diefe beiden 
' fallen jelten in eine und dieſelbe Hand. Dir bietet es heut den 
Ruhm; nimm ihn, Edmund, fonft vielleicht — verlöreft du 
beides, 

Frau Wefterholz 


(zu Sohanna) 
Sagen Gie mir, ivar alles dies befchloffene Sache bei Ihnen 
ſchon vorhin? 
Sohanna 
Wohl möglich, daß es das war, 


Frau Wefterholz 
Warum verfchwiegen Sie e8 dann? 


Johanna 
Weil ich es Ihrem Sohne ſagen konnte, doch Ihnen nicht. 


Frau Weſterholz 
Warum nicht mir? 
Johanna 


Wollen Sie es wiſſen? — Ich kam zu Ihnen, reich, glück— 
lich, liebend und geliebt — Sie ſtießen mich zurück. Gott weiß 
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e8, wie ich e8 empfand — aber er weiß auch, daß ich es Ihnen 
vergab, — Gie famen zu mir, als ich arm war und unglüdlich — 
— fo unglüdlich, als ein Weib auf diefer Welt zu werden ver- 
mag — und in Ddiefer Stunde, als ich Ihnen auf den Knien 
für ein Wort der Güte, einen Hauch des Troftes gedankt hätte, 
brachten Sie mir nichts als Ihren Haß. — Im diefer Stunde, 


Frau Wefterholz, habe ich Sie verachtet! 
(Dumpfe Pauſe) 


Fünfter Auftritt 
Wirtin (zu den vorigen) 
Wirtin 
Da ift ein Herr gefommen — ich weiß gar nicht recht, was 
er will. 
Frau Wefterholz 
Nannte er feinen Namen nicht? 


Wirtin 
Sch denke, Herr von Moorsberg heißt er. 


Johanna 
Ah — der? 


Frau Weſterholz 
(zur Wirtin) 


Laſſen Sie ihn ein. 
(Wirtin ab) 


Edmund 
Was will dieſer Mann? 


Johanna 
Ich weiß es nicht, doch mir ahnt, daß er den Zeiger der 
Zeit bedeutet, der auf die Scheideſtunde weiſt — daß es Zeit iſt, 
aus dem Traum zu erwachen — wenn dieſer Mann die Schwelle 
überſchritten haben wird, müſſen wir wachen — darum — Herr 
Weſterholz — ach — (fie bricht auf dem Stuhl zuſammen) 


Edmund 
Diefer Ton! 


Sohanna 
(ipringt auf, fällt ihm um den Hals) 


Noch ift es erlaubt — noch einmal — zum lestenmal in 
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diefem Leben — Edmund — mein Geliebter — lebe wohl — 
werde glüclich — lebe wohl! 


Edmund 


Mein Herz und mein Kopf find im Aufruhr widerein- 
ander — Sohanna! Sohanna ! 


Sechſter Auftritt 


Moorsberg (Eritt auf und geht, mit kurzer Verbeugung gegen die übrigen, auf 
Johanna zu) 


Moorsberg 
(leife zu Zohanna) 


Ich habe Sie etwas zu fragen — ich weiß, daß der Brief 
zuerit in Ihre Hände gelangte — 


Sohanna 
(fährt zurücd, leiſe) 
Sie alſo — find jenes Eforrefpondierende Mitglied. 


Moorsberg 
Ih bin es und ich komme im AUuftrage der Akademie — 
jagen Sie mir — las er den Brief? Wenn nicht, fo fommt 
fein Wort über meine Lippen — ich fpreche von Gleichgültigem. 


Sohanna 
Sch felber gab ihm den Brief — er wird gehen — und 
Shnen habe ich nur eing noch zu fagen. 


Moorsberg 
Sagen Sie — 
Sohanna 
(beifer flüfternd) 
Sie verftehen Ihr Handwerk — Henker — machen Gie 
Ihr Werk rafch ab. 


Moorsberg 
(zuſammenzuckend) 
D — — Herr Weſterholz, die Engliſche Akademie beauf— 
tragt mich — 
Edmund 


Sie, mein Herr? Sie? 
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Moorsberg 
Ja, ich ſchrieb an ſie von Ihrem Projekt. Sie beauftragt 
mich, Ihnen Glück zu wünſchen und Ihnen zu ſagen, daß ſie 
die größten Erwartungen daran knüpft. — Für den Fall, daß 
Sie bereit find — 


Sohanna 
(lauf) 


Herr Wefterholz ift frei und bereit, ich habe unfere Ver— 
lobung ſoeben aufgehoben. 


Moorsberg 
Dann erlaube ich mir, Ihnen dieſe Anweiſung auf das 
Bankhaus, deſſen Adreſſe Sie hier ſehen, zu überreichen. 
(Händigt ihm einen verſchloſſenen Brief ein Sie werden Ihren Weg über 
Trieft und Alerandrien nehmen; wenn Gie umgehend abreifen, 
finden Gie in Ulerandrien das englifche Poftfchiff, welches Sie 
durch das Rote Meer an den Drt Shrer Entdeckung fragen wird. 


Edmund 

Wie mir das Weltenmeer aus diefen Worten enfgegen- 
raufcht!l Wie fie an mein Ohr dringen gleich dem Pofaunen- 
ruf der tatenreichen Welt! Traum meiner Jugend, Inbegriff 
der Gedanken des Mannes — Johanna — Fräulein von Stein- 
berg — warum mußte Ihr Schickſal Sie an die Seite eines 
Mannes treiben, der nicht mehr Herr feiner Seele war vom 
Tage an, da er feine Seele zuerjt empfand | 


Sohanna 
(mit legter Anftrengung) 


Geben Sie — Herr Weſterholz — Sie willen, daß ich 
Shren Entſchluß billige — geben Gie. 


Edmund 

Mutter — blicke hin, fieh fie an — ich darf nicht mehr 
zu ihr reden, denn eine Feigheit wäre es, wenn ich jetzt von 
ihr Vergebung erbäte — du haft viel an ihr verbrochen, fühne 
es an ihr — forge für fiel und fage ihr — von dem Manne 
— den fie einft mit ſüßem Namen nannte — daß er nicht von 
ihr gebt als ein Undankbarer, Treulofer — daß er fie verläßt 
— weil er muß! weil er muß! 

(Er umarmt die Mutter und geht eilendg ab) 
(Paufe) 
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Sohanna 
(fteht wie verfteinert mitten in der Stube) 


Wie dunkel diefes Zimmer ift — wie öde dieſes Zimmer 
ift — wie jeder Laut bier widerhallt — 


Frau Wefterholz 
Setzen Sie fich, mein Rind — 


Sohanna 
Stil — hören Sie e8 nicht — ie er jest unten über den 
Hausflur geht? 
Frau Weſterholz 
Wie wollen Sie es hören, da wir fo hoch darüber find? 


Spohanna 
Sch höre es genau — genau — vier Schritte ſind's bis 
zur Tür — eins — zwei — drei — — jest ift er an der 
Zir — und jest — (fie greift plöglich mit den Händen in die Luft und 
taumelt) Edmund! Go Eonnteft du mich verlaffen! 
Moorsberg 
(fängt fie in feinen Armen auf) 


O — o — o — 
(ſie ſinkt ohnmächtig in ſeinen Armen zuſammen) 


Frau Weſterholz 
Laſſen Sie mich ihr helfen; ich habe ein Recht an fie, 


Moporsberg 
Geht hinweg von ihr — Euch gab fie alles, und Shr ver- 
mochtet fie nicht zu lieben — mir verfagte fie alles, und ich 
liebe fie, inbrünftig wie am erften Tage! 
(Während er fie mit zärtlichiter VBorficht auf Das Sofa niederlegt, Fällt der Vorhang) 


Ende des vierten Aktes 
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Fünfter Akt 


Szene wie im erften und zweiten Akte. Auf dem Tifche im Vorder- 
grunde ein Blumenbufett., 





Erſter Auftritt 
Julie. Steudel 
Steudel 
(geht auf und ab) 
Öffentlich auspeitfchen und an den Beinen aufhängen! Das 
müßte man mit diefen Bankdireftoren fun! Unſere Geſetze find 
Zuderwaffer! Sechs Monate ift fie frank geweſen? 


ulie 
Den ganzen Winter hat ſie am Nervenfieber gelegen; wir 
glaubten gar nicht, daß wir ſie durchbringen würden. 


Steudel 

Veritables Nervenfieber! Ins Zuchthaus mit den Grün— 

dern! Denken Sie, meine gnädigſte Tante, wie es mir geht: 
Sch ſitze da eines ſchönen Tages in Monaco — 


Julie 
Warum waren Sie eigentlich nach Monaco gereiſt? 


Steudel 
In guten alten Zeiten hätte es Wiesbaden auch getan. Sie 
wiſſen doch, daß man jetzt in Deutſchland bei Todesſtrafe nicht 
mehr rouge et noir ſagen darf. 


Sulie 
Ach fo — alſo um zu fpielen, 


Steudel 
Na ja; den Kavalieren hat man ihre unfchuldigen Paſ— 
fionen verboten, und den Börfenjobbern erlaubt man, den Men- 
fchen die Hälfe abzufchneiden. Wir leben in einer fcehauderhaft 
plebejiichen Zeit. — Ich ige alfo in Monaco — leſe die Zei— 
tung — mit einem Male jehe ich: die Bank ift pleite. Donner- 
iwetter, jage ich mir, dann find ja Steinbergs futſch — 
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Zweiter Auftritt 
Arthur (von links zu den vorigen) 


| Arthur 
Steinbergs find futfch? Es fcheint dir recht nahe gegangen 
zu fein? 
Steudel 
(ftreckt ihm bie Sand entgegen) 
Mein guter Junge — ich gratuliere Dir, 


Arthur 
D laß deine fchlechten Wie. 


Steudel 
Sch weiß, was ich fage, ich gratuliere dir — du wirft nun 
wieder ein Gentleman werden und das verdammte Spefulieren 
laflen. 
Arthur 
Sa, das glaube ich; wohl oder übel. 


Steudel 
„Ein Menfch, der fpefuliert“ — daß ich doch nie weiß, 
wie der verwünfchte Vers weiter gebt — e8 ift gut, wenn Ihr 
zufammenfracht, Ihr Börfenfpefulanten! Die oberen Zehntaufend 
follen nicht pefulieren ! 


Arthur 
Uber fpielen follen fie; wie? 


Steudel | 
Lieber ein liederlicher Hund als ein Plusmacher; ſiehſt du, 
Arthur, das muß ich dir geftehen: als deine Schwefter damals 
diefem armen Teufel, dem Kolumbus Wefterholz fo ſchlankweg 
ihre Hand reichte — 
Sulie 
D, Herr von Steudel! 


Steudel 
Meine gnädigfte Tante, mir fcehauderte die Haut, als ich 
Davon hörte, verlaffen Sie fih darauf — aber leugnen kann ich 
es nicht, daß fie mir trogdem Foloffal imponiert hat. Donner: 
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wetter, es war eine fchneidige Gefchichtel Ein famofes Frauen- 
zimmer ! 
Qulie 
ber, mein Herr! 
; Steudel 
Ach, pardon! Übrigens — wie hat fich denn der Moors: 
berg in der Gefchichte benommen ? 


Arthur 
O — er war wirklich ein Helfer in der Not. 
Julie 
Ob er das war! Denken Sie ſich — eines Tages — es 
war ein Sonnabend — nein Freitag! — nein doch, ein Sonn— 


abend — ich hatte grade Wäſche gehabt — ſtellen Sie ſich 
vor, Herr von Steudel, daß ich in dieſer Zeit unſere Wäſche 
ſelbſt habe beſorgen müſſen. 


Steudel 
Ein Zeichen, welch ein famoſer Schneid in Ihnen ſteckt, 
gnädigſte Tante. 
Julie 
Er kommt alſo zu mir — Herr von Steudel, wie ſah der 
Mann aus! Er ſpricht kein Wort — faßt mich unter den 
Arm, führt mich an einen Wagen, der draußen hält — und 
fort gebt es. „Uber wo fahren wir denn hin?“ frage ih — 
fein Wort — fchüttelt bloß mit dem Kopf. Wir fahren — ich 
weiß nicht wohin — bis ans andere Ende der Welt; in einer 
greulichen Straße vor einem greulichen Haufe hält der Wagen 
an; wir fteigen vier — ftellen Sie fi) por — vier entjeßliche 
Treppen hinauf — mir wurde ganz ſchwach — Wir trefen in 
ein abjcheuliches Faltes feuchtes Zimmer — und da liegt auf 
dem Sofa — im fchredlichiten Fieber — unfere Johanna. 


Steudel 
(zieht ein großes Tafchentuch) 


| Hören Sie auf — ich fehe nicht fo aus, aber ich kann fo 
etwas nicht hören — ich habe ein gräßlich weiches Herz. Lind 
dann brachten Sie fie hierher? 


Zulie 
Sa, ſehen Sie, das habe ich noch immer nicht begreifen 
Dramen VIII 7 
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können; denn dies Haus gehörte ung doch eigentlich gar nicht 
mehr — und dennoch leben wir darin, als hätte e8 ung immer 
gehört. | 
Arthur 
Es gehört uns auch wieder — fozufagen. 


Steudel 
Wem bat es denn unterdeffen gehört? 


Arthur 


Ihm — Heren von Moorsberg — aber bitte, laß das 
jegt — (mit einem bezeichnenden Blick auf Zulie) 


Sulie 
Das verbitte ich mir, Arthur. 


Arthur 
Was verbitteft du dir, in aller Welt? 


Julie 
Daß du ſolche Blicke auf mich wirfſt und Geheimniſſe 
vor mir haſt. Was hat Herr von Moorsberg mit dem Hauſe 
gemacht? 
Arthur 
Beruhige dich, liebe Tante; ich darf es dir nicht ſagen; 
denn er hat es ſtreng verboten und ſein Wille muß uns Ge— 
ſetz ſein. 
Steudel 
Na, meine gnädigſte Tante, was wird's denn weiter ſein? 
Er hat Ihnen aus der Patſche geholfen. Die oberen Zehn— 
tauſend müſſen ſich untereinander unterſtützen, das iſt corps 
d'esprit — wollte ſagen esprit de corps. — Ich gehe jetzt 
aufs Kaſino, die Zeitungen leſen. — Ich habe nämlich eine Wette 
zu ſtehen und bin verpflichtet, täglich ein paar hundert Zeitungen 


zu leſen — aha bGlickt in den Garten) kommt da nicht das kranke 
Fräulein? Jemine — fie ſieht fchmählich blaß aus. 
Arthur 


(blickt in Den Garten) 
Jawohl — mit dem alten guten Stich, dem Juſtizrat. Wir 


müffen gehen — der Arzt hat ihr Gefellichaft verboten. 
(Zulie jest fich auf Das Sofa an der Gartentür) 
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Arthur 
Bitte, Tante Julie — 
Sulie 
Mein Gott, jo gebt doch — ich werde doch bier figen 
dürfen? 


Arthur 
(mit Steudel in die Tür rechts fretend) 


Mein, ich bitte dringend — bleibe jegt nicht hier. 


Steudel 
Mein Gott, meine gnädigfte Tante — na da find fie ſchon 
— adieul! (QUb nach rechts) 


| Dritter Auftritt 
Johanna, Stich (kommen durch die Gartentür. Johanna, an Stichs Arm hängend, 
abgefpannt) 
(Zulie fteht auf, geht auf Johanna zu) 


Arthur 
Zante Zulie, — ich habe dir etwas zu jagen. 


Qulie 
Siehft du, Iohanna, diefe Männer find Grobiane. Nur 
einer ift anders — einer ift ein Engel, mein Kind. 


Arthur 
Tante Julie! 
Qulie 


Sch komme ja Schon! 
(Arthur, Zulie ab nach rechts) 


Stich 
(zu Johanna) 
Sehen Sie, mein liebes Kind, es iſt alles beim alten: ſelbſt 
Tante Zulie iſt ziemlich ebenſo, wie fie immer war, — Na? 
Wie fteht es? Hat uns der Spaziergang müde gemacht? 


Sohanna 
(matt) 


Ein wenig — o fehen Sie — da find fie wieder! (Geht an 
den Tiſch und hebt die Blumen aus der Vaſe) 


| Stich 
Ja ja, die Blumen! 
7* 
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Sohanna 
Seit ich aus meiner Krankheit wieder zu mir Fam, ftand 
jeden Tag ein folches Bukett an meinem Bette — und feit ih 
aufgeftanden bin, finde ich fie täglich auf diefem Tifh. Welch 
ein Duft — e8 find immer meine Lieblinge, 


Stich 
Alſo jedenfalls von einem, der Sie kennt. 


Johanna 


Wiſſen Sie, wen ich in Verdacht habe? 


Stich 
Nun? 
Johanna 
Ja, ſpielen Sie nur den Unſchuldigen. 


Stich 
Doch nicht gar etwa mich? 


Johanna 
Von Arthur ſind ſie nicht, auch von der Tante nicht, 
das hat mir unſer alter Gärtner verraten. Alſo, wer bleibt 
übrig? 
Stich 
Sieh einer an, was ſolch ein Dämchen denkt; ich alter Akten— 
wurm werde ihr Blumen fchenfen. 


Sohanna 

Wie nur folch ein böfer Menfch ein fo gutes Herz haben 
kann, — Ach wiſſen Sie, e8 freut mich doch fehr, daß wir aus 
dem GSchiffbruche unferes Vermögens foviel retteten, um Dies 
Haus zu behalten. «Sest ſich in einen Lepnftupn ch weiß nicht, was 
es ift — aber feit ich bier bin, habe ich ein Gefühl, als würde 
ich auf unfichtbaren Händen getragen; — warum blicken Gie 
mich fo fonderbar an? 


Stich 
Weil es mich freut, daß Sie das alles fo tief empfinden. 
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Sohanna 
Sie brachten mich von dort — Gie willen, aus meiner 
damaligen Wohnung — hierher, nicht wahr? 
Stich 
Nein, liebes Kind, ich nicht. 
Johanna 
Sie nicht? Aber — Sie waren doch bei mir in dem 
Augenblick — 
Stich 


In dem Augenblick? 
Johanna 
Als — als er ging? 
Stich 
Ach ſo — nein, da war ich nicht zugegen. 
Johanna 


Nicht? — Bitte, ſetzen Sie ſich zu mir. 


Stid 
(jegt fich neben fie) 
Uber bleiben Sie nur hübſch ruhig. 


Sohanna 
Wenn ich in Ihr Liebes Geficht jehen kann, werde ich ganz 
ruhig. 
Stich 
Das glaub' ich; wenn ich einen ſo langweiligen alten Kerl 
anſehen müßte, würde ich auch ruhig werden. 


Johanna 
Ich erinnere mich doch genau, Sie den Tag bei mir ge— 
ſehen zu haben? 
Stich 
Ja, ich war vorher bei Ihnen; aber in dem Augen— 
blick nicht. 
Johanna 
Aber es war ein Mann zugegen — wer war das? 
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Stid 
Wie fol ich das willen? Scheint mir aber auch fehr gleich- 
gültig zu fein. 
| Sohanna 
Mein, das ift es nicht; ich will Ihnen auch fagen, warum. 
Ich glaube, ich wurde ohnmächtig damald — und diefer Mann - 
— hielt mich in feinen Armen. 


Stich 
Nun? Sollte er Sie zu Boden ſtürzen laſſen? 


Johanna 
Und — wenn Sie es nicht geweſen ſind — dann alſo — 
war es er! 
Stich 
Er? Herr von Moorsberg? 


Johanna 
(bedeckt ihr Geſicht mit den Händen) 


O ſtill — 


Stich 
(entfernt ſanft ihre Hände) 
Johanna, mein Kind, was geht in Ihrer Seele vor? 


Johanna 
Erlaſſen Sie es mir! 


Stich 
Denken Sie, daß ich Ihr Vater ſei, dem Sie alles vertrauen 
dürfen; ſagen Sie mir alles, ich beſtehe darauf. 


Johanna 
Hilflos — beſinnungslos in den Armen dieſes Mannes! 


Stich 
Wiſſen Sie nicht, daß ein hilfloſes Weib in den Armen 
eines Mannes ein Heiligtum iſt? 


Johanna 
Ich fürchte mich vor ihm! Wie ein Verhängnis geht er 
meinem Leben nach. Alle dieſe tödlichen Nachrichten, die mein 
Leben zertrümmerten, wer brachte fie mir? Er! 
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Stich 
ber das Schickſal wählt zu Boten feiner ſchlimmſten Nach- 
richten häufig diejenigen, die e8 am beiten mit ung meinen; und 
Sie willen, denke ich, daß diefer Mann Gie liebte? 


Sohanna 
Uber er haßte — ihn. 
Stid 
Heren Weſterholz? Er haßte ihn? Und fchrieb er nicht 
für ihn an die Englifche Akademie? 


Sohanna 
Das eben ift es jal Um ihn von mir zu reißen. 


Stid 
War Herr von Moorsberg nicht zugegen, als Ihr Bruder 
vor aller Welt den Plan des Herren Wefterholz enthüllte? Kam 
Shnen denn nie der Gedanke, daß er fchon damals an die Aka— 
demie gefchrieben haben kann? 


Spohanna 
Glauben Sie dag —? 
Stid 
Das glaube ich, ja; und wenn es jo war, dann gejtehen 
Sie mir, daß feine Handlungsweife fo vom reinften Interefje 
eingegeben war — 
Sohanna 
Sp Sehr, als Sie ein guter Verteidiger find. Uber eine 
innere Stimme fagt mir, daß er den Brief erft fchrieb, als er 
alles wußte, was fpäter geſchah — als er wußte, daß ich ihm 
verfprochen und daß ich nicht mehr die reiche Sohanna von Gtein- 
berg war! 
Stich 
Hm, Hm — dieſe inneren Stimmen der Frauen, bei denen 
das Herz immer den GSouffleur fpielt. Er riß ihn von Ihnen? 
Und Sie felbit, denke ich, gaben Herrn Weſterholz die Freiheit? 


Sohanna 
Willen Sie denn nicht, daß es Lagen im menfchlichen Leben 
gibt, wo es ein Verbrechen ift, ein Dpfer nicht zu bringen? 
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Stich 
Ja — aber auch ein Verbrechen, das Opfer anzunehmen. 


| Johanna 
Schmähen Sie ihn nicht. Sein Gedanke war ſein Schickſal. 
Aber Ihnen, mein Vormund, Ihnen, dem einzigen unter allen 
Menſchen, will ich geſtehen, daß ich in jener Stunde erfahren 
habe, daß das Herz der Frau anderer Art iſt, als das des 
Mannes: Ich hätte nicht gekonnt, was er vermochte, ich wäre 
nicht gegangen. (Sie lehnt ihr Haupt an Stich) 


Stih 
Mein armes, liebes Rind! 


Vierter Auftritt 
Julie (durch Die Gartenfür zu Den vorigen) 


Julie 
Na, Gott ſei Dank, nun finde ich dich einmal allein. Wie 
haſt du geſchlafen, mein Engel? Gut? Wie geht es dir? Wie 
fühlſt du dich? Gut? Das freut mich, 


Stich 
Der Arzt hatte verboten — 


Julie 
Sieh dieſen Juſtizrat; tut er doch, als ob er dich gepachtet 
hätte. Mein Kind, was ich dir zu erzählen habe — 


| Stich 
In allem Ernſt, gnädiges Fräulein — 


Julie 
Ach, ſeien Sie doch nicht langweilig. Gefallen dir die 
Blumen? Ja, nicht wahr? Wie ſollten ſie auch nicht ſchön ſein, 
wenn ſie von ſolch einem Manne kommen. 
Stich 
Fräulein Julie! 
Johanna 
Was iſt mit dieſen Blumen? Von wem kommen ſie? 
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Zulie 
Bon wen kommt denn unfer Wohlitand? Wem verdanken 
wir, daß wir wieder in diefem Haufe wohnen? 


Sohanna 
Was bedeutet das alles? Das Haus ift alſo nicht das 
unfrige? | 
Stich 
Jawohl, es iſt das Ihrer Familie. 
Julie 
(kichernd) 
Na ja, Schon recht; aber die Geſchichte hat doch ein 
Häkchen. 
| Sohanna 
Wem gehört dies Haus? 


Sulie 
Bleibe doch nur ruhig, mein Engel. 


Fünfter Auftritt 
Arthur (von rechts zu den vorigen) 


Arthur 
Tante Sulie — nun ja, ob ich e8 dachte, 


Sohanna 

Arthur — wem gehört das Haus, das wir beivohnen? 
Arthur 

E3 gehört uns, 
Sohanna 


Haben wir e8 aus dem Bankrott gerettet? 


Arthur 
Es war jubhaftiert worden — und ich babe es zurüd- 
gefauft. 


Sohanna 
Bon wem? 


Arthur 
Bon — von Herrn von Moorsberg. 


106 Die Herrin ihrer Hand 





Sohanna 

Bon Herrn von Moorsberg — aber womit haft du es 

zurückgefauft, da wir all unfer Vermögen verloren hatten? 
Stid 

ber, liebes Kind, Sie werden ja reinweg zum Advokaten. 
Sohanna 

Womit, Arthur? 
Arthur 


Das Raufgeld — nun — das haft er mir geftundet. 


Sohanna 
(wirft die Blumen fort) 


Dann weiß ich alles! 


Sti 
(hebt die Blumen auf und = fie in das Glas zurüc) 
Wiffen Sie alles? Gut — dann wiſſen Sie, wie ein edler, 
- feinfühlender Mann handelt. 


Sohanna 
Sch weiß, daß ich ſechs Monate lang in feinem Haufe ge= 
wohnt habe — daß diefe Blumen, die mich täglich erquidten — 
dies alles, was mich fo wohltuend umgab — mir von ihm ge= 
fchenft ward — von ihm — o — 


Sechiter Auftritt 


Moorsberg 
(der während des legen, Johannen unbemerkt, eingetreten ift) 


Sa — und ich beflage, daß es Ihnen verraten und dadurch 
der Genuß an allem vergällt ward. 


Sohanna 
(ohne Moorsberg anzufehen) 


Ah — mein Herr — ich denke, e8 kann Ihnen nur lieb 
fein, zu wiſſen, daß ich die Laft der Verpflichtungen erfuhr, Die 
ich gegen Sie habe. 

. Moorsberg 

Darauf, Fräulein von Steinberg, habe ich nur zu erwidern, 

daß Sie gegen mich keine Verpflichtungen haben. 
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Arthur 

Sie fun fich unrecht, Viktor, wir alle haben Verpflichtungen 

gegen Sie. 
Moorsberg 

Sie alle vielleicht, aber Ihre Schweiter nicht. — Mein Fräu— 
lein, glauben Sie mir, daß es nicht eitle Beſcheidenheit ift, die 
folche Dinge nur ausfpricht, um fich ſelbſt widerlegt zu hören, 
was mich fo zu fprechen zwingt; man fchuldet dem Menfchen 
feinen Dank, der nichts getan hat, als was feine Pflicht gebietet. 


Spohanna 
(wendet fich zu ihm) 


Shre Pflicht gegen mich? Mein Herr, man muß ein Recht 
haben, Pflichten gegen den anderen zu übernehmen; hatte ich es 
Shnen eingeräumt? 
| Moorsberg 
Nein — ich habe eg mir genommen. 


Sohanna 
Ah fo — und wie nennen Gie den, der fich gewaltfam etwas 
nimmt, wozu ihm das Recht nicht zugeftanden ward? 


Moorsberg 
Einen Verbrecher, wenn er e8 in frevelhaftem Eigennuge fat; 
einen Unglüclichen, wenn er e8 tat, um Glück dadurch zu ftiften 
und Unheil fchuf. 
Stich 
| Wollen wir nicht lieber diefes Gefpräch verjchieben? Es 
wird fich eine beffere Gelegenheit dazu finden, wenn Gie bei 
Kräften find — 
Sohanna 
Nein, beunruhigen Sie fich nicht, ich fühle mich Fräftig genug, 
um Herren von Moorsberg eine Frage zu ftellen, die ich ihm 
ftellen muß, um zu wiſſen, ob ich noch eine Sekunde länger in 
diefem Haufe bleiben darf. 


Welche Frage? 


Stid 


Johan 
Die Frage, zu welcher dh — Menſchenarten, bie er 
foeben genannt, ich ihn zu rechnen habe. 


108 Die Herrin ihrer Hand 





Arthur 
Sohanna! Johanna! 


| Sohanna 
Natürlich nur, wenn Herr von Moorsberg fie zu beant- 
orten gewillt ift. 
Moorsberg 
Sa, ih will, 
Sohanna 
Sie wollen. Doch ich glaube, daß es Ihnen lieber fein 


wird, mir diefe Frage allein zu beantworten. (Sie blict ſich zu den 
übrigen um) 


Moorsberg 
Sch verftehe Ihre Ubficht und erkenne fie mit Dank an. 


Qulie 
Sollen wir dich verlaffen, Sohanna ? 


Sohanna 


Sa, ich bitte Euch darum. 
(Zulie, Arthur, Stich geben flüfternd Durch die Gartentür ab) 
(Zurze Paufe) 


Sohanna 

Mein Herr, die Frage, die ich Ihnen vorlegen will, fol 
furz fein, und damit Sie mich nicht ungerecht nennen, will ich 
Ihnen die beiden Möglichkeiten zeigen, wie Gie diefelbe beant- 
worten fönnen: Sagen Gie mir aljfo, bitte: fchrieben Sie den 
Brief an die Englifche Akademie fchon damals, als Sie zuerft 
von Herren Wefterholz’ Projekt erfuhren, oder fchrieben Gie ihn 
erit dann, als Sie wußten, daß wir einander verfprochen waren 
und als Sie das Unglück kannten, das unfere Familie betroffen 
atte? 
b Mauſe) 


Johanna 
Ich glaubte, Sie wollten mir Antwort geben, Herr von 
Moorsberg. 
Moorsberg 
Ja, doch Sie müſſen einem Menſchen, den Sie zum Tode 
verurteilen, Zeit laſſen, ſich zu faſſen. 
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Johanna 
Dieſe Antwort bedeutet — 


Moorsberg 
Daß ich den Brief ſchrieb, als alles dies geſchehen war 
und als ich alles wußte. 
JJohanna 
Ah — — und Sie kannten die Bedingung, die man an 
die Berufung knüpfen würde? 


Moorsberg 
Ja — ich kannte dieſe Bedingung. 


Johanna 
(ſich halb aufrichtend) 

| Sie kannten fiel — Gut, mein Herr, Diefe erjte Frage 
haben Sie redlich beantwortet; dies Lob muß ich Ihnen laffen. 
Nun aber habe ich eine zweite an Sie zu richten und ich ver- 
lange, daß Sie mir, fofern Sie den AUnfpruch machen, ein Ehren- 
mann zu beißen, auch diefe wahrhaft beantiworten, Herr von 
Moorsberg: Was hatte ich Ihnen getan, daß Sie mir das 
taten? 

Moorsberg 


(zufammenzucenDd) 

Was Sie mir — — an diefer Stelle war eg — Fräu- 
lein von Steinberg, wo ich von Ihnen hörte, daß Gie Herrn 
Weſterholz Ihre Hand gereicht hatten. — Ich gebe ſonſt wenig 
in Klubs und Gefelliehaften — an jenem Abende und von da 
an jedem folgenden ging ich in jeden Klub, jedes Kafıno und 
jede Gefellichaft und ließ die Menfchen willen, daß für das 
erſte Wort, das Ihren Schritt verunglimpfte, Ihren Namen an- 
taftete, meine Piftole Nechenfchaft verlangen würde — und man 
wußte, daß Viktor von Moorsberg auf Lömwenjagden in Afrika 
ein ficheres WUuge und eine feite Hand erworben hatte — und 
fein läfterndes Wort wagte fih an Sohanna von Steinberg und 
den Mann, den fie erwählt hatte. So tat ich an dem Tage, 
weil ich glaubte, daß Sie glücklich werden würden — und ich 
hätte Sie gerne glücklich geſehen. — Es Fam jener andere Tag, 
an dem ich Shnen die Nachricht von dem Ruine Ihres Ver: 
mögens brachte, Ich habe viel Menfchen gejehen, habe vielfach 
im großen Buche der menschlichen Leidenschaften gelefen — und 
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weiß, daß in der Bruft, wo der Ehrgeiz fein Lömwengebrüll er- 
bebt, fein Raum ift für die fanfte Stimme der jelbitlofen Liebe. 
Sn jener Stunde ſah ich den Mann, dem Gie Ihr Leben an- 
vertrauen wollten — ich las in feinem AUntlig — o, ich las 
fcharf — und in feinem Untlig erfchien etwas — wie foll ich 
e8 befchreiben — ein Wolkenfchatten — ein Etwas, das mir 
fagte: fie wird unglücdlich werden | 


Sohanna 
Das erfinden Sie! Das lafen Sie in feinem Antlitz 
nicht ! 
Moorsberg 
Sie geboten mir, Ihnen Wahrheit zu antworten, Fräulein 
von Steinberg; ich gab Ihnen Wahrheit, ich habe ein Recht, 
zu fordern, daß Sie mir glauben, Ich wußte in jener Stunde, 
daß Sie unglüclich fein würden, daß Sie dem tiefften Leide 
entgegengingen, das dem Menfchen in diefem Leben bereitet 
ift: der Enttäufchung durch den, den wir lieben. — Da be- 


ſchloß ih — 
Johanna 


Was beſchloſſen Sie? Wie durften Sie etwas beſchließen 
über das Leben einer Frau, mit der Sie nichts gemein hatten? 


Moorsberg 
Ja, ich hatte etwas mit ihr gemein, denn ich kannte einen 
Mann, der diefe Frau tief — heilig — ſelbſtvergeſſen liebte! 
Darum wog ich in jener Stunde auf den Schalen meines Ge- 
wiſſens den Mann, den Gie liebten, gegen den, der Gie liebte 
— darum befchloß ich, zu prüfen, ob jener Mann bereit fein 
würde, dem Weibe feinen Ehrgeiz zu opfern, für welches der 
andere fein Leben gelaffen hätte — zu mefjen das Recht jenes 
Mannes an dem Herzen dieſes Weibes mit dem MNechte des 
anderen — 
Sohanna 
Wer gab dem anderen folch ein Recht? Wer gab es ihm? 


Moorsberg 
Das gab mir die allmächtige Natur! — And hätte er die 
Probe bejtanden — bei dem ewigen Gotte ſchwöre ich Ihnen, 
ich wäre zurückgetreten wie an dem erften Tage. 
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Sohanna 

Dann werden Gie ſich ja Glück gewünfcht haben — daß 
er — die Probe nicht beitand. — Ah — mein Herr — Gie 
dachten alſo nur an das Glüd diefer Frau? Es war Fein ſelbſt— 
füchtiger Gedanke in Ihnen? Das alles, was Gie taten, war 
fein Eigennutz? Ah — mie nannten Sie doch den, der fich 
aus Eigennug das nimmt, wozu man ihm das Recht nicht ein- 
räumte? 

Moorsberg 

Sie haben das Recht, mir das zu ſagen, aber es war nicht 

mehr nötig — ein anderer ſagte es mir vor Ihnen. 


Johanna 
Ein anderer ſagte es Ihnen ſchon? Wer? 


Moorsberg 

Der Mann, der dabei ſtand — der den Jammerſchrei 
Ihres Herzens hörte, als jener Sie verſtieß. Ich ſelbſt! In 
jener Stunde — als ich Sie zuſammenbrechen ſah unter dem 
Schlage, den meine Hand nach Ihrem Herzen geführt, — als 
ich Sie dahingerafft ſah von allen Qualen des wütenden Fiebers 
— 9, ſeien Sie barmherzig — ſechs Monate lang trug ich die 
Qualen des Mörders in diefer Bruft! Vergeben Sie dem Srevler! 


Bergeben Sie mir! (Er wirft ſich an ihrem Seſſel nieder und drückt das 
Haupt auf die Armlehne) 


Sohanna 
Ach, Herr von Moorsberg, ich glaube, wir find beide jehr 
unglücklich. 


Moorsberg 
(fich erhebend) 


Uber ich wollte Sie nicht unglüclich werden laffen; wollte 
Sie glücklich machen! — Tor, der ich war! Habe ich folange 
die Welt durchforfcht und noch nicht gelernt, daß Menfchen 
glücklich machen wollen fie unglüclich machen heißt? Aber be= 
greifen Sie denn nun, daß e8 meine Pflicht war, Gie hierher 
zu führen, Ihnen diefes Haus, dieſes alles vor die Füße zu 
legen, die der Pfad zerriffen hatte, den ich darunter gebreitet 
hatte? Ach und e8 war ein fo wundervoller Traum, zu denfen, 
daß dieſe geliebten Augen, wenn fie fich wieder zum Leben öff— 
neten, fich erquicen würden an diefen Blumen, fich erfreuen 
würden an allen diefen Dingen liebender Sorgfalt, die Sie um— 


112 Die Herrin ihrer Hand 





geben, und ftil für mich zu willen, daß meine Blumen e8 waren, 
die Ihnen dufteten, meine Hände, Die diefes fanfte Reich der 
liebevollen Aufmerkſamkeit um Sie her gebreitet — der Traum 
iſt aus — Gie haben erfahren, daß es von mir herfomme — 
aber nun hören Sie mich: Sie fünnen jeßt noch nicht fort aus 
diefem Haufe, Sie fühlen es felbft, Sie find noch zu Schwach — 
bleiben Sie, ich beſchwöre Sie, fagen Gie, daß Sie bleiben 
wollen — ich gebe noch heute — ich verreife — gleichgültig 
wohin, aber Sie follen ficher fein — überall dahin werde ich 
gehen, wo Gie ihn nie mehr fehen follen, den Mann, den Gie 
verabfcheuen. — Wollen Sie mir auch das nicht jagen? Sie 
haben fein Wort mehr für mich? — So werde ich denn die 
Ihrigen zurücrufen. (Er tritt an die Gartentür) 


Johanna 
Nein, warten Sie. — GSie bedeckt fich mit der Iinfen Hand die Augen 


und ftrectt die rechte nach ihm aus) Sch glaube, ich tat Ihnen unrecht — 


Moorsberg 
(bedeckt ihre Hand mit Küffen) 


O — o — diefe Hand, die die GSeligfeit eines Menfchen 
enthält. Wie hat das Leiden fie gebleicht! 


Sohanna 
Bor diefer Hand lag auch Er dereinft — diefe Hand hat 
auch Er geküßt — und Er ging — (chluchzend)d D Wille des 
Schickſals, wieviel ftärker bift du als der Wille des Menſchen! 


Siebenter Auftritt 
Zulie, Steudel (treten von rechts auf, Zulie jucht jeinen Eintritt zu verhindern) 


Julie 

Aber wenn ich Ihnen doch ſage, daß Sie nicht hinein 

dürfen. 
Steudel 

Aber, meine gnädigſte Tante, ſehen Sie denn nicht meinen 
Paß? Gebt ein Zeitunssblatt empor, das er in der Hand trägt) Mein gnä- 
diges Fräulein, (zu Iohanna) verzeihen Sie mir meinen Einbruch 
— aber e8 ift eine Gefchichte paffiert — Herrgoft, meine gnä- 
digite Tante, laffen Sie mich doch herein — e8 iſt ja eine fabu— 
löfe Gefchichtel Critt ganz herein) 
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Sulie 
Uber dann jehe ich doch nicht ein, warum ich draußen 
bleiben fol, Critt herein) 
Stich 
(erſcheint in der Gartentür) 
Kommen Sie, Herr von Steinberg, das Konklave ſcheint 


aufgehoben. 
(Stich und Arthur durch die Gartentür) 


Steudel 
(auf Moorsberg zugehend) 


Baron — Prophet! Ich gewinne durch Sie zwanzig 
Flaſchen Champagner! Hier ſteht's — er hat ſie entdeckt. — 
Kolumbus — ah, Verzeihung, gnädiges Fräulein — 


Johanna 
Von wem ſprechen Sie? Was enthält dieſe Zeitung? 


Steudel 

Es iſt eine Geſchichte, wie ſie noch nie dageweſen iſt, mein 
gnädigſtes Fräulein: ich verſichere Ihnen, ich glaube von jetzt an 
Spiritiſten, Klopfgeiſter und Mediums — Sie wiſſen doch, daß 
Kolumbus — ah, Pardon — daß Herr Weſterholz, ſeit ihn die 
Engländer nach Aſien geſchickt haben, der Löwe der Saiſon ge— 
worden iſt? Im Kaſino iſt auf ihn gewettet worden — ein 
Teil ſagte: er findet die Tafeln, der andere ſagte: er findet ſie 
nicht! Ich geſtehe zu meiner Schande, daß ich anfangs ſchwankte, 
ob ich für oder gegen den Aſſyrer wetten ſolle — da höre ich, 
daß der Baron — der allwiſſende — zehntauſend Taler auf ihn 
geſetzt hat. 


Gohanna ſieht Moorsberg ftaunend an) 


Moorsberg 
Was reden Sie für Sachen? Es iſt mir nicht eingefallen. 


Steudel 
Aber erlauben Sie mal — Sie haben doch zehntauſend 
Taler gerichtlich deponiert? 
Stich 
So etwas Ähnliches iſt mir auch zu Ohren gekommen. 
Dramen VIII 8 
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Moorsberg 
(ehr verlegen) 


Aber es war keine Wettſumme! 


Steudel 
Was war es dann? 
Moorsberg 
Ah — das gehört nicht hierher. 


Sohanna 
(zu Moorsberg) 


Bezog ſich das auf ihn? Auf fein Unternehmen? 


Moorsberg 
(zu Johanna) 


Sa — Gie Sollen es erfahren — fpäter, 


Steudel 
Na, ich habe es jedenfalls als Wette aufgefaßt — und 
nafürlich jege ich fofort auf den Aſſyrer — und da fteht e8: 
ich habe gewonnen: Dieſer Teufelsferl — ah, Pardon — hat 


die Tafeln entdeckt! 


Johanna 
(nimmt die Zeitung) 


Zeigen Sie — zeigen Sie her! 


Steudel 
Bitte, mein gnädiges Fräulein — das rot Angeſtrichene. 


Johanna 
Ja — hier ſteht geſchrieben, was ich wußte, bevor es ge— 
ſchrieben ward: daß fein Gedanke fein leerer Traum war, — 
Edmund Weſterholz — nun werden fich die Menfchen beugen 
vor dem armen Gchulmeiftersfohn. (Zu Moorsser,) Sie wußten 
nichts davon? 
Moorsberg 
Sch wußte eg — und wußte es früher als durch die Zeitung: 
ich erfuhr es durch ihn felbit. 
Sohanna 
Er fchrieb an Sie? 
Moporsberg 
Geſtern früh empfing ich feinen Brief. 
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Sohanna 
Und er fchrieb — nur an Gie? 


Mooröberg 
Es lag ein Brief für feine Mutter eingefchloffen — ich 
ließ ihr denfelben zugeben. 


Johanna 
An Herrn von Moorsberg — an ſeine Mutter — und — 


Achter Auftritt 


Frau Weſterholz (durch die Gartentür zu den vorigen) 


Sohanna 
Ah — bier glaube ich, fommt noch etwas — Frau Wefter- 
holz — 
Frau Wefterholz 
(tief ergriffen) 


Fräulein von Steinberg — — 


Sohanna 
Sie bringen mir — einen Brief von ihm? 


Frau Wefterholz 
Sp willen Sie fchon davon? Sa, Ihnen mußte ich mit- 
teilen, was mein Sohn mir fchreibt. 


Sohanna 
Was er Ihnen fchreibt? — Ah nun — bitte lefen Sie 
mir, was der Brief enthält. 


Frau Wefterholz 
(sieht einen Brief vor) 


Ein Brief — kurz aber reich wie ein Schrei des Ent- 
züdens: „Geliebte Mutter, nur ein Wort fol Dir verkünden, daß 
ih das Ziel meines Lebens erreicht, die aſſyriſchen Tafeln ge- 
funden habe, JZetzt exit fühle ich, daß ich lebe.“ 


Spohanna 
(die ihr mit ftarren Augen gefolgt ift) 


Jetzt erjt fühlt er, daß er lebt — ja, er ift glücklich — 
denn wer das fühlt, iſt glücklich. 
8* 
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Frau Wefterholz 
Er ift es — und ich durch ihn — und wem verdanten 


wir das? 
Sohanna 


Nicht mir, Frau Wefterholz! 


Frau Wefterholz 
Sa, herrliches Mädchen — Ihnen — Ihnen! 


Sohanna 
Nein — denn er ift glücklich ohne mich. Sie hören, daß 
er mich nicht mehr braucht. — Kommen Sie, Frau Welterholz, 
wir beide wollen Ihren Sohn groß und glücklich jehen. — Hier 
fteht der Mann, Geige auf Moorsverg) dem wir danken müſſen — 
denn er zeigte ihm den Weg dazu. 


Moorsberg 
Mir? Mir? Was jagen Sie? 


Sohanna 
Daß ich Ihnen danke, daß Sie für ihn an die Englische 
Akademie fchrieben. 
Moorsberg 


D Himmel — und vorhin? 
Stich 
(liſtig) 
Ich glaube, es iſt Frühling, meine Herrſchaften. Kommen 
Sie in den Garten; wir wollen Veilchen pflücken geben. 


Steudel 
ber erlauben Sie mal, Herr Yuftizrat, Veilchen pflüden? 
Stich 
Kommen Sie nur; ich werde ſie Ihnen ſchon zeigen. 
(Alle bis auf Moorsberg und Johanna Durch die Gartentür ab) 
Spohanna 


Wollen Sie mir nun jagen, was es mit jener Summe 
für eine Bewandtnis hatte, die Sie niedergelegt hatten für ihn? 


Moorsberg 
MWohlan: Ich fagte Ihnen, daß, wenn er die Probe be- 
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ftand, die ich vor feine Seele gerüct hatte, ich zurücgetreten 
wäre, wie an dem erften Tage, Wäre Edmund Wefterholz 
dem Weibe treugeblieben, das ihn liebte, fo lag das Geld 
bereit, das ihm die Reife ermöglichte auch ohne die englifche 
Akademie — 
Johanna 
Sie wollten das Geld geben? 


Moorsberg 
Es waren jene zehntauſend Taler — jal 


Johanna 
(jieht ihn groß an) 


D Herr von Moorsberg — 


Moorsberg 


Fräulein von Steinberg — iſt dies ein Traum des Wahn- 
finns oder der Glückſeligkeit? 


Sohanna 
Es gab eine Stunde in meinem Leben, da ich das Be— 
dürfnis der Frau empfand, ein Aſyl zu befigen in dieſer furcht- 
baren, unermeßlichen Welt — in jener Stunde fühlte ich mich 
‚umfchlungen von den Armen eines Mannes — 


Moporsberg 
Und ahnen Sie denn, wie diefe Arme Sie tragen, Sie 
ſchützen follten dies ganze lange Leben hindurch? (Kniet vor ihr 
nieder) Ahnſt du es denn, geliebtes Mädchen, wie ich Dich 
liebe? 
Sohanna 
(leife flüfternd) 
Biltor heißen Sie? 
Moorsberg 
Ja, Johanna, das iſt mein Name. 


Johanna 


Viktor bedeutet Sieger, nicht wahr? (Site beugt ſich herab, lehnt 
die Wange auf fein Haupt und breitet die Arme um feinen Naden) Gieger, du 


haft gefiegt. 
(Auf der Schwelle der Gartentür erfcheinen Zulie, Arthur, Stich und Steudel) 


Ende des Stüces. 
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5 1 iine ; \ Töchter des verftorbenen Profeſſors Roßlau 
Alrike, beider Tante 
Wernshaufen, Naturforfcher 
Era Rellenberg 
indeband, Diener bei Wernshaufen 
Rieke, im Dienfte bei Hedwig und Chriftine 
Amalie, im Dienfte bei Alrike 
Herren und Damen der Gefellfchaft 


Drt: Eine deutfche Univerfitätsitadt 
Zeit: Die Gegenwart 


Zum erften Male aufgeführt am 9. Dezember 1882 am Kgl. Schaufpielhaufe zu Berlin 
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Eriter Akt 


Szene: Das Arbeitözimmer eines Gelehrten. Türen recht3 und in 

der Mitte, Eine Bibliothef an den Wänden. Auf einzelnen Tifchen 

verteilt Globen, optifche Snftrumente. Born links ein großer Schreib- 
tiſch; links ein Fenſter 





Erſter Auftritt 


Hedwig (ſteht auf einer Kleinen, an die Mitteltür geſchobenen Stehleiter; fie iſt 
Damit bejchäftigt, über der Tür eine große Laubgirlande anzubringen; nach einiger 
Zeit hört man an der Tür rechts ein Klopfen) 


Hedwig 
Wer kommt? Herein! avender ſichh Nun, herein! 


| Zweiter Auftritt 
Chriftine (den Huf auf dem Kopfe, blickt Durch die Tür rechts herein) 
Hedwig 
(lachend) 
Sit e8 möglich, Ehriftine? Zweimal muß man rufen, bis 
du kommſt? 


Chriſtine 
(tritt langſam, um ſich blickend, herein; fie trägt eine Zeitung in der Hand) 


Gott, Hedwig, wirft du's glauben — ich wagte mich kaum 
herein — 


Hedwig 
(dat fich zu ihrer Tätigkeit zurückgewandt) 
Uber du Kind. 


Chriſtine 
(ſteht mitten im Zimmer) 


Alſo wirklich — bier wohnt er? Und fo fieht es bei 
ihm aus? 
Hedwig 
Biſt du denn früher noch niemals im Zimmer bier ge— 
wejen? 
Chriftine 
Niemals; wie hätte ich auch, ich würde mich viel zu ſehr 
gefürchtet haben, namentlich jest, da er ein fo berühmter Mann 
geworden ift. — Und wie ſchön du ihm das Zimmer gefchmückt 


haft — 
Hedwig 
Was bringft du da für eine Zeitung? 
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Chriſtine 
Lies doch nur, was hier ſteht: wir haben uns verſehen; 
wir glaubten, er käme erſt morgen, aber er kommt ja ſchon heut. 


Hedwig 
(läßt erſchreckend das Ende der Girlande fallen) 
Was fagit du? Heut? Wernshaufen fommt heut? 


Chriſtine 
Ja — wie du erſchrocken biſt — eben wurde die Zeitung 
drüben bei der Tante abgegeben, und ich bin gleich damit her— 
übergeſprungen — (fie tritt Hinzu und hebt das Ende der Girlande auf) 
fomm, ich werde dir helfen — 


Hedwig 
(nimmt ihr baftig Die Girlande aus der Hand) 
Nein, laß, ich werde fchon allein damit ferfig. 


Chriftine 
Uber du bift wahrhaftig ganz blaß geworden und zitterft — 


Hedwig 
Was du dir einbildeft — 
Chriftine 
(faßt die Leiter an) 
Nur die Leiter laß mich ein wenig halten, damit du nicht 
fällſt. 
Hedwig 
Aber du Kind, glaubſt du, man könnte nicht mehr ſicher 
auf den Füßen ſtehen, weil man ein paar Jahre älter iſt 
als du? 


Chrijtine 
Ach du vernünftige, eigenfinnige, liebfte Hedwig dul die 
umfaßt von unten der Schwefter Taille) Romm — ich will dich etwas 


fragen — ſag's mir ins Ohr. 
Hedwig 
(jenft das Haupt) 
Was fol’3 denn nun? 
Chriftine 
Es ift dir ſchrecklich unlieb, daß er wiederfommt? Nicht 
wahr? | 
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Hedwig 
(richtet fich auf) 


Du haft doch nichts als Torheiten im Kopf. 
Ehrijtine 
cklatſcht vergnügt in Die Hände) 
Hedwig 


So ſei vernünftig und lies mir endlich vor, was eigentlich 


in der Zeitung ſteht. 


Chrijtine 
(tritt von der Leiter zurück) 


Nun alfo. Eieſt) „Nachrichten vom Tage: LUnfer berühmter 
Landsmann, der WUfrikareifende Profeffor Wernshaufen, wird 
heute von feiner nach Ober- Ägypten unternommenen Erforfchungg- 
reife zurückerwartet.“ 


Das ift alles? 


Hedwig 


Chriftine 
Es kommt noch eine lange Gefchichte: ciery „Diefe Reife, 
zu welcher der Genannte fich vor nun zwei Jahren über Char- 
tum auf dem Nil einfchiffte, ift die zweite, welche der raftloje 
Forſcher zur Aufklärung des oberen Laufes diefes Stromes unter- 
nommen bat, der fich vor den Augen des wißbegierigen Europas 
fo eigenfinnig verbirgt” — Schön geſagt — nicht wahr? (acht) 


Hedwig 
Uber ganz falich. 
Chriftine 
Er hatte aber doch früher ſchon eine Reife nach Afrika 
unternommen? 
Hedwig 5 
Bor vier Jahren, ja; aber damals nach Anter-Agypten und 
nach der Ditipige von Afrika. 


Chriſtine 
Vor vier Jahren? Mein Gott, iſt er denn ſchon ſo alt? 


Hedwig 
Aber Chriſtine — für dich ſind vier Jahre wohl die Ewig— 
keit? Er war damals noch ganz jung, hatte ſich vor kurzem erſt 
als Lehrer an unſerer Univerfität habilitiert, und ſeitdem iſt er 
eben ſechs Jahre älter geworden. 
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Chriftine 
(ichlägt die Hände zufammen) 


Gott — Hedwig! 
Hedwig 
Nun? 
Chriſtine 
Dann muß er ja ziemlich genau fo alt fein wie du? 


Hedwig 
Du wirft mich doch wirklich noch ernfthaft böfe machen. 


Chriftine 
(eilt zu ihr, jtreichelf fie) 

Nein, nein, nicht böfe fein! Sch habe dich fchon immer 
bitten wollen, erzähle mir doch einmal von ihm — e$8 intereffiert 
mich jo fabelhaft. Iſt es wahr, daß er auf feiner Reife damals 
verwundet ward? 


Hedwig 
Ja, das ift wahr. Der Teil von Afrika, den er bereifte, 


ift von dem fanatifchiten Stamm bewohnt — vor ihm war nur 
ein Engländer dafelbit eingedrungen, und der kam nicht zurüd, 


Chriftine 
MWahrhaftig — und er reifte ganz allein? 
Hedwig 
Ganz allein. 
Chriftine 


ber dazu gehört ja ein Mut — 


Hedwig 
Unterwegs überfielen ihn die Eingeborenen, zerjtörten alle 
feine Sammlungen und verwundeten ihn im Rampfe. 


Chriftine 
Uber er fchlug fich durch 1? 
Hedwig 


Er gelangte an die Küfte und fand dort ein englifches Schiff, 
auf das er fich rettete, 
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Chriftine 
Gott jei Dank! — Nun begreife ich, daß unfer Vater ihn 
fo gern hatte, 
Hedwig 
a, er war des Vaters Lieblingsfchüler geweſen, und nach: 
ber big zu feinem Tode fein vertrautefter Freund. Der Vater 
behandelte ihn wie feinen eignen Sohn, und das war der Grund, 
weshalb er ihm damals, als er von feiner Reife zurückkam, die 
Wohnung hier in unfjerem Haufe vermietefe — was follte er 
mit dem weitläuftigen, leeren Haufe machen? Damals, du weißt 
e8, war unfere Mutter grade geftorben, 


Chriſtine 
Ja freilich weiß ih; damals wurde ich ja zur Tante ge= 
geben, bei der ich noch immer leben muß, 


Hedwig 
Mupt? 
Chriſtine 
Sag' mir doch, wie lange ſoll ich denn eigentlich noch bei 
ihr bleiben? Werde ich denn nicht endlich mit dir zuſammen 
leben dürfen? 


Hedwig 
(fteigt von der Leiter) 


Sit es denn nicht jo gut, als ob wir zufammen wohnten? 
Das Haus der Tante liegt gegenüber in der Gafje, und die 
Gaſſe ift drei Schritte breit. 

Chriftine 

Ach geh, wie häßlich du bif. So wenig verlangft du 
nach mir? 

Hedwig 

Du Närrchen; die Tante bat dich nun einmal fo lieb, daß 
fie dich nicht von fich laſſen will; du weißt, daß das der einzige 
Grund ift, warum ich dich noch nicht berübergeholt habe. Ge— 
fällt es dir denn fo wenig bei ihr? 


Chriftine 


Ach ſiehſt du, die Tante ift ja gut — aber — es ift 
fonderbar — 


Nm? Hedwig 
un? 
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Chriftine 
Wenn ich bei ihr bin, fehne ich mich immer fo nah Mama 
— die Tante ift doch fo ganz anders; und bei dir — 


Hedwig 
Bei mir? 
Chriſtine 
Wirſt du mich aber auch nicht auslachen? 
Hedwig 
So ſag' doch. 
Chriſtine 


Bei dir habe ich ein Gefühl, als wärſt du mir, was Mama 
für mich war. Du biſt doch nur ein paar Jahre älter als ich, 
aber wenn du mir etwas ſagteſt oder verböteſt — ſiehſt du, es 
wäre für mich wie ein Orakel. 

Hedwig 
(lächelnd) 
Da muß ich dir ja ſchon recht hübſch alt erſcheinen? 


Chriſtine 
Du ſollſt ja nicht lachen, — (imarmtfid Hedwig, haſt du 
mich denn eigentlich ein bißchen lieb? 


Hedwig 
Mußt du mich das ernfthaft fragen? 


Chrijtine 
Sch komme mir neben dir fo unbedeutend vor; du haft fo- 
viel gelernt, wovon ich kaum vom Hörenfagen etwas weiß — 


Hedwig 
Du weißt ja, daß ich fo eine Art wiffenfchaftlicher Hand- 
langer bei unferem Water war — 


Chrijtine 
Dabei wohnft du bier in deinem ftillen Haufe, beſorgſt 
unjer Vermögen, reifejt jedes Jahr mitten in der Sommerhitze 
nach Blieſendorf und ——— unſer Gut, haſt ſo wenig 
Freuden im Leben — und ich, was tue ich? Partien und 
Gefellichaften mache ich mit der Tante — ach, ich fomme mir 
oft jo unnüß auf der Welt vor. 


Erjter Akt | 129 





Hedwig 
Sch werde dich ausjchelten, wenn du dir folche Gedanken 
machft. Wenn ich mir einen Roſenſtock aufziehe und mich täg- 
lich daran erfreue, ift das etwas Unnüges? 


Chriitine 
Eigentlich ift es doch ein Lurus, 


Hedw ig 
cküßt fie lachend) 


Weißt du denn nicht, daß man die Lurusartifel grade am 
meijten liebt? (Sie nimmt vom Schreibtifch ein Porträt auf, welches auf dem- 
ſelben gelegen) Siehſt du, wenn der Menfch fich porträtieren läßt, 
it das Schließlich auch ein Lurus — und doch — 


Chrijtine 
Sein Bild? 
Hedwig 
Sa, das über unferes Vaters Schreibtifch hängt — ich 


dachte mir — zu feiner Begrüßung — (fie fehlingt einen Kranz um 
Das Bild und hängt es über den Schreibtiich) 


Chrijtine 
(die ihr währenddem von der Seite zugefehen bat) 


Hedwig — weißt du, was ich möchte? 


Hedwig 
Nun? 

Chrijtine 

(umarmet fie jtürmifch) 
Dich einmal glücklich — fo recht von Herzensgrunde glüd- 

lich ſehen. 

Hedwig 

(lächelt errötend) 


Du fonderbares Ding du — er wird uns noch über den 


- Hals kommen, wenn wir ung nicht beeilen. (Sie fteigt wieder auf 
die Leiter, während Chriftine vor dem Bilde gedankenvoll ſtehen bleibt) 


Chriftine 
(das Bild betrachtend) 
Sieht es ihm ähnlich ? 
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Hedmwi 
(wendet ſich) 


Was? Wem? Ach fo, das Bild. — Was fragft du, du 
haſt ihn ja gefehen? | 
Chriſtine 

Nur ein paarmal, und dann immer nur ganz kurze Zeit. 
Weißt du — ich glaube, er kann mich nicht recht leiden. 


Hedwig 
Woher glaubſt du das? 


Chriſtine 
Wenn er ſich mit dir unterhielt und ich dazu kam, habe 
ich ſtets bemerkt, daß ich ihn ſtörte. Er brach dann häufig mitten 
im Satze ab und ging gewöhnlich bald davon — ich hab's wohl 
bemerkt, er ärgerte ſich. 
Hedwig 
Schätzchen, da haſt du dir etwas recht Alec ein- 
gebildet. Wenn jemand ſich über uns ärgern ſoll, müſſen wir 
doch ſchon von irgend einiger Bedeutung für ihn ſein. 


Chriſtine 
Ja, allerdings — wovon hätte er ſich auch mit mir unter— 
halten ſollen. — 
Hedwig 
Gib mir doch den Kranz, der dort auf dem Tiſche liegt. 


Chriſtine 
(in Gedanken) 
Wie ſagſt du? Ja, ich hatte ihn ganz anders im Gedächtnis 
behalten, — viel ſtrenger und finſterer. 


Hedwig 
(ſieht ſich erſtaunt nach ihr um) 
Ich bat dich, mir den Kranz zu geben. 


Chriſtine 
(verwirrt) B 
Ach verzeih. (Sie nimmt Haftig einen großen Lorbeerkranz auf, welcher 
auf dem Schreibtifche Liegt und tritt mit demfelben zu Hedwig) 
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Dritter Auftritt 


Alrike 
(erſcheint in der Mitteltür) 


Aber Kinder, Kinder, da hört ja alles auf; nun kann man 
ja nicht einmal in die Tür! Hahaha! 


Hedwig 
Sch werde die Leiter fogleich abrüden, erlaube einen Augen— 
blick, Tante, (Sie fteigt von der Leiter, welche fie mit Chriftine fo weit abrückt, 
daß Alrite eintreten ann) So, num ift die Barrifade befeitigt. 


Ulrike 
(frift ein) 


Ich dachte, dies wäre des Profeffors Wohnung? Was 
macht Ihr denn da, in aller Welt? 


Hedwig 
Nun ich denke, du ſiehſt es? 


Alrike 


Eine Ehrenpfortel Eine veritable Ehrenpforte! Erwartet 
Ihr den Beſuch des Kaiſers? 


Hedwig 
Nein, nur die Rückkehr des Herrn Profeſſors, und du mußt 
verzeihen, wenn ich fortfahre, er muß jeden Augenblick ankommen. 
(Sie ſchiebt die Leiter wieder an die Tür, ſteigt hinauf) Willſt du nicht Platz 
nehmen, Tante? 
Ulrife 
Darf man fich denn fegen? Es fommt einem bier alles fo 
unmenfchlich bedeutend vor. Lauter Globuffe — wo find denn 
die ausgeitopften Tiere? 


Hedwig 
Die muß man ich dazu denken. 


Alrike 
(ſetzt ſich) 

Die gehören doch dazu. Wenn ich den Fauſt im Theater 
geſehen habe, hing immer ein ausgeſtopftes Krokodil an der 
Decke. 
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Hedwig 
Dies iſt auch nicht die Stube des Dr. Fauſt, ſondern eines 
Profeſſors des neunzehnten Jahrhunderts. 


Alrike 
Und denen hängt man grüne Girlanden an die Tür? 


Chriſtine 
Iſt denn das ſo merkwürdig, Tante? Wenn jemand nach 
zwei Jahren von einer gefährlichen Reiſe heimkehrt? 


Alrike 
Gott im Himmel, hört das Kind! Haft du auch anfangen 
müfjen, dem wilden Mann Verehrung darzubringen ? 


Hedwig 
Der wilde Mann? Verſtehſt du darunter Herrn Profefjor 
Wernshaufen? 
Alrike 
Nun wenn jemand zwei Jahre lang nur mit Menſchen— 
freſſern verkehrt hat. — Was hältſt du denn in der Hand, Tin— 
chen? Einen Lorbeerkranz, wirklich, einen veritablen Lorbeerkranz. 


Chriſtine 
Hedwig ſagte mir — 
Hedwig 
Ja, und du kannſt ihn mir jetzt geben, ich bin jetzt ſo weit. 
(Sie nimmt den Kranz aus Chriſtinens Hand und befeſtigt ihn mitten über der Tür) 


Alrike 
Nein im Ernſte, Kinder, nehmt mir's nicht übel, aber das 
geht zu weit. 


Hedwig 
(ſteigt herab und ſchiebt die Leiter ab) 
Wenn du Vorwürfe zu machen haft, Tante, fo richte fie 
bitte gegen mich; Ghriftine hat mit diefer Sache nichts zu fun. 


Alrike 
Das iſt mir aufrichtig lieb, aber ich bin auch deine Tante, 
liebe Hedwig. Was ſoll denn der Profeſſor eigentlich denken? 
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Hedwig 
Er wird empfinden, daß man im Hauſe unſeres Vaters 
nicht vergeſſen hat, daß er unſeres Vaters innigſt vertrauter 
Freund, gewiſſermaßen geiſtig meines Vaters Sohn war. 


Alrike 
Alſo ganz geſchwiſterlich. Du faßt ja die Sache ſehr pla- / 
toniſch auf; glaubit du, daß er das auch fun wird? 


Hedwig 
Wie follte er anders? 


Ulrike 
Du ſcheinſt ihn ja ſehr genau zu kennen? 


Hedwig 
Ja, aus ſo und ſo vielen Geſprächen, die er mit dem Vater 
geführt; und es iſt mein Stolz und mein Glück, daß ich dieſen 
Geſprächen beiwohnen durfte. 


Ulrife 
©» fo, hmuhm. 
Chrijtine 
(umarmt Hedwig) 


D Hedwig, du mußt es dir gefallen laffen, daß ich dich 
umarme, 
Ulrike 


Tinchen, mein Engel, es iſt höchſte Zeit, daß du dich an— 
ziehſt. Du ſcheinſt gar nicht an die Landpartie gedacht zu haben, 
zu der du dich heut engagiert haſt. 


Chriſtine 
Die Landpartie, die hatte ich doch wirklich ganz vergeſſen. 


Ulrite 
Siehit du wohl? Herr Kellenberg wird gleich mit den 
Pferden bier fein. 
Hedwig 
Herr KRellenberg? Iſt der auch dabei? 


Ulrife 
Eine Landpartie ohne Paul Kellenberg! Habt Ihr gehört, 
was er neulich bei Scheuchners gemacht hat? Man hatte big 
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nach drei Ihr morgens getanzt und während alles halali an den 
Wänden umberfaß, ließ er ſich fechs Stühle aneinanderrüden, 
nahm einen Anlauf und — hops — ſprang er drüber weg. 


Hedwig 
Allerdings eine geniale Leiftung | 


Alrike 


Nicht wahr? Sechs Stühle! Nun mach' dich fertig, Tin⸗ 
chen, du weißt, wir Alten fahren und Ihr junges Volk reitet, 
du haft ihm verfprochen, daß er mit dir reiten darf. 


Ehriftine 
Reiten! D, das ift herrlich | 


Ulrife 

Das ift doch ein Wort. Sieh dir dein Reiffleid an, du 
weißt, er vergleicht dich immer mit einer Sylphe, wenn er dich 
darin Sieht. 

Chriftine 

Welch ein poetifcher Vergleich! Haft du gehört, Hedwig? 
Ach Hedwig, du machft folch ein ernftes Geficht, bift du böfe, 
daß ich jo gern reife? 
Hedwig 

Du bift und bleibft doch ein Kind. Wenn du es ihm ver- 
fprochen haft, dann mach’ dich nur fertig. 


Chriftine 
In fünf Minuten bin ich zurüc, (Q6 durch die Mitte) 


Ulrife 
Tinchen hat ganz recht; du machft ein Geficht — 


Hedwig 
Nicht nur ein Geficht, liebe Tante, ich mache mir Sorgen. 


Alrike 
Die mit Paul Kellenberg zuſammenhängen? 


Hedwig 
Mit Herrn Kellenberg; allerdings. 
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Ulrite 
Weil er Tinchen den Hof macht? 


Hedwig 
Wenn du das weißt, dann, verzeihe mir, wundert es mich, 
daß du fo gleichmütig dabei bleiben Fannit. 


Ulrife 

Wenn ich nur wüßte, was mich dabei aufregen fol, 
Hedwig 

Uber Tante! 
Ulrike 


Nein, im Ernſte, ich weiß es nicht. 


Hedwig 
Wenn ich höre, daß ein junger Mann ſich um meine 
Schweſter bemüht, muß ich mir doch die Möglichkeit denken 
können, daß er meine Schweſter heiratet. 


Ulrite 
Ganz mein Fall, daran denke ich fchon feit vier Wochen, 


Hedwig 
Du Fannft doch nicht im Ernfte daran denken — 


Ulrite 
Daß ein hübfcher, junger, reicher Mann ein hübſches, junges, 
wohlhabendes Mädchen heiratet? Es wird vielleicht ſpäter einmal 
anders, bisher ſchien mir das der Lauf der Welt. 


Hedwig 
Unmöglich | 
Ulrike 
So fage mir nur, was du gegen ihn haft? 
Hedwig 
Er ift ein oberflächlicher Menſch. 
Ulrike 


Das heißt, er ift fein Gelehrter, 
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Hedwig 
Ein Gelehrter braucht man nicht gleich zu fein — 


Ulrife | 
Fa, laß nur, ich kenne den Gelehrtendünfel! Es gibt feinen 
größeren. Du bift auch ein Profefforenfind; was bei Euch nicht 
vom Fache ift, rechnet nur halb als Menfch. 


Hedwig. 
Sch werde mich darüber nicht mit dir ftreiten, 
Alrike 
Würde dir auch gar nichts nützen. 
Hedwig 
Er iſt liederlich! | 
Ulrife 


Darum fol er ja eben heiraten. 


Hedwig 
Eine Schöne AUuffaffung! Danach wäre die Ehe eine 
Rorrektionsanftalt ! 
Ulrife 
Ach, weißt du, mein Kind, wenn ich höre, daB Frauen 
von der Liederlichfeit der Männer fprechen, muß ich immer 
lachen. 


Hedwig 
Mir Scheint es etwas fehr Ernftes. 


Ulrike 
Was wir Liederlichkeit nennen, ſiehſt du, iſt noch gar nicht 
die echte; wir erfahren ja doch nur die Hälfte, und die Männer 
lachen uns nur aus, daß wir uns über ſolch ein bißchen ereifern. 


Hedwig 
Es iſt Anſichtsſache, was man viel oder wenig nennt. 


Alrike 


Und übrigens iſt mir ein eleganter Taugenichts immer noch 
lieber als die Tugendhaftigkeit in Schlafrock und Pantoffeln. 
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Hedwig 
Das ift auch wieder Geſchmacksſache. 


Alrike 
Mein Geſchmack iſt eben, daß fie beide ein recht gutes Pär- 
chen abgeben würden. 
Hedwig 
Und ich kann mir nicht denken, daß Ghriftine dieſen 
Mann liebt. 
Alrike 
Nun — was das anbetrifft — 


Hedwig 
So wenig als ich glauben kann, daß er ſich aus Liebe um 
ſie bemüht. 
Alrike 
Und weshalb meinſt du, daß er es täte? 


Hedwig 
Mein Gott, unſer Vater hat uns etwas hinterlaſſen; Chriſtine 
iſt eine gute Partie. 
Alrike 
Paul Kellenberg iſt auch keine ſchlechte. 


Hedwig 
Darüber ließe ſich ſtreiten; er ſtudiert ſeit einigen Jahren, 
und niemand weiß eigentlich was; niemand weiß, was für einen 
Beruf er ſich erwählt und ob er überhaupt einen Beruf hat. 


Alrike 
Beruf — die Welt iſt noch einmal ſo langweilig geworden, 
ſeit das Wort erfunden iſt; fein Vater iſt Beſitzer von Droffel- 
bach und er ift feines Vaters einziger Sohn. 


Hedwig 
Uber für einen Nichtstuer ift meine Schwefter mir zu fchade; 
_ und was Drofjelbach anbelangt, fo kann ich nur fagen, es tft 
weit vom Nedar bis zur Weichfel. Außerdem find die Mei- 
nungen fehr geteilt darüber, ob fein Vater wirklich ein reicher 
Mann fei. Er fol mit Gütern fpefulieren. - 
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Ulrite 
Du fcheinft ja unter der Hand ganz tapfer Erkundigungen 
eingezogen zu haben? 
Hedwig 
Ja, ift e8 denn nicht meine Pflicht, mich über die Ver- 
bältniffe eines Mannes zu erkundigen, von dem ich zu befürchten 
anfange, daß er durch feine fortgefegten Huldigungen Eindrud 
auf meine Schwefter gemacht hat? 


Ulrite 
Hat er Eindruck auf fie gemacht? Hat er wirklich? Das 
babe ich mir gedacht. 
Hedwig 
Darum fcheint e8 mir dringend notwendig, ernſthaft mit 
Chriſtine zu reden: Sie iſt ein unſchuldiges, unerfahrenes Kind. 


Ulrife 
Und du bift nicht ihre Mutter. 


Hedwig 
ber ich fühle gegen fie die Verpflichtung einer folchen. 
Sterbend hat Papa fie mir anvertraut. 


Ulrife 
Ufo war meines Bruders letter Gedanke ein Mißtrauens: 
votum gegen mich? 
Hedwig 
DD — Tante — 
Ulrife 
Na ja, nur hübfch die Sachen bei ihrem Namen nennen. 
— Uber halt — da find Pferdel (Sie ſteht auf und eilt an das Fenfter; 
dabei muß fie um den Schreibtifch herumgehen) Gott — ift das ein un- 
geſchicktes Ding, diefer Schreibtifch — (öffnet das Fenfter, blickt hinaus) 
richtig, wenn man vom Wolf fprihtl Da ift er mit einem 
riefigen Bufett in der Hand! Mein — was der Menfch hübſch 
zu Pferde fistl Guten Tag, lieber Kellenberg, guten Tag. 
(Sie nit hinunter) Rommen Gie doch herauf. 


Hedwig 


(mitten im Zimmer) 


Tante! Dein] 


% 
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Alrike 
Aber ich bitte dich — 
Hedwig 
Dies iſt ſein Zimmer! Er ſoll nicht hinein! 


Ulrife 

Sit es vielleicht zu gut für ihn? Warum fol er denn 
nicht? 

Hedwig 

Weil — o hätte ich doch nur früher von diefer Landpartie 
gehört! 

Ulrike 
(blickt hinaus) 

Hahaha — nun muß die Rieke auf ihre alten Tage Stall- 
Inecht werden. Er bat Euer Dienftmädchen herausgemwinft, und 
fie muß ihm die Pferde halten! Er weiß fich doch immer zu 
helfen! (Sie wendet ſich vom Fenfter zurüd) Gib e8 auf, mein Kind; 
gegen den richteft du nichts aus; er ift dir über, und was er 
will, das ſetzt er durch. 


Vierter Auftritt 


Rellenberg 
(einen Reitftod und ein Rojenbufert in der Hand, Durch die Mitte zu den vorigen) 


Man muß heute eine Treppe höher fteigen, um zu den 


Herrfchaften zu gelangen. Meine Damen — ich habe die Ehre. 
(verneigt fich) 


Hedwig 
(verneigt fich Falt und förmlich) 
Ulrife 


Sie find die zwei Treppen raſch genug beraufgelommen, 
lieber Rellenberg, 


Rellenberg 
Sie haben die liebenswürdige Schwäche, meine Gnädige, 


mich zu verziehen und meine Verdienfte zu übertreiben (üßt ihr die 


Sand) ich glaubte — Fräulein Chriftine — ? 


Ulrife 
Meine Nichte zieht fich nur an; fie wird gleich ſoweit fein. 
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Rellenberg 
(zu Hedwig) 


Werden Sie uns nicht das Vergnügen ſchenken? 


Hedwig 
Sie müſſen mich entjcehuldigen, ich bin befchäftigt. 
Rellenber 
(wirft einen halben Blick auf Die Girlande) 
Ah — dürfih) fie muß ihren Afrikaner erwarten. (Caut) 


Das ift fehr Schade; es wird ganz hübfch werden, denfe ich; wir 
fahren oder reiten nach dem Birkenweiher; die Muſik iſt be= 
ftelt — | 
| Hedwig 
Sollen die Damen in Reitkleidern tanzen? 


Rellenberg 


Wenigftens wollen wir e8 einmal verfuchen — dabei äußerjt 
folide alles, 
Ulrite 


Gehen Sie mir nur mit Ihrer Solidität. 


Rellenberg 


Sie werden fich felbft davon überzeugen, meine Gnädigite 
— Sie fommen doch mit? 


Ulrike 
Wer fol denn fonft die Aufficht über Euch führen, Ihr 
Saufewinde Ihr? 
Rellenberg 
Alſo eine Art weiblicher Schugmann? (Neigt ſich während dieſer 
Worte zu ihr und flüfterd Wußten Gie ſchon, daß es im PBirfen- 
weiber Goldfilche gibt? 


Ulrite 
(verdugt, halblaut) 


Soldfifche? 3 wo denfen Gie hin? 


Rellenberg 
(leife, lächelnd) 


Berlaffen Sie fich darauf, ich bringe Ihnen heute abend 
einen Goldfifch mit, Eaut) Es macht mich glüdlich, daß ich auf 
diefe Weife Gelegenheit befomme, die Wohnräume „unferes be- 
rühmten Landsmannes” kennen zu lernen. 
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Hedwig 
Sie meinen Herrn Profefjor Vernspaufen? 


Rellenberg 
Wen fonft? Übrigens wundert es mich, daß ich ihn * 
nicht hier treffe. 
Hedwig 
Wieſo? Iſt der Eiſenbahnzug ſchon angekommen? 


Kellenberg 
Allerdings, aber — hahaha — haben Sie denn ſchon von 
dem Genieſtreich gehört, mit dem er gleich wieder debütiert hat? 


Alrike 
So erzählen Sie doch. 


Kellenberg 

Auf dem Bahnhofe alſo ſind die Honoratioren verſammelt, 
um „unſeren berühmten Landsmann“ gebührend zu empfangen. 
Ob weiß gekleidete Jungfrauen dabei waren, kann ich nicht ſagen, 
denn ich war nicht zugegen. Auf irgendeine Weiſe bekommt 
der Profeſſor unterwegs Wind davon. Nun muß man wiſſen, 
daß dem braven Wernshauſen nichts horribler iſt, als Demon- 
ſtrationen; was tut mein Profeſſor? — 


Hedwig 
Ihr Profeſſor? 
Kellenberg 


Ich habe bei ihm gehört, alſo iſt er mein Profeſſor. 


Alrike 
(reibt ſich kichernd Die Hände, für ſich) 
Der iſt ihr über, der iſt ihr über. 


Kellenberg 
Bei der Finkenmühle — Sie wiſſen, etwa zehn Minuten 
per Bahn von der Stadt, wo der Zug die letzte Station macht, 
klettert er ganz heimlich aus dem Wagen, läßt die Honoratioren 
den leeren Eifenbahnzug erwarten und fpaziert jeelenvergnügt zu 
Fuß von der Finkenmühle hierher. Ä 


Hedwig 
Uber dann muß er ja jeden Moment eintreffen? 
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Rellenberg 
(steht Die hr) 


Sch weiß nicht, was er fich in Afrika für einen Schritt 
angewöhnt hat — aber unfereins geht von der Finkenmühle eine 
halbe Stunde bis in die Stadt. Lange kann's allerdings nicht 
mehr dauern. | 

Hedwig 

Mein Gott, und da fteht die einfältige Leiter noch. Tante, 

wir müflen das Mädchen rufen — | 


Rellenberg | 
Bitte taufendmal um Verzeihung, Ihr Dienftmädchen habe 
ich in Befchlag genommen; es hält mir die Pferde. 


Ulrife 
ber lieber KRellenberg, zu fo etwas braucht man doch Die 
Mädchen nicht? 
Rellenberg 


Sch bin untröftlich, aber e8 war fein männliches Wefen auf- 
zufreiben; außerdem find es Mietsklepper, die nicht daran denfen, 
fich loszureißen. 

Hedwig 
Aber hier kann die Leiter nicht bleiben | 


Alrike 
Alſo hinaus mit ihr auf den Flur! 


Kellenberg 
Und mir geftatten Sie, mein Unrecht wieder gutzumachen — 
(er legt Stock und Bukett auf den Schreibtifch und ergreift die Leiter) 
Hedwig 
Der Flur ift zu eng, das ift ja nicht möglich. 


Alrike 
Dann alſo hinunter, in Eure Wohnung. 


Hedwig 
Dann begegnet er uns womöglich unterwegs — es ſähe zu 


lächerlich aus. 
Alrike 


Dann bleibt uns nur der Boden übrig. 
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Rellenberg 
Hurra, der Boden! Ich hab’ es immer gefagt, meine 
Gnädigfte, Sie haben etwas Himmelanftrebendes in Ihren Ge- 
danfen | Ä : 


Ulrike 
Sie Läfterzunge Gie. 


Rellenberg 
Alſo auf den Boden! (Hebt die Leiter) 


Hedwig 


Und bier, all diefe Schnipfeleien von Laub und Kränzen — 
(fie rafft das abgefchnittene Laub auf, jo Daß fie beide Hände voll hat) 


Ulrite 


En avant trois! Sch werde Euch die Türen öffnen! 
(Rellenberg hebt die Leiter auf; alle Drei Durch die Mitte ab) 


Fünfter Auftritt 


Chriſtine 
(im Reitkleide von rechts) 


Alle ausgeflogen? Wahrhaftig — und ich bin ganz allein, 

Wie fonderbar — e8 Sieht ganz anders aus als vorhin — aber 
ich weiß nicht, wie es fommt, es gefällt mir bier jo gut — 
Glickt umher) aM die vielen Bücher, — hu, wie flug er fein muß. 
— Wenn er mich bier fähe, er würde fehön böfe werden. — 
Wenn es noch Hedwig wäre, — Sa, ja, Hedwig — tie fie 
ihn Tiebtl Er fünnte ja auch gar feine beffere Frau befommen 
— die ihn fo verftehen würde — (fie tritt an den Schreibtifch und vor 
das Bin) nicht wahr du, das fiehft du doch ein — du Herr 
Schwager? (Kichert in ſich Hineim Schwager — hahaha — (fie ge- 
wahrt Kellenbergs Neitjto und Rofen aber was foll der dumme Reit- 
ftod denn auf feinem Tifche? (Sie wirft den Stod auf einen Stubn und 
bier die Rofen — gewiß wieder für mich. «Sie nimmt das Bukett 
auf, dabei fällt ein Zettel heraus) Matürlich ie „Roſen kommt mir 
zu Hilfe bei der angebeteten Sylphe“ die wirft lachend das Blatt fort) 
wie dumm | (Sie beugt fich über den Tisch, dicht an das Bid) Micht wahr, 
du, Herr Schwager, wie dumm? Dder glaubjt du, daß es mir 
gefällt? Ja? Nein, du glaubjt es nicht. — (Sie verfinkt in Betrachtung 
des Bildes) Uber er fieht doch gar nicht finfter aus — ich weiß 
nicht, wo ich meine Augen gehabt habe — im Gegenteil — ſo 
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freundlich — und dabei ift er fo mutig, wahrhaftig, mutig wie 
ein Löwel D, ich babe die mutigen Männer gern! — Ich 
möcht’? mich einmal auf feinen Plag fegen — fo, an feinen 
Schreibtiich — mie er figt. — Nein, — es ift zu kindiſch — 
ach was, es ſieht's ja niemand — da — (fie fest fich vor den Schreib- 
tiſch nun bin ich der Herr Profeffor! — Guten Tag, liebe Hed- 
wig — Wie gebt e8 denn der einfältigen Kleinen Chriftine — 
(fie ſchlägt die Hände vor die Augen umd lacht in fich hinein ach Gott, ich 
bin doch aber — o ich danfe, es geht ihr ganz gut, umd fie 

bat viel mehr an Sie gedacht, als Gie an die Chriſtine — ja 
ja, Sie wollen’s nicht glauben, aber fehen Gie, die Huge Hed— 
wig bat alles fo fchön für Sie hergerichtet, aber eins hat fie 
vergeffen, und da hat die einfältige Chriftine daran gedacht. 
GBlickt auf die Girfanden über der Tür) Lauter Lorbeer und Eichenlaub 
— aber — nicht eine einzige Blume — (ergreift Kellenbergs Rofen- 


butkett und zieht eine Rofe daraus hervor) wozu find denn dieſe hier gut? 
(Sie wirft Das Bukett auf den Stuhl, behält Die Rofe in der Hand und haucht mit 
den Lippen darüber) So — und nun ſag' ihm, daß er die ein- 


fältige Chriftine nicht gar zu fehr verachten ſoll awirft die Rofe auf den 
Schreistiih) — ach wahrhaftig, ich bin dir gut, du erniter, 
mutiger Mann du — 


Sechſter Auftritt 


- Wernshaufen ——— in der Tür rechts und bleibt, Chriſtine, die ihm den 
Rücken kehrt, betrachtend ſtehen) 


a 
(für fi 


Sie iſt's; Chriftine, das halbe Geſchöpf! Eauth Grüß Gott, 
Sräulein Chriſtine. 
Chriftine 
(ipringt auf) 
Sch bin des Todes | (Ste bleibt gefenkten Haupfes in Außerfter Ver— 


wirrung jtehen) 
Wernshaufen 
Habe ich Sie erfchredt? Das wollte ich nicht. 


Chriftine 
O — ih — mas müſſen Sie denfen, daß Gie ich fo 


finden? 
Ballen 
(für fich 


Wie Schön fie geworden ik Laut) Wenn jemanden eine 
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Schuld trifft, fo fällt fie auf mich; ich bin durch den Garten, 
die Hintertreppe beraufgefommen; der Menfch fol nicht auf 
Schleichiwegen gehen. | 
Chriftine 
(für fich) 
Könnt’ ich doch nur die Rofe wegfchaffen! Eaut) Ich habe 
aber nichts auf Ihrem Schreibtifche angerührt, wirklich — nichts, 


Wernshaufen 
Der Schreibtiſch — bin ich denn gar fo fchredlich, daß 
Sie fich fo vor mir fürchten müffen? Etreckt ihr die Hand Hin) Geben 
Sie mir, bitte, die Hand zum Willlommen — wollen Gie 
nicht? 


ri 
(legt ſchüchtern ihre Hand in 9 —2 und hebt das Haupt zu ihm) 
Ach — was Sie aber verbrannt ſind. 


Wernshauſen 
ſehen Sie, die afrikaniſche Sonne läßt einen nicht un— 
gezeichnet davon. 
Chriſtine 
In der ſchrecklichen Hitze — zwei Jahre lang — und unter 
all den wilden Menſchen — haben Sie denn nun den Urſprung 
des Nils entdedt? 


MWernshaufen 
(lacht) 


Ei fehen Sie doch, Gie mußten, daß ich dazu aus- 
gereift war? 


Chriftine 
(entzieht ihm ihre Hand) 


Nun ja, Sie lachen mich aus; ich habe gewiß wieder etwas 
recht Einfältiges gejagt. 
Wernshaufen 
Durchaus nicht, 
Chriftine 
Ich will aber auch gleich meine Schwefter rufen; fie ift 
nur einen Augenblick hinausgegangen. 


Wernshaufen 
Uber ich — Ihnen, daß ich nicht über Sie ge— 
lacht habe. 


Dramen VIII 10 
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Chriftine 
(will an ihm vorbei) 


Uber meine Schweiter — 


MWernshaufen 
9 bitte, bleiben Sie doch noch. 


Chriſtine 
Nein bitte, bitte, laſſen Sie mich gehn. 
Wernshauſen 
(tritt zurück) 
Ah — wenn Ihnen meine Nähe ſo unlieb iſt — 
Chriſtine 
(bleibt ſtehen) 


So müſſen Sie doch aber nicht ſprechen. — Ich — meinte 
ja nur — (fie bricht plötzlich in Tränen aus) 


MWernshaufen 
Uber liebes Fräulein Chriftine? 


Chriſtine 
Sie — halten mich für unbeſcheiden — für neugierig und 
keck — Seien Sie ehrlich, nicht wahr, Sie fun e8? 


MWernshaufen 
Sch verfichere Ihnen nein, ich denke nicht daran. 


Ehrijtine 
(trocknet fich Die Augen) 


Ach, dann bitte, fagen Sie meiner Schweiter nichts davon, 
daß Sie mich vor Ihrem Schreibtifche gefunden haben? Nein? 


MWernshaufen 
(mit komiſchem Pathos) 


Diefes tödliche Geheimnis fol mit Ihnen und mir zu 
Grabe gehen. 


Chriftine 
en 


Ich danke Ihnen. 
Wernshaufen 
Uber wollen Sie mir nicht verraten, weshalb Sie mir fo 
mißtrauen? 
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Chriſtine 
Ihnen — mißtrauen? O nein. 


Wernshauſen 
Doch, Sie mißtrauen mir, und das tut mir weh. Habe 
ich jemals etwas gegen Sie verfehlt? Jemals etwas getan, was 
Sie kränkte? | 
Chriſtine 
O nein, nein — 
Wernshauſen 
Sonſt täten Sie unrecht, es mir zu verſchweigen; denn 
wahrhaftig, es wäre gegen meinen Willen geſchehen. 


Chriſtine 
Nein wirklich — aber es iſt doch ſo einfach: Sie ſind ein 
ſo berühmter Mann — 
Wernshauſen 
Berühmter Mann! Hahahal Sit es wirklich nichts weiter 
als das, was Sie in Schreden fest? 


Chriftine 
Es ift aber mein voller Ernſt; Ihnen müffen doch un- 
bedeutende Menfchen jest noch viel unangenehmer fein, als 
früher. 
MWernshaufen 
(betrachtet fie von Der Geite, für ſich) 


D das liebenswürdige Gefchöpfl Eaut) Sehen Sie, Fräulein 
Ehriftine, die Menfchen, die plöglich, wie man ſo jagt, berühmt 
werden, find fchlimm daran: alle Welt hält es für eine aus- 
gemachte Sache, daß fie von dem Augenblicke an bochfahrende, 
unleidliche Patrone werden, alle Welt ſtößt fich mißtrauifch an: 
nehmt Euch in acht, er ift berühmt geworden — er beißt! 


Chriftine 
(ſchlägt in Die Hände) 
Er beißt! Hahahal! 
Wernspauf en 
(für fi 
Wie reizend ihr das Lachen bel Eaut) Und plöglich ſteht 
ſolch ein unglücfeliger, berühmter Mann gänzlich vereinfamt da; 
er iſt derſelbe, der er früher war, aber alle Welt hat fich 9* 


gegenüber verändert. 
10* 
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Chriſtine 
— 


Wahrhaftig — das ſcheint mir ſehr möglich. 


Wernshauſen 

Alſo ſchlage ich vor, wir laſſen den berühmten Mann 
draußen, da mag er in den Zeitungen umherſpuken, und hier 
drinnen iſt nur der Wernshauſen, den Sie von früher her kennen, 
der Ihren ſeligen Vater liebte wie ſeinen eigenen Vater — und 
dem Ihr Vater unendlich viel Liebes und Gutes getan hat — 
wollen wir folchen Pakt machen? Kommen Sie, fchlagen Gie 
ein, (Hält ihr die Hand hin) 


Chriftine 
(legt lächelnd ihre Hand in die feine und blickt ihm vol ins Geficht) 


Nein — aber wirklich — Gie find ganz anders — als ich 
dachte, 
Wernshaufen 
Wie hatten Sie mich denn gedacht? 
Chriftine 
(zieht die Hand zurück) 
Sp — aber das fann Ihnen ja gleichgültig fein. 


— — 
(tritt dicht an ſie heran) 


Nein, Fräulein Chriſtine, es iſt mir keineswegs gleich- 


gültig, 
Chriftine (zupft tief errötend an ihrem Kleide) 
(Paufe) 


Wernshaufen 
(Halblaut) 


Nur ein einziges Heines Wort: beffer oder fchlimmer? 


Chrijtine 
(wendet Das Haupt von ihm ab) 


Bitte — laffen Sie — (ie wirft plöglich das Haupt zu ihm zurlic) 
o nein, nein, daß Sie jest fo von meinem Vater gejprochen 
haben, und daß Gie fo zu mir gefprochen haben, und daß Gie 
mir fo gar nicht böfe und fo gar nicht ftolz find — ach das 
finde ich gut, das finde ich fehön von Ihnen | 


Wernshaufen 
Liebes, liebes Fräulein — 
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Siebenter Auftritt 
Hedwig (durch die Mitte zu Den vorigen) 
Chriftine 
Da kommt meine Schweiter! Eilt auf Hedwig zu und umarmt fie 
if) D Hedwig, er ift ganz plöglich gekommen | 


Hedwig 
(wehrt fie ab) 


So lab doch — 
Wernshaufen 
Liebes, verehrtes Fräulein Hedwig, Sie müſſen mir ver- 
zeihen, wenn ich gegen das Programm der Empfangsfeierlich- 
feiten verftoßen habe; ich bin durch den Garten gefommen. 


Hedwig 
Sie wiffen, daß wann und wie Sie fommen, Sie in dieſem 
Haufe willkommen find. 
MWernshaufen 
Diefe Kränze und Girlanden über der Türe — ich mußte 
gar nicht, daß Sie eine ſolche Künftlerin im Dekorieren feien? 


Hedwig 
Freut e8 Gie ein wenig? 


Achter Auftritt 
Windeband 
(blickt rechts in die Tür) 
Berzeihen der Herr Profeffor, die ägyptologifche Kifte ift 
angefommen, und die Arbeiter verftehen fich fo wenig auf den 
Umgang mit den Mumien, 


Wernshaufen 
Ah fo — ich werde felbft zufehen. (Zu den Damen Der: 
zeihen Sie einen Augenblick! «un nach rechts mit Windeband. Paufe) 


Hedwig 
Du warft hier, als er fam? 


Chriſtine 
Ja — weshalb wart Ihr hinausgegangen? 
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Hedwig 
D wegen diefer einfältigen Leiter. — Nun — haben fich 
deine Befürchtungen beftätigt? War er unfreundlich? 


Chriſtine 
Ach, wenn ich dir ſagen könnte, wie gut und freundlich 
er war! | 


Hedwig 
Sp? — Da fiehft du alfo, welch törichte Gedanken du dir 
gemacht haft. 


(Paufe) 
Chriftine 
Hedwig — bift du mir böfe? 
Hedwig 
Weshalb follte ich dir böfe fein? 
Chriſtine 
Du ſiehſt ſo ernſt aus, — beinah traurig? 
Hedwig 
Quäle mich doch nicht immer mit deinen Einbildungen. 
Chriſtine 
(umarmt ſie) 
Dann bitte, gib mir einen Kuß? Willſt du? 
Hedwig 
Aber welche Torheit ſchon wieder. 
Chriſtine 
Meinetwegen ja — aber wenn ich dich darum bitte? 
Hedwig 
Aber ich begreife nicht — 
Chriſtine 
Hedwig — wenn ich dich darum bitte? 
Hedwig 


(macht ſich von ihr los) 
So ſei doch endlich einmal vernünftig. 
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Chriftine 
(tritt langſam zurück) 


Ach Hedwig — das ift nicht recht. — (Sie geht an das Fenfter 
und lehnt die Stirn an die Scheiben, Hedwig geht an Die Mitteltür und zupft an 
der Girlande, Peinliche Paufe) 


Neunter Auftritt 
Alrike. KRellenberg (durch die Mitte zu den vorigen) 


Ulrife 
Nun, Tinchen, bift du foweit? 


Rellenberg 
Sie haften mir erlaubt, gnädiges Fräulein, Sie zum Spazier— 
ritte abzuholen. 


Zehnter Auftritt 
Wernshaufen (von rechts zu den vorigen) 
MWernshaufen 


(Spricht Durch die Tür nach außen) 
Die Kifte bleibt alfo im Flur unten ftehen. 


Ulrife 
Ah, der Herr Profeffor; ich weiß nicht, Herr Profefjor, ob 
ich noch die Ehre habe. 
Hedwig 


Meine Tante Lllrike, 


Wernshaufen 
Sa, wie follte ich nicht? Gewiß, gewiß. 


Alrike 
(ſtellt Kellenberg vor) 


Und bier, Here Profeſſor, Herr Kellenberg — Paul Kellen- 
berg, Sie werden ihn ja wohl fennen, 


Wernshaufen 
Herr Rellenberg — 
Ulrife 


Er bat ja bei Ihnen gehört. 


Wernshaujen 
Sp? SKann.mich augenblicklich nicht erinnern. 
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Rellenberg 
Es war in dem Auditorium mit den Säulen; ich faß immer 
grade hinter einer Säule, 


| Wernshaufen 
Ah fo — deshalb. 


Rellenberg 
(zu Chriftine) 


Wenn e8 Ihnen gefällig ift, gnädiges Fräulein — die Pfere 
ſind geſattelt. 


Wernshauſen 
(zu Chriſtine) 


Sie wollen ſpazieren reiten? 


Chriftine 
Allerdings. 
Alrike 
Wir machen eine Landpartie nach dem Birkenweiher, Herr 
Profeſſor; wenn ich nicht dächte, daß Sie von der Reiſe müde 


wären — 
Wernshauſen 


(zu Hedwig) 
Gehn Sie auch mit? 


Rein. 
Rellenberg 
(bat unterdefien den Reitftocd und Das Buͤkett aufgenommen; für fich) 


Was ift denn mit dem Bukett gefchehben? Es fieht ja fo 
zerpflückt aus? (Gewahrt die Rofe auf dem Schreibtiſch Ah — hm — 
(laut zu Ehriftine) darf ich Ihnen meinen Arm anbieten? 


Hedwig 


Chrijtine 
(zu Wernshaufen) 


Ich muß Ihnen Adieu jagen. 


Wernshauſen 
Adieu, und amüſieren Sie ſich gut. 


Chriſtine 


Danke. 
(Sie ergreift haſtig Kellenbergs Arm und geht mit ihm durch Die Mitte ab) 


Ulrife 
Sie müffen mich entfchuldigen, verehrter Herr Profeflor, 
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aber es muß doch jemand fein, um das junge Volk zu beauf— 


fichtigen, 
MWernshaufen 
(tft unterdeffen an das Fenfter getreten) 


Natürlich. 
Ulrife 
Sie werden auch gewiß ein wenig ausruhen wollen; Gie 
müfjen ja furchtbar müde fein, wenn man zwei Sahre lang in 
Afrika gereift ift — 


Wernshaufen 
(lachend) 
Allerdings — 
Ulrife 
Alſo empfehle ich mich, Herr Profeflor. 
Wernshaufen 


Biel Vergnügen. 
(Ulrife ab Durch Die Mitte, Paufe) 


MWernshau | en 
(wendet fich vom Fenjter zurück) 


Shre Schwefter reitet immer noch fo gern ſpazieren wie 
früher? 
Hedwig 


Sie ijt eben jeitdem erft zwei Fahre älter geworden, 


Wernshaufen 
(betrachtet finnend die Girlanden) 


Eichenlaub und Lorbeer — wie Sie meiner gedacht haben. 
Streckt ihr mit plößlicher Bewegung Die Hände entgegen) O, Fräulein Hed⸗ 
wig, liebe, gütige Freundin, wenn Sie aus Erfahrung wüßten, 
was es heißt, aus der Fremde heimkehren und von liebreicher 
Sorgfalt empfangen werden, dann würden Sie ganz empfinden, 
wie ich Ihnen danfel 


Hedwi 9 
(ergreift jeine Hände; mit leuchtenden Augen) 
Und wenn ich Ihnen fagen könnte, wie mich Ihr Wort 
belohnt — 


Wernshaufen 
Sehen Sie nur hier — diefen prachtvollen Lorbeerfran;. 
Hedwig 


Ich hing ihn über die Tür, aber er gehört eigentlich an eine 
andere Stelle, auf Ihr Haupt. 
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Wernshaufen 
Laflen Sie ihn dort; denn fehn Sie, was mir lieber ift, 
wofür ich Shnen mehr danke als für diefe glänzenden Spenden 
des Ruhmes, das ift dies hier. | 
(Er tritt an den Schreibtijch) 


Hedwig 
(aufmerkſam werdend) 
Dort? Was? 
MWernshaufen 
(nimmt die Rofe auf) 
Wenn ich Ihnen fagen könnte, wie mich dieſe holde Blume 
erquickt. 


Hedwig 
Eine Roſe — wie kommt die dorthin? 
Wernshauſen 
Das werden Sie wohl am beſten wiſſen. 
Hedwig 
Sie lag — auf Ihrem Schreibtiſche? 
Wernshauſen 
Gehn Sie doch, wie können Sie ſich ſo verſtellen? 
Hedwig 
Nein wirklich — ich verſichere Ihnen — 
Wernshauſen 
Sie wäre nicht von Ihnen? Von wem dann? 
Hedwig 
Meiner Schweſter — 
Wernshauſen 
Von Ihrer Schweſter? 
Hedwig 


Ich wollte ſagen: meiner Schweſter wurde von jenem Herrn 
Kellenberg ein Bukett Roſen gebracht — es ſah mir vorhin ſo 
aus, als wäre das Bukett aufgegangen, vermutlich — daß eine 
Roſe herausgefallen iſt. 
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MWernshaufen 
(legt die Roje auf den Tiſch zurück) 


Ah — fo — 
Vorhang fällt 


Ende des eriten Aktes 


Zweiter Akt 


Ein Zimmer bei Roßlaus. Salonartig, Türen rechts und links. In 

der Mitte eine offene auf den Garten führende Glastür, links ein 

Flügel, höchſt behagliche Ausſtattung. Abend. Rechts ein weiß- 

gedeckter Tiſch, auf welchem Taffen ufw. ftehen; rechts an der Wand 
ein Schreibtifch 





Erſter Auftritt 
Riete (tft damit befchäftigt, den Teetifch herzurichten. Windeband (Steht rechts 
im Vordergrund, fieht ihr zu) 
Riefe 
Herr Profeffor kommt alfo zum Tee? 


Windeband 
Herr Profeſſor fommt, kommt fehr gern, hat er gefagt — 
hü — hü — (acht in die Hand) 


Riefe 
Alſo werden wir ung für zweie einrichten — 


Windeband 
Sie werden ſich für zweie einrichten — wie niedlich Sie 
das wieder gejagt haben. 
| Riefe 


Über Herr Windeband — (fie nimmt einen Teefeffel vom Neben- 
tiſch auf) 


MWindeband 
(£ritt heran) 


Sie erlauben, daß ich Ihnen behilflich bin? 


Riefe 
(ſträubt fich) 


Ft ja gar nicht nötig, Herr Windeband, 
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Windeband 
(nimmt ihr den Keſſel ab) 


Uber fo gerne, Fräulein Friederike. — Hierher? 


Riefe 
Wenn Sie durchaus wollen. — Hierher. 


MWindeband 
(fest den Teekeſſel auf den Teetifch) 


Gott — mie ſchön Gie alles imftande halten; der reine 
Spiegel. 
Rieke 
Iſt auch feinſtes Silber. Von des ſeligen Herrn Profeſſors 
Großmutter her. — 
Windeband 
Ein nobles Haus, ein hochnobles Haus — 


Rieke 
Und heut geht alles aus dem vollen. Hier — riechen Sie 
einmal den Tee. 
Gält ihm die Teebüchſe hin, Windeband ſteckt die Naſe hinein) 
Windeband 
Hm — Peeccoblüten! 
. Riete 
Reine Peccoblüten, Ich wollte Souchong dazufun, aber 
Fräulein fagte nein. 
Windeband 
Fräulein fagte nein — hühü — Herr Profeffor werden gut 
aufgenommen, fehr gut aufgenommen, Iſt aber auch ein feiner 
Herr, ein ſehr nobler Herr. 


Riefe 
Nu? Mein Fräulein vielleicht nicht? 


MWindeband 
D mein Gott, das Fräulein, o die Damen überhaupt — 
“ma 
Riete 


Pielleicht ein Stückchen Ruchen gefällig, Herr Windeband ? 
(Hat vom Nebentifch einen KRuchenteller aufgenommen, präfentiert ihn Windeband) 
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Windeband 
D — mit größtem Merci — mimmt ein Stücd) was für nied- 
liche Handgreiflichkeiten Sie haben, Fräulein Friederike. 


Rieke 
Aber Herr Windeband — 


Windeband 
Haben Sie den Roman geleſen, den ich Ihnen vor meiner 
Abreiſe aus der Leihbibliothek beſorgt habe? 


Rieke 
Arthur und — 
Windeband 
Und Iduna? 
Rieke 
Ach, daß Sie einem auch ſolche Sachen zu leſen geben. 
Windeband 


Die Stelle, wo er auf dem Waſſer fährt und an ſie denkt 
— das iſt groß, Fräulein Friederike, das iſt groß. 


Rieke 
Mir iſt aber die noch lieber, wo ſie ſich zum erſten Male auf 
der Brunnenpromenade treffen — er trägt einen weichen Hut mit 
einem veilchenblauen Bande — wiſſen Sie wohl? 


Windeband 
Ob ich weiß! 
Rieke 
Ein veilchenblaues Band. 
Windeband 


Ein veilchenblaues Band! Süß, außerordentlich füß! Aber 
dag Meer, Fräulein Sriederifel Und wie das befchrieben ift: 
mit dem wallenden Gewoge, dem raufchenden Gebraufe, mit der 

unvergeßlichen Speripeftive, in welcher von ferne luma verfinft. 
Sie wiſſen, luma ift der Mond — 


Riefe 
Jawohl, ich weiß. Uber man merkt doch recht, daß Gie 
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bei einem Profeffor find, Herr Windeband; Gie fprechen jest 
fo gebildet. 
Windeband 
Ach — überhaupt die Bildung, Fräulein Friederike — 


Riefe 
Sind Sie auf Ihrer Reife denn eigentlich auch übers Meer 
gefommen? 
Windeband 
Sch jollte dem Herrn Profeffor eigentlich bis Al — Alerander 
enfgegenfahren, als ich aber aufs Schiff geftiegen war, befiel 
mich eine fo ſchwere Krankheit, daß ich umkehren und den Herrn 
Profeffor in Trieft erwarten mußte, 


Riefe 
Krank find Sie geworden? Mein Gott, was hat Ihnen 
denn gefehlt? 
Windeband 
Ach, Fräulein Friederike, forſchen Sie nicht danach) — e8 
waren jchiwere Stunden — außerordentlich fchivere — mein Tod 
rang mit dem Leben — (ieht fie ſchmachtend an) wiffen Gie, wem 
mein letzter Gedanfe galt? 
Riete 
Ach, Herr Windeband — 


Windeband 
Einjamfeit — willen. Sie was Einſamkeit ift, Fräulein 
Sriederife? | 
Riefe 
Mein Gott — bedenken Sie doch nur — 


Windeband 


Ich will es Ihnen erklären: Einſamkeit das heißt — wenn 
man allein ift — 


Rieke 
Wie wahr das iſt, und wie ſchön Sie das geſagt haben. 


Windeband 


Der Herr Profeſſor, ſehn Sie, der fühlt das ‚a der wird 
nun bald nicht mehr einfam fein. — 
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Riefe 
Wie meinen Sie denn das, Herr Windeband? 
MWindeband 
Peccoblüten und der filberne Teekeſſel? Hm. 
Riefe 
Sa ja. | 
MWindeband 
Und „wird fehr gern kommen“ — hm? 
Rieke 
Ja ja. 
Windeband 


Und alles geht aus dem vollen und — ach, Fräulein 
Friederikchen. 
Rieke 


Ach, mein Gott, Herr Windeband? 


Windeband 
Sie geſtatten, daß ich mir eine — Inſolenz herausnehme? 
Wenn der Herr Profeſſor und das Fräulein ſich für AR ein- 
richten — dann — dann — 


Rieke 
(läuft vor den Spiegel) 
Ueh! 
Windeband 
Sehn Sie, die drei Stuben nach dem Hofe 'raus, das gäbe 
eine ſo anſtändige, noble Wohnung — 


Rieke 


Es gehört ſogar eine eigene Küche dazu, und auf dem Boden 
iſt die ganze eine Hälfte noch frei. 


Windeband 
Eine eigene Küche und die Hälfte vom Boden! — Sie 
geſtatten, daß ich Ihnen mit dieſer Kleinigkeit aufwarte, Fräulein 


Friederikchen? 
Golt ein Straußenei aus der hinteren Rocktaſche) 


Rieke 
(nimmt das Ei) 


Nein, aber — was ift denn das? 
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Windeband 
Das ift ein Ei vom Vogel Strauß, das der Herr Profeflor 
aus Afrika mitgebracht und mir in Trieft gefchenft hat. 


| Rieke 
Gott, wie reizend! — Ach, das Fräulein! 


Zweiter Auftritt 
Hedwig 


(von links zu Den vorigen) 


Ah — der gute Windeband, 


Windeband 
Dem gnädigen Fräulein aufzumwarten, der Herr Profeflor 
werden fogleich zum Tee erfcheinen. 


Hedwig 
Er fommt? 
Windeband 
Inter dem Siegel des Fidelommiffes darf ich jagen, Herr 
Profeffor waren ehr angenehm erfreut; fie fommen gern, 
ſehr gern. 
Hedwig 
Dante, lieber Windeband, es ift guf. 


Windeband 

Und wenn ich mich bier über Gebühr negligiert und auf: 
gehalten haben follte, jo wollen das gnädige Fräulein mir das 
nicht übelnehmen, fondern gütigft in Unficht nehmen, daß der 
Reiz einer gebildeten Unterhaltung, welche man auf einer langen 
Reife innerhalb fo beträchtlicher Einfamkeit zu entbehren angeordnet 
war — und der Reiz der — der Weiblichkeit — und der Häus- 
lichkeit — ach, gnädiges Fräulein, überhaupt die Häuslichkeit — 


ja ja — ach — (mit Berbeugung rechts ab) 
Hedwig 
Was ift denn mit dem Windeband gefchehn? 
Rieke 


Er iſt ein ſo vortrefflicher Menſch, gnädiges Fräulein, und 
dem Herrn Profeſſor ſo gut, ſo gut. 
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Hedwig 
Wirklich? Liebt er feinen Herrn? 


Riefe 
Er geht ja durch Feuer und Waffer für ihn — und für das 
gnädige Fräulein auch, 
Hedwig 
Wodurch hätte ich mir denn feine Gunft erworben? 


Riefe 
Wer follte dem gnädigen Fräulein denn auch nicht gut fein? 
Wir find Ihnen ja alle gut — und wir freuen ung auch fo, 
daß der Herr Profeffor wieder da ift — 


Hedwig 
Was hat das damit zu tun? 


Riefe 
Nun — nun — ich meinte nur — 


Hedwig 
Haft du den Teetifch beforgt? 


Riefe 
Alles in Drdnung, gnädiges Fräulein, und auch der filberne 
Teekeſſel. 


Hedwig 
Sp kannſt du gehen, Giiete links ab) 


Hedwig 
(jteht in Gedanfen) 
Wenn man die beiden reden hört, fo Klingt es doch wirklich 


als ob — die lacht leiſe und fröptih auf) die guten, förichten Leute! 


(Sie geht an eine mit Rofen gefüllte Vafe, welche auf einem Nebentijche ſteht, 
nimmt eine Roſe heraus; dann bleibt fie, Die Roſe betrachtend, wie in innerlichem 
Rampfe ftehen, eilt dann mit plöglichem Entjchluß vor den Spiegel und befeftigt die 


Roſe in ihrem Haar; ehrt dann in die Mitte der Bühne zurück) Kann man fo 
alt und noch fo töricht fein? — (Sie bleibt mitten auf der Bühne ftehen und 
wendet die Augen auf die Tür rechts) Iſt e8 wahr? Du weißt, daß du 
niemanden hier findeft, als nur mich, und dennoch kommſt du gern? 
Nur mich? — (Sie breitet unwilltürlich beide Arme Halb aus) — Wie 
wenig ift es — und doch habe ich ein Gefühl, als könnte ich 
ihm Unermeßliches geben. — (Sie jest fid auf einen Fauteuil am Tee- 
tiſch, Drücke die Hände vor die Augen Rätſelvolle Natur, die Unermeß— 
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lichkeit der Welt fteht dir zur Verfügung und du wählſt den 
Heinjten Raum, das Herz des Menfchen aus, um alle deine 
Wonnen darin niederzulegen, (Sie wendet das Haupt nach der Tür rechts) 
Sch glaube — er kommt. (Sie erhebt fich) 


Dritter Auftritt 


Wernshaufen 
(von rechts zu Den vorigen) 


Guten Abend, Fräulein Hedwig — habe ich meine liebens- 
würdige Wirtin warten laffen? 


Hedwig 
Nein. — Geien Gie mir herzlich willfommen. (Sie ſtreckt ihm 
die Hand entgegen, Wernshaufen drückt ihr die Sand) Es ift das zweiter 
mal heute, daß ich Sie in unferem Haufe begrüße, und doch 
gewiflermaßen das erfte — jegt erſt find Sie wieder bei ung, 


Wernshaufen 
Und es ift lange ber, feit diefer freundliche Raum mich zum 
legten Male umfing. — (Sieht fih um) Sehn Gie, ich glaube 
wirklich, es ijt noch alles jo, wie e8 an dem Tage ivar, als dieſe 
Tür zum legten Male hinter mir Hang. 


Hedwig 
Das wird in den Augen eines Mannes der fortfcehreitenden 
MWiffenfchaft ein zweifelhaftes Lob fein? 


Wernshaufen 

D glauben Sie das nicht. Im Grunde unferes Herzens 
denfen wir doch alle: „Bei uns zu Haufe bleibt’8 beim alten.“ — 
(Geht an die offene Gartentür) Und hier der alte füße Duft von den 
alten befannten Besten — als hätte der Geift des Friedens und 
Behagens an der Schwelle diefes Haufes während diefer beiden 
Zahre Wache geftanden und zu der Seit gefprochen: „Geh vor— 
über.“ — (Er dreht plöglich von der Gartentür um, kommt auf Hedwig zu) 
D, Fräulein Hedwig, wie hübſch ift es bei Ihnen, und wie gern 
bin ich wieder bier | 

Hedwig 
(ift einen halben Schrift zurückgewichen) 
Sind Sie — find Gie wirklich gern wieder hier? 
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MWernshaufen 
Sa, wirklich und wahrhaftig — aber halt, ich bin ein un— 
aufmerkſamer Beobachter geweſen: dieſer Flügel bier war früher 
nicht da? | 


Hedwig 
Es ift dag Klavier meiner Schweſter. 
MWernshaufen 
Shrer Schweiter —. Ihre Schweiter fpielt Klavier? 
Hedwig 


Sa. — Uber kommen Gie, darf ich Ihnen eine Taſſe Tee 
einfchenfen? 


MWernshaufen 
zerſtreut) 
O gern, gern. 


Hedwig 
(ſchenkt eine Taſſe ein) 
Seitdem Sie in der Levante geweſen, ſcheinen Sie indeſſen 
meiner Kunſt in der Zubereitung dieſes Getränkes kein rechtes 
Vertrauen mehr zu ſchenken. 


Wernshauſen 
Weshalb? 
Hedwig 
Weil Sie durchaus nicht Platz nehmen wollen, wie es 
ſcheint? 
Wernshauſen 
Sie haben recht. Es muß noch ein Reſt von jener Un— 
ruhe in mir ſtecken, die durch das raſtloſe Wandern geweckt worden 
iſt. Er fest ſich Hedwig gegenüber, auf einen Fauteuil am Teetiih) So — 
find Sie num zufrieden? 
Hedwig 
Zum Beweise dafür follen Sie auch fogleich mit einem Stück 
Kuchen belohnt werden. (Reicht ipm den Kuchenteuer) Darf ich Ihnen 
anbieten? 
| Wernshaufen 
Artig Rind befommt Kuchen — das ift recht. Fräulein 
Hedwig, mir it, als ſäße Ihr feliger Vater wieder zwifchen ung, 


und als wären Sie wieder das Hausmütterchen aus jener Zeit, 
11* 
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Ganz fo fleißig, forgfam und aufmerffam wie damals — erinnern 
Sie ſich? 
Hedwig 
3a, ich glaube fo nannte mich mein Vater, 


Wernshaufen 
Und wie immer hatte er recht. 


Hedwig 

Und — es wird Ihnen nicht zu eng bei ung werden, wenn 
Ihr Blick, ftatt über die weite Ebene des Nil, ftatt über die 
Pyramiden des Cheops und Chefren, nur über den Umkreis 
Ihrer vier Wände und die ſchweigende Gaffe vor unferem Haufe 
dahingehn wird? 

Wernshaufen 

Wir Gelehrten, fehn Sie, haben das mit den Poeten gemein: 
je enger der Raum ift, der uns umfchließt, um fo weiter und 
mächtiger wird unjere Phantafie. 


Hedwig 
Wirklich — 
Wernshaufen 
Laffen Sie e8 enge fein — ich habe in der Welt da draußen 
ein Bedürfnis nach der engen Umfchränfung, unter den fremden 
Menfchen im fernen Lande eine Sehnfucht nach dem füßen Herz- 


fchlage meiner deutfchen Heimat befommen.. (Er erhebt ſich, tritt an 
den Flügel) 


Hedwig 
(ift ihm mit den Augen gefolgt) 
Suchen Sie etwas? 


Wernshaufen 

Verzeihen Sie, es ift eine fchlechte AUngewohnheit von mir, 
wenn ich höre, daß jemand Mufik treibt, muß ich ſehen was er 
ſpielt. Ah — bier — (er nimmt aus dem Notenrepofitorium ein Notenheft) 
Sie müſſen es Ihrer Schwefter nicht wiedererzählen, es ift eigent- 
lich etwas indiskret? 

Hedwig 

Ich hatte nicht gewußt, daß Sie ſich ſo für Muſik inter— 

eſſieren? 
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MWernshaufen 
(bat fich vor den Flügel gejest und dDurchbläftert die in dem Repoſitorium befind- 
lichen Noten) 


Wo find denn die übrigen? 


Hedwig 
Die übrigen? 
MWernshaufen 
Nun — bier finde ich nur Beethoven und Schumann? 


Sedwig 
Sagen Ihnen die nicht zu? 


Wernshauſen 


Im Gegenteil — aber — ich konnte mir nicht denken — 
aber halt, hier kommt ein Offenbach. 


Hedwig 
Der gehört unſerer Tante, die ihn geſtern mitgebracht hat. 


Wernshauſen 
Wirklich? Und Ihre Schweſter beſchäftigt ſich mit ſo ernſter 
Muſik? 
Hedwig 
Ich bekümmere mich nicht weiter darum, aber da es ihre 
Noten ſind — 
Wernshauſen 
Ganz aus eigenem Antriebe? 


Hedwig 
Sie treibt ihre Muſik auf eigene Hand. 


Wernshauſen 
Merkwürdig. 
(Verſinkt in Gedanken) 


Hedwig 
Ich muß bei meiner Behauptung bleiben, Sie machen ſich 
nichts mehr aus meinem Tee, — Und ich hatte mir doch ſolche 
Mühe damit gegeben. 


Wernshauſen 
(wirft die Noten auf den Flügel, ſpringt auf) 


O, verzeihen Sie! (Tritt an den Tiſch, ſchlürft die Taſſe aus, ſetzt ſich 
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wieder Hedwig gegenüber) Nun will ich Tee trinken wie ein Mongole ! 
(Hält ihr die Taffe hin, weiche Hedwig wieder fü) Wovon fprachen wir? 
Bon den Pyramiden des Cheops und Chefren — ja, ich weiß. 


Ä Hedwig 
Wir taten e8 eigentlich noch nicht, aber ich würde Ihnen 
dankbar fein, wenn Sie mir efwas davon erzählten. 


MWernshaufen 
Sa ja — aber fehn Sie, ich bin Naturforfcher; die Pyra- 
miden gehören in das Gebiet des Hiſtorikers. 


Hedwig 
Sp erzählen Sie mir etwas aus Ihrem Gebiete, 


MWernshaufen 
Bom Urſprung des Nil — nicht wahr? Eacht für ſich Hin) 


Hedwig 
ga, warum nicht davon? Warum lachen Sie? 


Wernshaufen 
Ich muß daran denken, daß es die erite Frage war, die Ihre 
Schwefter heut an mich richtete. — Ob ich den Arſprung des 
Nil entdeckt hätte — wie drollig die Frage zu dem Reitkleide 
ſtand, das fie trug. 
Hedwig 
Durch mich hat fie von dem Ziele Ihrer Reife etwas er- 
fahren. 
MWernshaufen 
Das konnte ich mir denken. — Ihre Gedanten find meiner 
Reife freulich gefolgt, nicht wahr? 


Hedwig 
Ja — mehr vielleicht als Ihnen lieb ift. 
Wernshaufen 
Als mir lieb ift? 
Hedwig 


O — was wird Ihnen daran gelegen haben, ob meine Ge- 
danken Gie begleiteten! 
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Wernshaufen 
(fteht auf) 


Sräulein Hedwig — weshalb jagen Sie mir das? 
Hedwig 
(erjchrickt) 
Ach — behalten Sie Play — ich biffe Sie. Sind Gie 
mir böfe? | 
MWernshaufen 


Sch Ihnen böfe fein? 
(Paufe) 


Hedwig 
(jtreckt ihm die Hand bin) 


Sp geben Sie mir Ihre Hand — wollen Gie? 


MWernshaufen 
(ergreift ihre Hand) 


3a gewiß, gern. — Aber was ift das? Ihre Hand ift 
falt wie Eis? 


Hedwig 


Was müſſen Sie von mir denken, und wie töricht muß ich 
Shnen erfcheinen. Nicht wahr? 


MWernshaufen 
Wenn e8 Gie beruhigt, jo laffen Sie mich Ihnen fagen, 
daß ich auf der Welt kaum einen Menfchen kenne, von dem ich 
ficherer weiß, daß er nie töricht fein kann, als Gie. 


Hedwig 
(entzieht ihm plöglich ihre Hand) 
Ah! 
Wernshauſen 
Nun? 
Hedwig 
Sie machen mir Komplimente wie einer — wie einer — 
Wernshauſen 
Wie wem? 
Hedwig 


Wie einer Frau von ſechzig Jahren! 
(Paufe) 
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MWernshaufen 


Fräulein Hedwig, ich weiß nicht, was zwifchen ung getreten 
ift — wollen Sie mich quälen? 


Hedwig | 
Ih Sie quälen! Können Sie glauben, daß ich das 
wollte? 
Wernshaufen 
Mein, ich weiß, daß Sie e8 nicht wollen. — Uber wenn 
man nach zweijähriger Abweſenheit einen Menfchen wiederfindet, 
der ung feuer, lieb und wert geworden ift, weil er allem Höchiten, 
was unfer Innerftes bewegt, ein verftändnisvoller Genoſſe ge- 
worden iſt — | 
Hedwig 
D mein Gott — 
MWernshaufen 
Auf deſſen Wiederfehen man fich deshalb innig gefreut hat, 
und mit dem man fich plöglich nicht mehr verfteht — 


Hedwig 
Hören Sie auf — (fie drückt die Hände vor das Geficht) 
Wernshaufen 
Fräulein Hedwig — 
Hedwig 


Wenn Sie wüßten, wie elend ich mir erfcheine! 


Wernshaufen 

Es ift jeßt grade ein Sahr ber, als ich auf meiner Reife 
vom DMNilfieber überfallen wurde, Sch lag in einer Negerhütte, 
im Zuftande ödeſter, graufenvollfter Verlaſſenheit. — Al die 
Qualen, die der Menfch empfindet, wenn fein Körper Macht 
gewinnt über feine Seele, brachen auf mich ein. Wie ein 
Waflertropfen, den man in die Wüſte fehüttet, und der nutzlos, 
ungeſehen, unbeachtet in der unermeßlichen Glut verdampft, fo 
erfchien ich mir felbft mit all meinem Wollen und Tun. In 
jener Stunde, ſehen Gie, erfchien vor meiner fiebernden Phantafie 
das Bild einer Frau, die mir ein Jahr zuvor im fernen Deutfch- 
land Abſchied nehmend die Hand gedrückt, mich leuchtenden 
Auges angefehen und gefagt hatte: „Bleiben Sie mutig, ich weiß, 
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dab Sie Ihr Ziel erreichen — glauben Sie an die Ahnung des | 
weiblichen Herzens.” Fräulein Hedwig — Sprach die Frau 
damals jo wie ich fage? 


Sch glaube. 
MWernshaufen 
Diefes Wort, ſehen Sie, babe ich mir in jener Nacht 
wiederholt, immer wieder, immerfort; ich weiß, daß diefes Wort 
mich gerettet bat — habe erfahren, daß es für den ringenden 
Mann fein reicheres Labjal gibt, als die Teilnahme eines 
großen weiblichen Herzens — und heut fragt mich diefe Frau — 


Hedwig 


Hedwig 
Hören Sie auf, Sie willen nicht, wie graufam Gie find! 


Wernshaufen 
Graufam? Wenn man in ein Uhrwerk hineingreift, um 
ein Sandforn zu entfernen, nennen Sie das graufam? Und die 
Freundſchaft zwifchen zwei Menfchenfeclen follte eines folchen 
Dienftes nicht wert fein? 


Hedwig 
(fieht ihn groß an, dann ſenkt fie fchweigend Das Haupt) 


Wernshaufen 
Nur ein Wort, Fräulein Hedwig! Ift etwas ziwifchen ung 
getreten, was ich nicht kenne und verftehe, oder finde ich wieder, 
was ich früher an Ihnen bejaß? 


Hedwig 
D — was man findet ift die zweite Frage — man muß 
erjt Har mit fich darüber fein, was man fucht. 


Vierter Auftritt 


Riefe 
(baftig von rechts zu Den vorigen) 


Gnädiges Fräulein! Ach du mein Gott, gnädiges Fräulein! 


Hedwig 
Was gibt’3? Warum kommſt du fo hereingeftürzt? 


Riete 
Es iſt ein Unglück gefchehen | 


170 Opfer um Opfer 





Hedwig 
(pringt auf) 


Rieke 

Eben hören wir ein Pferd die Straße herunterkommen, 

immer Galopp, Galopp, daß das Pflaſter nur ſo praſſelt, es 

kommt in unſeren Hof herein, und wie ich 'runter gelaufen 
fomme, jo fteht Fräulein Chriftinens leeres Pferd da. | 


Wernshaufen 
Sräulein Chriftinens? 


Ein Unglüd? 


Fünfter Auftritt 
Christine (erjcheint während dieſer Worte, von den übrigen unbemerkt, in der 
Mitteltüre. Sie tft ohne Hut, mit halb aufgelöften Haare, totenblaß, und bleibt, 
die Gruppe vorn befrachtend, an den Türpfeiler gelehnt, ftehen) 
Hedwig 


Ganz allein? Niemand von der Gefellfehaft mit ihr? 


Riefe 
Bloß ihr Pferd. 
MWernshaufen 
Dann ift fie unterwegs zu Schaden gefommen! Wir müfjen 
hinaus! Sch mache mich fofort auf den Weg. 


Chriſtine 
„.. (für fi) 
Er forgt fih um mid. 


Wernshaufen 
Ich will gleich durch den Garten — (wendet ſich, gewahrt Chriftine) 
ab — was ift das? 


Hedwig 
Chriſtine! 
Wernshauſen 
Gott ſei gelobt! 
Hedwig 


Wo kommſt du her? 
Chriſtine 
Bon der Landpartie. 


MWernshaufen 
Es ift Ihnen nichts zugeftoßen? 
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Chrijtine 
Sch bin etwas rafch aus dem Gattel gefprungen, das hat 
die Leute geängitigt. 
Hedwig 
Du haft ung alle in Schrecken geſetzt. 


Chriſtine 
Hedwig — ich möchte dich — auf ein Wort — 


Wernshauſen 
Sie wollen mit Ihrer Schweſter allein ſein? 


Chriſtine 
Wenn ich Sie bitten dürfte — nur einen Augenblick. 


Wernshauſen 
Solange ſie wollen, aber Sie ſehen ſo blaß aus — es iſt 
Ihnen wirklich nichts begegnet? 


Chriſtine 
Nein, nein. 
Wernshauſen 
Dann bin ich beruhigt. (Ab nad der Mitte; Rieke rechts ab) 
(Paufe) 


(Hedwig hat 9 rechts auf einen Stuhl geſetzt, Chriſtine ſteht mitten a" der Bühne, 
wie tief in Gedanken, ihre Blicke gehen über den Flügel) 


Hedwig 
Sp fage mir, was ift gefchehen? 
Chriftine 
Wer — hat fich bier mit meinen Noten bejchäftigt? 
Hedwig 
Uber jo laß doch jest deine Moten. 
Chriftine 
Er? 
Hedwig 


Allerdings — aber fo erzähle mir endlich. 
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Chriftine 
(gebt plöglich zu Hedwig binüber, kniet vor ihr nieder, beugt fich in ihren Schoß) 
Hedwig — du bift heut abend mit ihm zufammen geweien 
— tar e8 Schön? Warft du glüdlich? 


Hedwig 
Sch begreife dich nicht — — du wirft mich noch ungeduldig 
machen; du haft dich von der Gefellfchaft getrennt? 


Chriftine 
Werde nicht böfe — laß mir Zeit — e8 wird ja nicht 
lange mehr dauern, er wird gleich hier fein; er kommt hinter 
mir ber. 
Hedwig 
Wer denn? Wen meinft du? 
Chriftine 
Auf dem Rückwege war es — ir ritfen grade durch den 
Gichenwald — ich war etwas von den übrigen abgefommen — 
da brachte er fein Pferd neben meins. — Er griff mir in die 
Zügel und bat mich) — wir möchten eine Strecke zurückbleiben. — 
Und da — hat er es mir gejagt. 


Hedwig 
Du fprichit in Rätfeln! Wer hat zu dir geredet? Was — 


Chrijtine 
(pringt auf) 
Mer! Werl Paul Kellenberg! 


Hedwig 
Kellenberg — bat dir — 
Chriftine 
Hat um meine Hand angehalten. 
(Paufe) 
Hedwig 
Was haft du ihm erwidert? 
Chriſtine 
Nichts. 
Hedwig 


Gar nichts? Drang er nicht auf eine Antwort? 
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Chrijtine 
Jawohl — und darauf fagte ich ihm — daß ich ihm noch 
feine Antwort geben fünne — und darauf — bin ich im Galopp 
hereingeritten. 
Hedwig 
Sm Galopp vom Eichenwald bis hierher! Du bätteft dir 


einen Lungenfchlag holen können | 
Chriftine (lacht vor fich Hin) 


Hedwig 
Uber warum — 

Chrijftine 
Hedwig! Konnte ich ihm eine Antwort geben, bevor ich 

dich gefragt hatte? 
(Paufe) 

Hedwig 

Du ige ihm alſo — noch nicht — nein gejagt? 


Chriſtine 
Noch nicht — meinſt du, daß ich es gleich hätte tun 


ſollen? 


Hedwig 
(enkt Das Haupt) 


Chriſtine 
(ftürzt vor ihr nieder, birgt das Haupt in ihrem Schoße) 
Hedwig — du darfit jegt nicht fehweigen! Du mußt mir 
jagen — hätte ich ihm nein fagen follen ? 


Hedwig 
Weißt du denn, was du von mir verlangit? 


Chrijtine 
3a ich weiß es, weiß es ganz genau. Was ich dir heute 
morgen gejagt babe, fiehft du, war die Wahrheit: Dein Wort 
ift für mich wie das meiner Mutter. 


Hedwig 
(erhebt fich mit einem Ruck) 
Um Gottes willen — laß mich los! 


Chriſtine 
(bleibt am Stuhle liegen) 


Hedwig — willſt du mich in diefer Stunde verlaffen? 
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Hedwi 
Chriftinel (Stürzt auf fte zu, a fi) Uber Weinen ift eine 
Schlechte Urt, Entfcehlüffe zu fallen, und du mußt jegt einen Ent: 
ſchluß fallen. | 
Chriſtine 
Jch — muß? 
Hedwig 
Ja freilich mußt du, denn es handelt ſich um deine — | 


Chriftine 
(erhebt fich langſam) 


Es ift fonderbar — ich weiß nicht, wie du über Paul 
Kellenberg denkſt, aber ich babe geglaubt — er gefiele dir nicht 
und du würdeſt mir jagen — 


Hedwig 
Wenn ein Mann mir feine Hand anbietet, muß ich willen, 
ob ich ihn liebe, und wenn ich ihn liebe, muß es mir gleich- 
gültig fein — was meine Schwefter etwa — von ihm denft. 


Chriftine 
(bat Hedwig währenddeffen von der Seite angejehen) 


Ja — das ift fehr wahr. 


Hedwig 
Nun aljo prüfe dich felbit; liebſt du ihn? 


Chrijtine 
(verhüllt fich Die Augen) 


D ich bitte dich — laß mir Seit. 
(Paufe) 
— 
dift aufgeregt hin und ber gegangen) 
Chrijtine, bift du noch folch ein Kind, daß du auf folche 


Stage feine Untwort weißt — — oder — (fie geht ganz auf die 
andere Seite der Bühne, von Chriftine entfernt, bleibt Dort ſchwer atmend ftehen) 


Chriſtine 
(läßt die Hände ſinken) 
Was meinft du? 
Hedwig 
(ohne Ehriftine anzuſehen) 


Oder — liebjt du einen anderen? 
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Chr 
(zuct zufammen, wirft ne Blick auf Hedwig; für fich) 


Nichts befigt fie, was ihr das Leben verfüßt, eine Gelig- 
feit, eine einzige gibt es für fie in der Welt — und dieſes ein- 
ige Gut — fol ich — (fie ftöhnt, dann wendet fie fich, geht zu Hedwig 
und jagt mit ganz verändertem leichtem Tone) wie kannſt du nur auf 
folche Gedanken fommen? 


Hedwig 
(wendet fich zu ihr, mit unwillfürlichem Auffchrei) 
Nicht? 
Chriſtine 
Ich will es dir nur geſtehen, Paul Kellenberg gefällt mir 
gar nicht ſo übel, und da ich ſehe, daß du nicht durchaus gegen 
ihn biſt, ſo bin ich entſchloſſen — 


Hedwig 

Biſt entſchloſſen — 

Chriſtine 
Ihm meine Hand zu geben. 

Hedwig 
Chriſtine, iſt das dein Ernſt? 

Chriſtine 
Ja. 

Hedwig 
Dein eigener — freier — unbeirrter Entſchluß? 

Chriſtine 
Ja — ja. 

Hedwig 


(ſtürzt ihr um den Hals, bricht in Tränen aus) 
Chriſtine — iſt es wahr? 


Chriſtine 
O bitte — bitte, weine nicht — denn ſiehſt du — wenn 
Du — (fie wendet ſich ab; man fieht wie fie mit furchtbarer Anftrengung Die 
Tränen hinunter drängt; Dann wendet fie fich zu Hedwig und fällt ihr um Den Hals) 
— Ga Hedwig — ja ja ja — mein eigener, freier, unbeirrter 
Entfhluß! Komm — ich küſſe dir die Tränen fort — du mußt 
Have Augen haben, denn du mußt — feine Hare — kluge — 
Hedwig fein, Gußt Hedwig auf die Augen) 
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Sechiter Auftritt 


(Vom Hintergrunde des Gartens ber vernimmt man Lärm; Stimmen und Gelächter; 
dann erjcheinen im Hintergrunde Herren und Damen, welche Papierlaternen fragen) 


Siebenter Auftritt 
Rellenberg 
Durch die Mitte zu den vorigen. Zu Hedwig) 

Sie verzeihen gnädiges Fräulein, daß ich zu fo fpäter 
Stunde noch bei Ihnen eindringe, aber Ihr Fräulein Schweiter 
war uns fo plötzlich entflohen, daß wir ernftlich in Beſorgnis 
geraten find. Die ganze Gefellfchaft von der Landpartie ift mit 
mir gekommen, fich zu erkundigen, ob Fräulein Ehriftine feinen 
Schaden genommen hat. 


Hedwig 
Sie fehen, meine Schweſter ift glücklich heimgefehrt. 


Rellenberg 
Das freut mich fehr und veranlaßt mich, Sie zu fragen, 
ob Sie mir geftatten wollen, ein Gefpräch fortzufegen, das ich 
unterwegs mit Ihrer Fräulein Schweiter angefangen hatte — 


Hedwig 
(verneigt fich jchweigend) 


Rellenberg 

Fräulein Chriftine — ich könnte nach Urt eines Romans 
belden vor Ihnen niederfnien und Shnen beim Himmel und 
allen Sternen ſchwören, daß ich Sie unermeßlich liebe. Es wäre 
die Wahrheit, aber es wäre gefchmadlos. Laffen Sie mich ein- 
facher zu Werke gehen: Fräulein Chriftine, ich liebe Sie, ich 
bin ein gentleman und ich frage Sie, wollen Sie es mit Paul 
KRellenberg verfuchen? Sie fünnten vielleicht manchen Bedeuten- 
deren, aber gewiß auch fehr viele Schlechtere finden — Fräulein 
Chriſtine, wollen Sie? 


Chriftine 
2 (leije hauchend) 
A. 
Rellenberg 
g A g & (tritt ganz dicht heran) 
as? a8 


Chriſtine 
Ich — ſagte es Ihnen. 
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Rellenberg 
Uber fo leife — 
Chrijtine 
(reckt ſich ftarr auf, ſieht ihm ins Geficht, lauf) 
Alſo — ja. 
Rellenberg 


Hurral Das ift ein Wort! Ghriftinel Tinella! Mia 
bella! Hahaha! Best fpannen wir das Mes aus, fiehft du, 


und fangen uns unſere Keine Sylphe! (Er breitet die Arme aus, gebt 
auf fie zu, um fie zu küſſen) 


Chrijtine 
(tritt zurück) 
O — nid! 
Rellenberg 
Warum denn nicht? Sch muß doch einen Lohn haben für 
die Angft, die du mich haft ausftehen laſſen! Denn du fannft 
mir glauben, ich habe höllenmäßige Angſt gehabt. 


Chrijtine 
Wahrhaftig — davon habe ich nicht viel bemerkt. 


Rellenberg 
Ein gentleman zeigt fo etwas nicht. Nun im Ernft, nun 
mußt du ftill halten, (Chriftine läßt die Arme finten, er umfaßt fie und küßt 
fie; fie läßt es willenlos gejehehen Go, du Heine Ausreißerin. 


Chriſtine 
Ach — 
Kellenberg 
(achend) 
Mein Gott — wie fie ſeufzt — (aßt fie los, geht zu Hedwig) 


Fräulein Echwägerin, jest müffen Sie mir die Hand geben und 
mir jagen, daß Sie fich ein bißchen freuen. Etreckt ihr die Hand hin) 


Hedwig 
(ohne die Hand zu berühren) 
Herr Kellenberg — 


Kellenberg 
Herr Kellenberg — mein Gott, wie förmlich ! 


Dramen VIII 12 
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Achter "Auftritt 


Ulrike (erjcheint in Der Mitteltür) 


Rellenberg 
ah — da kommt die Tante! Geht auf ſie zu Immer kom— 
men Sie 'rein, Tantchen, von jetzt ab ſind Sie auch meine Tante 
— (teife) was habe ich Ihnen von dem Goldfiſch gejagt? 


Alrike 
Kinder, iſt es denn möglich? Iſt es denn wahr? 


Kellenberg 
(legt den Arm um Chriſtine) 


Womit ich die Ehre habe, Ihnen vorzuftellen: Jungfrau 
Chriftine Roßlau, Herr Paul Kellenberg — Perlobte. 


Alrike 
Tinchen, mein ſüßer Fiſch, laß dich umarmen! (Fäne ihr um 
den Hals) Gott, wie blaß das Rind iſt — na, das begreift ſich — 
nein Rinder, Rinder, die Freude! (Sie drüstt Chriftine wiederholt an 
Das Herz) 
Chrijtine 
Tante, du erdrüdjt mich ja. — (Sie macht ſich von Alriken los und 
läßt fih auf den Fauteuil finfen) 
Alrike 
Das arme Wurm, das liebe arme Wurm! Hübſch artig 
mit ihr ſein, Herr Kellenberg, verſtanden? Nicht ſo wild und 
taugenichtsig — 
Kellenberg 
Das kommt davon, daß fie fo ſcharf Galopp geritten iſt, 
die Heine Durchgängerin! Uber ſiehſt du, Tinella, als du jo 
fchneidig losjagteſt — auffreffen hätt ich dich Fünnen vor Ver— 
gnügen. 


Alrike 
(zu Hedwig) 


Gott, Hedwig — hörſt du’s wie lieb er fie hat? Eritt dicht 
zu ihr) Ma? wer bat nun recht behalten? 


Hedwig 
Ich beſchwör' dich — laß mich. 
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Alrike 
Nu — nu — nu — du haͤtteſt ihr wohl gehörig abgeredet 
vorher? Wie? 
Hedwig 
Es war ihr Entſchluß und Wille — ihr freier Wille. 


Alrike 
Daß du ihr nicht zugeredet haſt, das will ich glauben. 
Herr Paulus Kellenberg, ich werde Sie jetzt in die Schule 
nehmen und Ihnen bis zu Ihrer Hochzeit täglich eine Stunde 
geben, wie man mit einem zarten Bräutchen ſich zu benehmen hat. 


Kellenberg 
Dann müſſen Sie ſich dran halten, Tante, denn lange 
fackeln mit der Hochzeit, das ift nicht unſer Fall, nicht wahr, 
Tinella? Mia bella? Heute Verlobung, morgen Hochzeit und 
Vivat sequens! Hahahaha! 


Neunter Auftritt 
Riefe (von links, Sie trägt auf einem Interfage Weinflaſchen und Gläfer) 


Rellenberg 
Hurra — das ift ein Wort, Wein! Gimmt Rieke die Flaſchen 
ab) Über was it das? Rotwein? Was foll ung der rote? 
Champagner ! 
Ehriftine 
(ipringe auf) 
Sa, das ift das Rechtel Champagner | 


Rellenberg 
Haben Sie gehört, Tante? Ich fage Ihnen, wir werden 
ein hölliſch fideles Daar abgeben! 


Riefe 
(zu Hedwig) 


Soll ich, gnädiges Fräulein? 


Hedwig 
(zu Riefe) 


Fa doch, ja. Giete links ab) 
12% 
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Alrike 


Nun müſſen wir aber doch die übrigen Herrſchaften — 
(ſie geht auf die Gartentür zu) 


Hedwig 
(tritt ihr in den Weg) 

Warte noch! — (Geht zu Chriſtine) Chriſtine, ſollen fie herein— 
kommen? Iſt es dir unangenehm? 


Chriſtine 

Nein, laß fie kommen alle, alle miteinander; (ie fällt Sedwig 
um den Hals) Hedwig, mach’ fein trauriges Geficht — es fam nur 
von dem Reiten, glaub’ es mir, es hatte mich angegriffen — 
e8 war weiter nichts. Gaſtig und Leif) Es iſt ja wahr, ſiehſt du, 
er — er ift ein wenig albern — aber im Grunde — doch ein 
guter Menſch — und ich — kann ja auch Feine Anſprüche auf 
einen befonders geiftvollen Mann machen — 


Hedwig 
(drückt fie an fich) 


Sprich nicht fo — 
Alrike 
(drückt an die Gartentür, ruft hinaus) 
Meine Damen, meine Herren, treten Sie ein, wenn ich 


bitten darf — 


Zehnter Auftritt 
Herren und Damen der Geſellſchaft (durch die Mitte zu den vorigen) 


KRellenberg 
Die Gratulationseour kann beginnen | 


Elfter Auftritt 


Rieke (von links, mit Champagnerflafchen und Gläfern) 
KRellenberg (nimmt Rieke die Flafchen ab, läßt die Pfropfen Mnallend jpringen 
und füllt die Gläfer, währenddefjen drängen fich Die Herren und Damen glückwün— 

jchend um Chriftine und Hedwig) 


Erfte Dame 
(zu Ehriftine) 

Liebe Chriftine — meinen berzlichiten Glückwunſch — welch 
reizender Schluß für unfere Landparfie — (umarme fie, dann zu Hedwig) 
Liebe Hedwig — meinen berzlichften Glückwunſch — wie müfjen 
Sie glücklich fein! Gmarmt fie) 
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Erfter Herr 
(zu Ehriftine) 


Fräulein Roplau, genehmigen Sie mit meiner Gratulation 
die Berficherung, daß ich mir immer gedacht habe, daß es fo 
fommen würde. Hehehe — au serwigg Fräulein Roßlau, er: 
lauben Sie, daß ich Ihnen meine Gratulation zu Füßen lege 
und gleichzeitig verſichere, daß Sie uns gar nicht überraſcht 
haben. Hehehe. — 

Zweite Dame 

Meine liebe Chriſtine — wenn das Ihr ſeliger Vater er— 

leben könnte. (Fäut ihr um den Hals, wein) — Liebſte Hedwig — 


ich muß immerfort an Ihren ſeligen Vater denken! gäut ihr um 
den Hals, weint) 


Rellenberg 
(mit zwei gefüllten Gläfern, deren eins er Chriftinen reicht) 


Messieurs et mesdames ergreifen Gie die Gläfer — 


Erfter Herr 
Bau KRellenberg will eine Rede halten. 


Zweiter Herr 
Hört! Hört! 


Dritter Herr 
Bravo! 
Ulrike 
Aber nur vorſichtig, lieber Kellenberg. Ellgemeines Gelächter) 


Kellenberg 
(zu Alrike) 


Seien Sie unbeſorgt, verehrungswürdige Schutzfrau. 


Erſter Herr 
Schutzfrau iſt gut. 
Zweiter Herr 
Vorzüglich! 
Kellenberg 
Meine Herren, meine Damen! Grauſen Galopps trug 
Grane der mietliche Gaul mir meine Wunſchmaid hinweg: Chri— 
ſtine Roßlau — 
Erſter Herr 
Hört! hört! Der Walkyrianer! 
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Zweiter Herr 
PBorzüglich ! 


Bravo ! Bravo | 


Alle 


Rellenberg 
Uber Kellenberg fam auf dem Elapprigen Klepper — 


Erſter Herr 
Ho! Siegfried Kellenberg ! 


Zweiter Herr 
Paul Siegfried | 


Rellenberg 
Sing fie — faßt fie feſt — und flüfterte — mademoiselle 
ich liebe Sie — (Hat Ehriftine umfaßt) hahaha! Allgemeines Bravo, 
Gelächter, Gläferklirren) 
Chriftine 


(macht fich von ihm los) 
Sp feien Sie — fo fei doch — nicht folch ein Narr. 


Erfter Herr 
Ho — da haft du’s, Kellenberg | 


KRellenberg 


Meine Herrfchaften — Tränen erfticlen die Stimme des 
Redners, gerührt läßt er die Feder ſinken. 


Eriter Herr 
Proſt KRellenberg, alter Zunge! 


Zweiter Herr 


Proſt! 
Alle 
(umdrängen Kellenberg) 


Proſt! Proſt! Proſt! 


Zwölfter Auftritt 


Wernshauſen 


(durch die Mitte zu den vorigen. Kellenberg hat ſich mit der ihn und Chriſtinen um- 
gebenden Gruppe von Herren und Damen nach links in den Hintergrund g en. 
Hedwig fteht rechts. Wernshaufen bleibt einen Augenbli auf der Schwelle Miles. 


dann geht er zu Hedwig) Was geht hier vor? Mir war’s als hörte 
ich gratulieren? Geiern Sie ein Feft? 


Zweiter Akt 183 





Hedwig 
Eine Verlobung. 
Wernshaufen 
Berlobung? Wer bat fich verlobt? 
Hedwig 
Meine Schweiter. | 
Wernshaufen 
Chriftine?! Mit wen? 
Hedwig 
Mit — Herrn Kellenberg. 
MWernshaunfen 
(prallt zurück) 
Rein! 
| Hedwig 
D ich beſchwöre Sie — feien Gie leifel 
Wernshaufen 


(wendet fich nach der lachenden und lärmenden Gruppe) 
nd jo aljo fieht eine Verlobung aus? 


Chrijtine 
(gewahrt Wernshaufen, dem fie bisher den Rüden zugedreht hat; fie zuckt bei feinem 
Anblick zufammen, dann faßt fie ji) und tritt Lächelnd auf ihn zu, Das Champagner: 


Hlas in der Hand) Beſter Herr Profeſſor, Sie find der einzige, der 
mir noch nicht gratuliert hat. 


Wernshaufen 
Wenn Sie mir fagen wollten — wozu ich Ihnen gratu— 
lieren ſoll. 
Chrijtine 
Haben Sie nicht gehört, daß ich mich verlobt habe? 


Wernshaufen 
MWahrhaftig — am Tone, mit dem Gie das jagen, müßte 
ich e8 wohl erkennen — — 
Chriſtine 
Je nun — eine Verlobung iſt doch kein Begräbnis. 


Werns hauſen 
Mit dem Champagnerglaſe in der Hand — 
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Chriftine 
Sie haben noch feinen Wein? O fehnell — die nimme vom 
Tische ein gefülltes Champagnerglas, veicht e8 Wernshaufen) num müſſen Gie 
mit mir anftoßen. | 


MWernshaufen 
(blickt fie an) 


Uber — das ift — wirklich — 


Chriſtine 
Kommen Sie — wollen Sie nicht? 


Wernshauſen 
Nein! Schleudert das Glas zur Erde) 


Chriſtine 
Ah — (ettzt ihr Glas ford) 
Hedwig 
(zu Wernshaufen) 
Um Gottes willen! Was geht vor? 


Wernshaufen 
D — etwas ganz Gemwöhnliches: Sch bemerfe, daß ich ein 
: Schlechter Botaniker bin — ich habe ein Gänſeblümchen für eine 
Zentifolie gehalten — 


— 


Chriſtine 
Das — ſagen Sie mir?! 
Wernshauſen 
(tritt auf ſie zu, halblaut) 
Kränkt Sie das Wort? Dann mögen Sie ermeſſen, wie 
man durch Taten beleidigen kann. 


Chriſtine 
Sie kränken mich — und ſagen mir — daß Sie es ge— 
wollt? Nein, das habe ich nicht verdient! — O mein Gott! 
(Sie bricht in Tränen aus) 


Alrike 
(ftürzt herbei) 


Tinchen, mein Herz, was weinſt du? Was iſt dir geſchehen? 


Chriſtine 
(wirft ſich an Alrikens Bruſt) 
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Rellenberg 
(tritt heran, man bemerkt, Daß er gefrunfen hat) 


Zinella in Tränen? Hola — was geht hier vor? Wer 
bat fich erlaubt, dir etwas zuleide zu fun? (Er mißt Wernshaufen 
mit einem herausfordernden Blide) Doch nicht — etwa gar — 


Wernshaufen 
Laflen Sie fich jagen, mein Herr, daß Fräulein Roßlau, 
wenn jemand fie in meiner Gegenwart angriffe, Ihrer Verteidi— 
gung nicht bedürfte, 
Rellenberg 
Das fcheint mir noch fehr zweifelhaft, und es fcheint mir 
nötig, mein Herr, daß ich Sie darauf aufmerkffam mache, daß 
wir uns bier nicht in Afrika befinden. 


Wernshaufen 
Für diefes Wort werden Sie mir Rechenschaft geben! 


Rellenberg 
Natürlich, mit größtem Vergnügen ! 


MWernshaufen 


Uber wir find hier unter Damen — ich werde Sie draußen 
erwarten. (Geht durch die Mitte ab) 


Rellenberg 
Sie follen nicht lange warten! Beruhige dich, ZTinella, 
du follft jehen, wie man folche Sachen mit Eleganz abmacht. — 
Rommen Sie, meine Herren, ich habe mir immer gedacht, daß 


ih mit diefem Afrikaner einmal aneinander geraten würde. 
(Rellenberg und die Herren der Gefellichaft Durch Die Mitte ab) 


Hedwig 
(geht auf die Mitteltür zu) 


Um Gottes willen — was foll daraus werden? (Die Damen 
drängen fich aufgeregt herzu) 


Erite Dame 
Liebite Hedwig, was ift denn gefcheben ? 


Alrike 
Nichts, meine Damen, gar nichts; Chriſtine iſt ein wenig 
aufgeregt von der Landpartie — es wird ihr gut tun, wenn ſie 
ſich zur Ruhe legt. 
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Zweite Dame 
Ja natürlich, und es ift ja ſchon entfeglich fpät. 


Erite Dame 
Fa, und es war fo hübſch geweſen. 


Alrike 
(leiſe) 


Tinchen, nimm dich zuſammen! Cbriſtine richtet ſich auf) Sch 


glaube, wenn die Damen vielleicht hier entlang — (ie geht an die 
Tür rechts) 


Erſte Dame 
Gute Nacht liebſte Hedwig, gute Nacht liebſte Chriſtine! 


Zweite Dame 


Gute Nacht, Ihr teueren Kinder, gute Nacht. Eeiſe zur erſten 
Dame) Morgen gibt’8 ein Duell? 


Erite Dame 
(leife zur Zweiten) 


Ich glaube wahrhaftig! te Damen nach rechts ab) 


Alrike 
(kommt von der Tür zurück) 


Kinder, nun fagt mir in aller Welt, was hat's denn Kar 
lich gegeben? 


Wernshaufen 
(kommt durch die Mitte, geht auf Chriftinen zu) 


Sie haben geweint, und ich habe Ihre Tränen verfchuldet - 
— Fräulein Ghriftine — dieſe Tränen brennen auf meinem 
Herzen! Sie haben geglaubt, daß ich Ihnen meinen Glück: 
wunsch vorenthalten wollte — es war ein Irrtum — nur uns 
möglich war e8 mir, zu glauben, daß Sie glüclich wären, Nun 
da ich e8 von Ihnen erfahren habe, daß Sie es find, beflage 
ich tief, wenn ich mit einem Worte Ihren Frieden gejtört habe 
und wiünfche Ihnen beim Scheiden: feien Gie, bleiben Gie 
glücklich. 

Chriſtine 


(hat während dieſer Worte regungslos geſtanden, geiſterhaft ins Leere ſtarrend) 


Wernshauſen 
(wendet fich) 


Hedwig 
Sie — gehn? 
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MWernshaufen 
Ja — ich gehe — (blicke ihr ins Gefihn) und ich leſe in Ihrem 
Geficht, daß es Ihnen ſchwer wird, mich alfo gehn zu fehn. 
Hedwig 
(außer ſich) 
Hilf Gott im Simmel! Es kann nicht fein! Es darf nicht 
fein! (Umttammert ihn) 


Wernshaufen 
Es muß fein, Fräulein Hedwig, — geben Sie mir Ihre 
Hände — (mache fich janft von ihr los, faßt ihre beiden Hände und küßt fie) 


diefe Hände, von denen ich weiß — daß fie fich zwifchen mich 
und den Tod breiten würden — aber e8 muß fein. Sch babe 
Shnen gejagt, was das Weib dem Manne in fehweren Stunden 
fein fann — aber — es gibt auch Stunden, wo der Mann das 
Weib nicht hören darf! Leben Sie wohl! 

(Geht eilend rechts ab) 


Hedwig 
(ſchreit ihm nach) 
Wernshaufen! 
(Bleibt, Das Geficht nach der Tür rechts gewandt, mit ausgeſtreckten Armen ftehen) 
Chrijtine 


(fährt wie aus einem Traume auf) 


Wo iſt KRellenberg? Ruft Kellenberg! 


Alrike 
Der iſt ja ſchon fort, mein Kind. 
Chriſtine 
Fort! — — (Sie greift in die Luft) Helft mir — ich erſtickel — 


Das Blut — das Blut! 


(Sie finft ohnmächtig auf den Seſſel; während Alrike und Hedwig zu ihr eilen, füllt 
der Vorhang) 


Ende des zweiten Aktes. 
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Dritter Akt 


Erfte Szene 


Ein Zimmer bei Ulrike. Türen links und in der Mitte, Rechts ein 
Fenfter. Im Hintergrunde ein Sofa mit Tiſch und Stühlen 





Erfter Auftritt 


Chriftine (fteht am Fenſter, die Stirn an die Scheiben gelehnt). Alrike (im 
Morgenneglige, von linke) 


Ulrife 
Tinchen, fol ich meinen Augen trauen? Schon fir und 
fertig angezogen? (Geht zu ihr, küßt fi) Haft du gut gejchlafen, 
mein Fiſch? 
Chrijtine 
Geſchlafen? Tante — 


Ulrife 
Na, dann können wir ja gleich frühſtücken. (Gebt an die Tür 
lints, ruft hinaus) Amalie — den Kaffee und den Teel So — 
nun feß’ dich aufs Sofa — ich ftäube unterdeffen meine Eta- 
gere ab. 
(Nimmt einen Staubwedel und ftäubt Die Nippesjachen auf * Etagere rechts ab. 
Chriftine jest fich aufs Sofa, fieht ihr zu 
Ulrife 
(Nimmt ein Figürchen von der Etagere) 
Sieh mal, was mir der unarfige Menfch, der Kellenberg, 
neulich gefchenft hat — einen porzellanen Schugmann — Geigt 
ihn EHriftinen Wie gefällt er dir? 


Chriſtine 
Sehr geſchmacklos. 
Alrike 
Ich finde ihn ſehr niedlich. 
Chriſtine 
Wie du willſt. 
Ulrike 


Haft du ſchon meine japanefifche Pifitenkartenfchale ge— 
fehen? 
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Chriftine 
Sch weiß nicht. 
Ulrife 


Sieh mal, weſſen Karte obenauf liegt. 
Chriftine 


(mimmt eine Rarte heraus, ſieht fie flüchtig an, wirft fie zurück) 
Natürlich! (Für ſich Er — und immer er! 


Zweiter Auftritt 


Amalie 
(kommt mit Raffee- und Teegejchirr von links) 


Schönen guten Morgen zu wünjfchen. 


Chriſtine 
Haben Sie meinen Brief beſorgt? 


Amalie 
(ſetzt das Geſchirr auf den Tiſch) 
Jawohl, habe ihn ſelber abgegeben. 


Chriſtine 
Wird Herr Kellenberg kommen? 


Amalie 
Herr Kellenberg ſchlief noch. 


Chriſtine 
(pringt auf) 


Er ſchläft! Nach ſolchem Vorgange ſchläft er? 


Alrike 
Da ſiehſt du, was er für gute Nerven hat. 


Amalie 
Gnädiges Fräulein können aber ruhig ſein, er iſt aufgeweckt 
worden. Grade wie ich da war, kam ein eingeſchriebener Brief 
an, da hat er die Quittung ſchreiben müſſen und dabei Ihren auch 


gekriegt. (QUb nach links) 
Ulrife | 
(jest ſich an den Tisch, ſchenkt zwei Taſſen ein) 


Nun fag’ mir mal, Herzenstind, du mußt ja vor Tages: 
anbruch aufgeftanden fein? Du haft an ihn ‚gefchrieben? 
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Chriftine 
a. * 
Alrike 
Und haſt ihn herbeſtellt? 
Chriſtine 
Ja. 
Ulrife 


Na, ſetz' dich, dein Tee wird Fall, — Komm, fe’ dich 


aufs Sofa. 


Chriftine 
(jest fich auf einen Stuhl) 


Bitte, laß mich hier fiten — das Sofa ift fo heiß. 


Alrike 
Gott, Schnuckelchen, was biſt du aufgeregt. — Hier, nimm 


einen Sandwitſch — du weißt, die bekommſt du nirgends ſo gut 
wie bei Tante Ulrike. — Was willſt du denn noch von ihm? 


Chriſtine 
Ich muß ihn ſprechen. 
Alrike 
Noch vorher? 
Chriſtine 


B h (ſchiebt ſich vom Tiſche ab) 
orher! 


Alrike | 
Na ja — ih weiß wahrhaftig nicht, was du dich fo 


ängſtigſt? Paul Kellenberg ift befannt als der beſte Schüge in 
der Stadt. 


Chriſtine 
Ich bitte dich — 
Alrike 
Verlaß dich darauf. Neulich in der Geſellſchaft bei Scheuch- 


ners bat er mit der Galonpiftole dreimal auf zwanzig Schritt 
Pik Aß mitten durchgefchoffen. — Er wird e8 dem monsieur 
ſchon anftreichen, ſei unbejorgt. 


Chriftine 
(ſieht ſie ſprachlos mit großen Augen an) 
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AUlrife 
Sol ein Bücherwurm gegen Paul Kellenberg — e8 ift ja 
rein zum Lachen. — (Sieht in Chriftinens Taſſe) Haft du denn noch 
nicht ausgetrunfen ? 
Chriſtine 
Tante — iſt denn das alles — wirklich dein Ernſt? 


Alrike 
(ſieht von der Taſſe auf) 
Ja — was ſoll es denn ſonſt ſein? Dir kann es doch 
auch nur lieb ſein, wenn der Patron einen Denkzettel für ſeine 
Grobheit bekommt? 


Chriſtine 
Aber ſprich doch nicht ſo ſchrecklich! 


Alrike 
Man muß nicht zu gutmütig ſein, mein Kind. — Solch ein 
Menſch — ich hab' ihn nie leiden können; gelehrt mag er 
ſein, gebildet iſt er nicht. — Was hat er dir denn eigentlich 
geſagt? 


Chriſtine 
Laß das! 
Alrike 
Na ja, ſiehſt du wohl — es regt dich noch jetzt auf, nur 
daran zu denken. In allem Ernſt, du kannſt zufrieden ſein, daß 
du einen Mann bekommſt, der nichts auf dir ſitzen läßt. 


Dritter Auftritt 
Amalie 
(blickt Durch die Mitteltür herein) 
Herr Rellenberg ift angelommen. 
Chriftine 
(ipringt auf) 
Alrike 


Gott und Vater, und ich bin noch in der Morgenhaube! 
Tinchen, was meinſt du, ob ich ihn ſo empfangen kann? 


Chriſtine 
Aber tu mir nur den Gefallen — 
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Ulrite 
Nun, wenn ich dir einen Gefallen damit tue — (su Amalie) 
alfo reinkommen laſſen. (Amatie a Er kann fich auch fehlieplich 
nicht. wundern — zu folcher Stunde — 


Vierter Auftritt 
Rellenberg 
(durch Die Mitte zu Den vorigen) 
Womit ich die Ehre habe. — Gieh da, die Tante als 
Aurora, 
Alrike 
Müſſen Sie denn immer gleich alles ſehen, Sie abſcheulicher 
Menſch Sie? 
Kellenberg 
Meine Augen ſind darauf trainiert, das Schöne immer 
ſogleich zu ſehen. — Wahrhaftig, Sie glauben nicht, wie Ihnen 
das Morgenhäubchen ſteht — gradezu kokett. Gußt Alriken die Hand) 


Alrike 
Ein unverbeſſerlicher Menſch. 
Kellenberg 
Du haſt mich herbefohlen, mia bella? 
Chriftine 
Allerdings — 
Rellenberg 


Und du fiehft, wie ich fchon jest deinen Pantoffel anbete; 
ungefrühftückt wie ich habe, ſtürze ich ber. 


Alrike 
Sie armer Menſch! Setzen Sie ſich — hier iſt noch eine 
Taſſe — und hier iſt noch Tee. — Sie trinken eine Taſſe? 


Kellenberg 
(jest ſich) 


* Warum nicht dieſes? Tinella hält uns unterdeſſen ihre 
ede. 


Chriſtine 
(ſteht mitten auf der Bühne) 


Sie wollen — du willſt — dich mit Herrn Profeſſor 
Wernshauſen ſchlagen? 
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Rellenberg 
Das ift meine löbliche Abſicht, wenn du nichts dawider haft, 


Chriftine 
Und wenn ich efwas dawider hätte? 


Rellenberg 
Ah? — Nicht zuviel Zucker, Tantchen, es ift genug. 


Chrijtine 
Du ſcheinſt mich nicht zu hören, 


Rellenberg 


(fauend) 
Bolllommen, aber die Tante fest mir jo mit ihren Yutter- 
besten zu. Wir blieben bei deinem „wenn“ mit dem Frage: 
zeichen ftehen, 


Chriſtine 
Wenn ich alſo etwas dawider hätte? 
Kellenberg 
So iſt damit noch nicht geſagt, daß du etwas dawider haſt. 
Alrike 
Sehr gut. 
Chriſtine 


Dann will ich deutlicher ſein, ich habe etwas dabide! 


Rellenberg 


Was du ſagſt — Tantchen, Ihre Leiftungen in Butter— 
broten find hervorragend, aber Sie ftopfen mir ja förmlich den 
Mund, — Du haft alfo — 


Chriſtine 
Ich will nicht, daß dieſes Duell ſtattfindet. 


Kellenberg 


Bravo! Du müßteſt dazu mit den Füßchen aufſtampfen, das 
gäbe der Sache noch mehr Aplomb. 


Chriftine 


Biſt du denn ſo — fo — daß du nicht einmal jest 
baft zu fein vermagit? 
Dramen VIII 13 
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Ulrife 
Kinder, fol ich lieber hinausgehen? 


| Rellenberg 

Rein Gedanke, Tantchen, bleiben Sie. Gag’ mal Tinella, 
gehörft du etwa auch zu der neuen Schule, die in Krämpfe ver- 
fällt, wenn zwei Leute von ihrem Gelbftbeftimmungsrecht Gebrauch 
machen und fich gegenfeitig die Hälfe brechen? 


Chriftine 
Mein — ib würde einen Mann, der da, imo eine ge— 
bietende Lrfache zum Zweikampfe vorliegt, demfelben aus dem 
Wege geht, verachten. | 


Rellenberg 
Na ſiehſt du? Was willit du denn alfo noch? 
Chriftine 
Aber es liegt Feine zwingende Lrfache vor. 
Rellenberg 
(vückt ſich ab) 
Was? | 
Chriſtine 
Nein. 
Kellenberg 


Es liegt Feine vor? Nun das iſt gut. — Du ſcheinſt ver- 
geſſen zu haben, was geſtern abend paſſiert iſt, und daß du ſelber 
die Veranlaſſung geweſen biſt. 


Chriſtine 
Ich? 
Kellenberg 
Nun ja, du. Hat er dich etwa nicht beleidigt, der Flaps? 
Chriſtine 
Sprich nicht ſo von ihm! 
Kellenberg 
J — allerdings. 
Chriſtine 


Es iſt unritterlich, ſo hinter dem Rücken des Gegners von 
ihm zu ſprechen! 
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Rellenberg 


Ach was — ich hab’s ihm ins Geficht gefagt und werde 
e8 noch zehnmal fun, 


Chriſtine 
Aber ich will es nicht! Von einem — ſolchen Manne — 
Kellenberg 
Von einem ſolchen Mann — vielleicht weil er ein ge— 
lehrtes Haus, ein berühmtes Tier iſt? 
Chriſtine 
Und du — was biſt du denn gegen ihn? 
Kellenberg 
Ich? Ich bin ein Gentleman! 
| Alrike 
Sehr gut. 
Chriſtine 


Laſſen wir das jetzt; ich erkläre dir alſo, daß er mich nicht 
beleidigt hat! 
Rellenberg 
* Du ſcheinſt wirklich das Gedächtnis verloren zu haben, mein 
ab, 


Chriftine 
Und ich mwiederhole dir — 
Ulrife 
Uber Herzensfind — 
Chriftine 
Habt Ihr es denn gehört, was er zu mir gefagt bat? 
Alrike 
Du weinteſt aber doch die hellen dicken Tränen? 
Chriſtine 


Sch hatte ihn mißverſtanden. Die Schuld war auf meiner 
Seite, ' 
Rellenberg 

Davon haft du mir geftern abend, alg ich dich fragte, Fein 
Wort gefagt, 
13* 
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Chriftine 
Nein, ich war in zu großer Erregung. 
Rellenberg 
Ach fo — hm. 
. Ehriftine 


Was fol dein „bm*? Hältjt du mich für fo unempfindlich, 
daß ich nicht wiſſen follte, ob jemand mich beleidigt? 


Rellenberg 
(zündet fich eine Zigarette an) 


Schatz, du kannſt deine Leidenfchaftlichkeit fparen — Gie 
erlauben Zantchen? Sch will annehmen, daß du vor Vergnügen 
über das geweint haft, was er dir gejagt hat, aber er hat mich 
beleidigt, und dafür holt ihn der Teufel, 


Chriftine 
Dich? 
Rellenberg 
Allerdings. Mich. 
Ulrife 
Du kannſt doch nicht leugnen, Kind, daß er — 
Chriſtine 


| Ich habe Fein Wort von ihm gehört, das dich beleidigen 

fonnte — ich weiß nur, was du zu ihm gejagt haft. 
Rellenberg 

Nun — was hab’ ich Großes gejagt? 


Chriftine 
Was du gejagt haft? Du haft ihm gefagt — o e8 wider- 
jtrebt mir, die abfcheulichen Worte zu wiederholen — und in 
einem Tone — 


Rellenberg 
Sn einem Tone — 
Chriftine 
Der fich nur dadurch erklären läßt, daß du — dab du — 
Rellenberg 
Daß ih — 
Chrijtine 


Daß du getrunfen hatteft. 
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Ulrike 
Aber Tinchen. 


Kellenberg 
(erhebt ſich) 


Weißt du mein Schatz, du nimmſt eigentlich in ſonder— 
barer Weiſe Partei für den Afrikaner. 


Chriſtine 
Der Afri — ſiehſt du, und du ſchämſt dich nicht, das Wort 
zu wiederholen, mit dem du dich geſtern vor ganz Deutſchland 
blamiert haſt. 
Kellenberg 
Ganz Deutſchland! Hurra! Tantchen ſeien Sie ſtolz, Sie 
haben geſtern Abend die Oberaufſicht über ganz Deutſchland 
geführt! 
| Chriftine 


Du lachft — worüber lachit du? Daß eine Frau dir fagen 
muß, wie du als Mann empfinden follteft? Sch — ich kann's 
nur nicht jo ausdrücden — wie ich’8 empfinde — aber ich meine, 
in einem bedeutenden Manne fteht ung immer das ganze Vater: 
land gegenüber, Fühlſt du denn wirklich nicht, welch’ eine Rolle 
du ihm gegenüber fpielft? Zwei Sahre lang opfert er fein Ver: 
mögen, feine Gefundheit und fein Leben, zwei Sahre lang kämpft 
er für den deutfchen Namen — in einer Zeit, wo die neidifche 
Welt ung Deutichen nachjagt, daß wir nur noch Kanonen ab- 
feuern könnten — 

Alrike 
Hilf Himmel, das Kind treibt Politik! 


Chriſtine 
Nein, aber ich weiß, daß ich ein Vaterland habe — und 
an dem erſten Abend, den er in der Heimat zubringt, fällſt du 
über ihn her und verhöhnſt ihn mit einer Tat, auf die du ſtolz 
ſein müßteſt! 


Aber Tinchen — 


Alrike 


Kellenberg 


Laſſen Sie doch, Tante, ſie kann ja unmöglich noch für 
zehn Worte Atem haben. 


Chriſtine 
O — ſoviel immer noch, daß ich dich fragen kann, was du 
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in diefen zwei Sahren vollbracht haft? Über Stühle bift du ge- 
Iprungen in Gefellfchaften, Sodler haft du gefungen, und mit 
Salonpiftolen Pik-Aſſe erlegt. 


Rellenberg 
Donnerwetter — Ghriftine | 


Chriſtine 
Und du — du darfſt es wagen, ihn zu beleidigen? O wirk— 
lich, ein herrlicher Empfang, den man ihm in ſeinem Vaterlande 
bereitet, in das er ſo edel, ſo beſcheiden zurückkehrte! 


Kellenberg 
Chriſtine! Sch, ich — hätte ihn vielleicht geſchont — aber 
jetzt, ſiehſt du, jetzt ſchieße ich ihn über den Haufen wie einen 
Haſen! 
Chriſtine 
Du willſt ihn töten?! 


Kellenberg 
Ja, weil du ihn ſo verteidigſt! 
Chriſtine 
(bedeckt ſich ſchaudernd einen Augenblick das Geſicht) 
Gott — o mein Gott! — Gie richtet ſich ſtarr auf, tritt Dicht auf 
Kellenberg zu, blickt ihm ins Geſicht Und ich ſage dir, es wird nicht 


geſchehen! 


Kellenberg 
Sagſt du das? Du könnteſt dich irren! 
Chriſtine 
Du wirſt dich nicht ſchlagen, wenn du willſt — 
Kellenberg 
Wenn ich will — 
Chriſtine 
Daß ich deine Frau werde. 
Kellenberg 
Was war das? 
Chriſtine 


Mein Ernſt und mein heiligſter Entſchlußl Sieh’ deine 
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Beleidigung zurück oder von Stund an find wir gefrennt — 
für immer — für ewig! 
Rellenberg 
Sch fol — 


Chrijtine 
Du ſollſt zu Heren Wernshaufen gehen und ihm jagen, daß 
du jene Worte von geftern abend bereuft. 


Rellenberg 

Der Teufel joll mich holen! 

(Paufe) 

Chriftine — e8 ift unvorfichtig, wenn eine Frau ihre Hand 
und ihr Herz für einen gar zu teueren Preis verkauft — Dein 
Preis ift zu hoch — du verlangft, daß ich meine — Ehre dran- | 
fege — 

Chriftine 

Sch wäre die lebte, die das von Dir verlangen würde, 

Deine Ehre fteht nicht auf dem Spiele — ich hab's dir gejagt. 


Rellenberg 
Du bleibjt dabei? 
Chriſtine 
Ich bleibe dabei. 
Kellenberg 
(in ſchwerer, grimmiger Erregung) 
Ah — — (ampft mit dem Fuß, ballt die Fauft) und wenn — 
— das gefchähe — dann — 
Chrijtine 
(tonlos) 


Dann bliebe es, wie es war — wir ſind verlobt. 


Kellenberg 
(betrachtet fie mit böſem Lächeln) 


Und haft du nicht ein wenig Angſt — daß ich das, was 
heute hier gejchieht — nicht wieder vergeffen könnte? Daß ich 
einmal — wieder daran zurücdenfen könnte? 


Chriſtine 
(ſieht ihm ins Geſicht) 
Ich glaube wirklich, ich könnte alle Urſache haben, mich vor 
dir zu fürchten — aber — ich fürchte mich nicht. 
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Fünfter Auftritt 


Amalie 
(durch Die Mitte zu Den vorigen) 


Ein Telegramm für Herrn Kellenberg — wird eben ’rüber- | 
gefchieft aus feiner Wohnung. 


Rellenberg 
(nimmt Amalien Das Telegramm ab; Rellenberg gebt etwas abfeits, öffnet und lieſt. 
Man fieht, wie er beim Anblick Des Inhalts zuſammenfährt, ſich dann mühſam aber 
ſchnell faßt, indem er das Telegramm haſtig einſteckt) 
Alrike 


Doch nichts Unangenehmes, lieber Rellenberg ? 
Rellenber 


(mit. gezwungenem Lächeln) 
Im Gegenteil — eine Einladung zu einer Wafferpartie — 
' für fih) Bankrott! Konnte mein Herr Papa fich Feine andere 
Zeit zum Bankrott aussuchen als grade jegt? (gu Chriftind Ma, 
Zinella, gib mir die Sand, wir wollen wieder vernünftig fein. 


Chriitine 
Du gehſt zu ihm? | 
Rellenberg 

ga — bier vom Fleck aus, 


Chrijtine 
(ſinkt tief aufatmend auf einen Fauteuil) 


O — das ift gut. 
Alrike 
Kinder, was waren das für ſchreckliche Geſchichten. Nun 
ſagt mir, daß Ihr Euch wieder vertragt. 


Kellenberg 
Hätte ich gedacht, daß Tinella die Sache ſo ernſthaft nähme 
— na jedenfalls ſiehſt du, was du für ein Muſter von Nach— 


giebigfeit zum Manne bekommſt — biſt wieder gut, Schatz? 
(Hält ihr die Hand Hin) 


Chrijtine 
(legt ihre Hand in die feinige) 


D bitte — geh jest! 


Rellenberg 
Du fiebft, ich habe den Hut in der Hand, — Aber num 
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mußt du mir eins verfprechen: in acht Tagen machen wir Hoch: 
zeit — ja? 
Sn — acht Tagen? 


Rellenberg 
Sa, in acht Tagen. Helfen Sie mir, Tante, reden Gie 
ihr zu. 


Chriftine 


Alrike 
Liebſter Kellenberg, wozu denn nur dieſe fürchterliche Eile? 


Kellenberg 
Es iſt mir in die Glieder gefahren, was ſie mir vorhin ge— 
ſagt hat; ich habe keine Ruhe mehr im Leibe. 


Alrike 
In acht Tagen — das iſt ja aber gar nicht möglich; Ihr 
müßt ja vorher vierzehn Tage lang im Standesamte hängen. 


Kellenberg 
Vierzehn Tage lang hängen — ein ſchändliches Geſetz! 
Alſo in vierzehn Tagen, Chriſtine — ja? 


Chriſtine 
Wenn ich nur begriffe — warum du — 


Rellenberg 
Sch hab es dir gefagt — Dienft gegen Dienft — verfprich 
eg mir, und ich gebe, 
Chriftine 
(jenft das Haupt) 
Sn — drei Wochen. 
Rellenberg 
Noch acht Tage mehr — aber e8 fei darum — in drei 
Wochen alfo find wir Mann und Frau! Hurral Das ift ein 
Wort! (Wende ſich nach dem Ausgange, kehrt noch einmal zurück) Tinella, 
ich bin unvernünftig, ich weiß, aber du haft mir einen GSchred 
eingejagt, den ich nicht verwinden kann — gib's mir fehriftlich, 
willft du? 
Chriſtine 
Schriftlich? Ich ſoll — 
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Rellenberg 
Du folft mir auffchreiben, daß du in drei Wochen meine 
Frau fein willft! Da — fiehft du, da ift Feder und Papier. 


—— ihr Briefbogen, Tinte und Feder zurecht) 
Chriſtine 
Aber — welche Torheit. 


Kellenberg 
Natürlich iſt es das, ich weiß es; aber du biſt vorhin ſo 
furchtbar ernſthaft geweſen; ſei einmal jetzt ein wenig töricht — 
tu mir den Gefallen? 
Chriſtine 
Ich weiß aber gar nicht — was ſoll ich denn nur ſchreiben? 


Kellenberg 
(wie diktierend) 


In drei Wochen — heirate ich — Herrn Paul Kellenberg 
— und dann deinen Namen, nichts weiter, als das, 


Chriſtine 
Und dann wirſt du gehen? 


Kellenberg 
Ich will mir ſogar einen Fiaker nehmen! 


Chriſtine 
(rückt ſich zum Schreiben zurecht) 


Nun — fo gib her; (chreibt) — da ift e8, 


Rellenberg 
(ergreift Den Briefbogen) 


Chriftine Roßlau: Sieh was du für eine energifche Heine 
Hand fchreibftl (Falter ven Bogen, ſteckt ihn in die Taſche) Nun ſollſt 
du ſehen, was Pünktlichkeit heißt: in zehn Minuten ift alles 
beforgel Adieu, Tantchen — Elrite Hat ihm den Rücken gewandt) aha 
— fie ift mit ihrem Porzellan befchäftigt. (Rellenderg ab durch bie 


Mitte) 
(Paufe) 


Chriſtine 
(erhebt ſich langſam und wendet ſich nach links) 


Alrike 
Willſt du ausgehen? 
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Chriſtine 
Ich weiß nicht — ich möchte wohl — es iſt hier ſo ſchwül. 
Alrike 
Tinchen! 
Chriſtine 
Was iſt? 
Alrike 
Du ſiehſt ſo blaß aus — fehlt dir etwas? 
Chriſtine 
Mein. (Sie will links ab) 
Alrike 


(gebt von rechts zu ihr hinüber, hält fie an beiden Händen feſt, ſieht ihr ing Geſicht) 
Zinchen — haft du Fein Vertrauen zu mir? Hab’ ich etwas 
gegen Dich verſehen? Tinchen — haft du mich nicht ein biß- 
chen lieb? 
| Chriſtine 
(mit Tränen kämpfend) 
Mach’ mir das Herz nicht fchwer — laß mi) — (macht 
fih von ihr 198, geht links ab) 


AUlrike 
(geht ihr einen Schritt nach, als wolle fie fie zurückhalten, dann bleibe fie ſtehen) 


Berwandlung 


Zweite Szene 


Garten im Roßlaufchen Haufe. Im Hintergrunde (nicht zu tief) Die 
offene Tür des Salons; vorn rechts eine halb offene Laube mit 
Gartentifch, Bank und Stühlen 


Erſter Auftritt 


Wernshaufen. Kellenberg Mehrere andere Herren (von links. Gie 
find ſämtlich geſellſchaftlich ſchwarz gekleidet, mit Hüten) 


Wernshaufen 
Meine Herren, ich habe. Sie, um Aufſehen zu vermeiden, 
gebeten, mit mir durch den Garten zu gehen, Gie haben ge- 
hört, was diefer Herr zu mir gejagt hat, 


Rellenberg 
Und ich wiederhole Ihnen, in Gegenwart diefer Herren, 
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daß es mir leid tut, daß ich geftern abend Worte gegen Gie 
gebraucht habe, die Sie glauben laffen mußten, ich wollte Gie 
beleidigen, Nehme hiermit alles zurück, 


Die Herren 
(leife murmelnd) 


Ah Bravo — bravo, 
Rellenberg 
Sollte einer diefer Herren übrigens zu der AUnficht neigen, 
daß mich zu diefer Erklärung fo etwas wie — Furcht — 


Alle Herren 
Ach was! was! Wer denkt daran? 


Erfter Herr 
Rede feinen Unfinn, KRellenberg, ich denke, wir kennen Dich. 


Zweiter Herr 
Es war ja das einzig Gefcheite, was Sie fun konnten. 


Erfter Herr 
Ich hätte dich gar nicht für fo vernünftig gehalten. 


Rellenberg 
Eigenfter, unbeeinflußter Entſchluß — die Herren find davon 
überzeugt ? 
Alle Herren 


Natürlih. Natürlich, (Während diefer Worte ift Hedwig in der 
Salontür erjchienen und in derſelben ftehen geblieben) 


Erfter Herr 
Ich denfe, da alles in Ordnung ift — wo gehen wir ent- 
lang? 
Wernshaufen 


Ich werde Sie bis an die Tür geleiten, Ute rechts ab; Sed⸗ 
wig kommt nach vorn) 


Hedwig 
Er gebt — er geht mit ihnen — er ift fort. — Fort — 
und ich werde ihn nicht mehr ſehen. Sa, einmal noch, vielleicht, 
wenn fie mit faftenden Schritten die Treppe herauffommen, auf 
ihren Schultern eine ſchwere ſchreckliche Laft, die jo ausfieht, als 
wäre er es einjt gewejen! Sterben — Sterben ift noch Leben — 
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im Sterben kann der große Mann noch fcehöner fein als der 
Schlechte — aber die Toten ſehen fich gleich. — (Sie fest ſich vorn 
rechts auf die Bant) Zweikampf nennen fie das. Auf der einen 
Seite eine Vergangenheit voll berrlichiter Erfolge, eine Zukunft 
ftrahlender Hoffnung, ein Schag von allem was Menfchengröße 
heißt — und auf der anderen was? Ein hohles, elendes Nichts, 
Fühlſt du denn nicht, daß es ein ungerechter Kampf ift? Die 
ganze Welt fühlt es, und du, du der einzige nicht? Diejes 
alles wirfſt du vor die blöde dumme Kugel eines Buben, um 
eines Wortes willen, das dich verlegte? D — es iſt eine Ader 
im Wefen der Männer, die wir Frauen nicht befigen, nicht be= 
greifen, — (Wernshaufen fommt von rechts, bleibt hinter ihr ftehen) Wenn 
ich nur weinen könnte — aber ich babe immer vergebens die 
Srauen beneidet, denen die Tränen die Gedanken vom Herzen 
nehmen. 


Zweiter Auftritt 


MWernshaufen 
Fräulein Hedwig. 


Hedwig 
AUllmächtiger Gott! Wendet fich zu ipm um) MWernshaufen | 
— Gie fommen noch einmal, bevor Sie gehen — 


Wernshaufen 
Sch komme, um nicht zu geben, ich komme, um zu bleiben 
und Ihnen zu jagen: ängitigen Sie fich nicht mehr. 


Hedwig 
Verſtehe — ich Sie denn recht? 


Wernshaufen 
Das Duell wird nicht ftattfinden. 


Hedwig 
(fährt vom Sige auf, ftrecft unwillfürlich beide Arme nach ihm aus) 
Ahl! 
Wernshauſen 


(tritt heran, legt den einen Arm um de — mit der andern Hand ihre beiden 
nde 


Jener — wie heißt er — Herr Kellenberg ift zu mir ge- 
fommen, hat mir-in Gegenwart fämtlicher Zeugen fein Bedauern 
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über fein geftriges Benehmen ausgefprochen und feine Worte 
zurüdgenommen, 


Hedwig 
Sie — werden fich nicht fchlagen. 
Wernshaufen 
Nein — wie ich Ihnen fage. 
Hedwig 
O — — Sehen Sie, wie nahe im Leben des Menfchen 


tiefites Leid und höchſtes Glüc aneinander grenzen, es ift eine 
fo alte Wahrheit, — aber wenn man fie an fich felbft empfin- 


det, überwältigt fie doch immer von neuem, (Ste wendet fich nach der 
Banf) 


Wernshaufen 
Es bat Sie angegriffen. 


Hedwig 
Ja ich glaube — ein wenig. (Sest fich auf die Ban) Wenn 
es Shre Zeit erlaubt — es ift ein fo fehöner Morgen — und 
vorher — werden Sie e8 glauben — hatte ich die Sonne gar- 
nicht bemerkt. 
Wernshaufen 


3a, meine Zeit erlaubt es und mein Herz gebietet es; 
laffen Sie mich neben Ihnen figen. (Er fest fich zu ihr) 


Hedwig 


Und er ift zu Ihnen gefommen, Ihnen diefe Erklärung zu 
geben? Das hätte ich ihm nicht zugetraut. 


Wernshaufen 
Wenn ich ehrlich fein fol, es bat auch mich überrafeht, 


Hedwig 
Aus freien Stüden ift er gekommen? 


MWernshaufen 


Aus eigenftem unbeeinflußten Entſchluß — fo waren feine 
Worte. 


Hedwig 
Sehen Sie, wie leicht man dahin gelangt, den Menfchen 
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unrecht zu fun und an der Vernunft der Welt zu zweifeln. — 
Zun wir doch, als ftänden wir vor einem unlösbaren Rätfel, 
und die Erklärung diefes Wunders ift jo leicht, 


Wernshaufen 
Und wie erflären Sie e8? 


Hedwig 
Fühlen Sie e8 wirklich nicht? 


MWernshaufen 
Bitte jagen Sie es mir, 


SHedwig 

Das Gefühl, einem bedeutenden Menſchen gegenüber zu 
ſtehn, iſt ja erdrückend für den gewöhnlichen Menſchen — er war 
geſchlagen, bevor er noch kämpfte. 


Wernshauſen 
Iſt das die Überzeugung Ihres Herzens? 


Hedwig 
Muß ich Ihnen das wirklich betätigen? 


Wernshaufen 
Nein, aber ich mußte Sie es fragen, um zu wiſſen, ob ich 
das Recht hätte, eine zweite, eine andere Frage an Sie zu fun. 


Hedwig 
Welche — meinen Gie? 


Wernshaufen 

Fräulein Hedwig, wenn ein Mann eine Nacht in dem Ge- 
danken zubringt, daß er am nächiten Morgen vielleicht feine 
Rechnung mit der Erde abſchließen wird, fo liegt es in der 
Natur der Sache, daß er einen Überſchlag feines Befigtums 
macht. Er blickt umber, und al’ die Dinge, an denen feine 
Augen und fein Herz durch Jahre hindurch gehangen haben, 
läßt er noch einmal durch die Hände gleiten — wem vermache 
ich Dich, fragt er jedes einzelne, bei wem wird am beften auf- 
beivahrt fein, was mir das liebfte und das befte war? — Fräu— 
lein Hedwig, alles .diefes habe ich in diefer legten Nacht erfahren 
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und erlebt. Da fiel mein Bli auf jenen Gegenftand, der 
meinem Herzen, meinem Geifte der nächite uud verfrautefte, auf 
das Tagebuch, das ich in Afrika geführt, und als ich mich 
fragte, weſſen Händen ich diefen ftummen Genoffen, der mir Die 
Freuden und Leiden, die Hoffnungen und Enttäufchungen jeder 
einzigen Stunde treulich bewahrt hat, weflen Herzen ich ihn an- 
vertrauen follte — weſſen Bild ftand vor mir in der Stunde? 
Das Bild des Weibes, welches teilgenommen hat an den fliegen: 
den Plänen des Jünglings, teilgenommen an der ernften, ſchweren 
Arbeit des gereiften Mannes, und ‚welches gezittert und gebangt 
bat für das Leben diefes Mannes Hy ganze, lange, ſchreckliche 
Nacht hindurch — 


Hedwig 
(verbirgt fchluchzend Das Geficht) 
Es wird zuviel — o — mein Gott — «8 wird zuviel, 


Wernshaufen 


War e8 anders in diefer Nacht, als ich gejagt? Er ſtreckt 
ihr die Sand hin) 


Hedwi 9 
(läßt Die Hände vom Geficht herabfinfen) 
Ob es — anders war. Gaßt mit beiden Händen feine Sand) O, 
ob es anders war? 


Wernshaufen 
(erhebt ſich) 


MWohlan, dann frage ich Sie, ob es möglich ift, daß zivei 
Menichen, welche in folcher Stunde fo ganz einander gehört 
haben, ob es möglich ift, daß fie fürderhin nebeneinander hergehn, 
aneinander gefnüpft durch nichts weiter als das Band, das alle 
verbindet, des Lbereinfommens und der höflichen Sitte? 


Hedwig 

Wernshaufen — verband uns denn nicht ſchon etwas 
Größeres als das? Iſt tiefe, verftändnisinnige Freundſchaft 
nichts? 

MWernshaufen 

Hedwig — es ift nicht genug. — Mein Herz ift bedürfnis- 
voller geworden, als e8 war, und Sreundichaft, ich fühle es, 
reicht nicht mehr bin, es zu fättigen. — Hedwig — e8 iſt ja 
der herrliche Vorzug des Weibes vor dem Manne, daß es ohne 
Worte verfteht — wollen Gie mich nicht verftehen? 
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Hedwig 
(erhebt fich langſam) 


Und ich — Sie meinen — daß ich — dazu genügte? 


Wernshaufen 
Hedwig! | 
Hedwig 
D no — einen Augenblick! Sehn Sie mi an — ih 
bin nicht mehr die jüngste — ich kann es nicht denken, daß ich 
die erſte fein follte — die Sie geliebt haben? 


Wernshaufen 
(der auf fie zugefreten war, tritt einen Schrift zurück) 


Warum diefe Frage? 
Hedwig 
D — Gie erkennen daraus, daß ich nicht mehr jung bin. 
(Paufe) 


MWernshaufen 
Es fol fein Dunkel zwifchen uns fein in diefer Stunde, und 
fein Teifefter Schatten; ich — babe ein Weib geliebt. 


Hedwig 
Und — wollen — und fünnen Sie fie mir nennen? 


Wernshaufen 
Sragen Sie nicht danach) — e8 ift befjer für uns beide, — 
Laffen Sie e8 fich genügen, wenn ich Ihnen fage, daß fie mich 
getäufcht hat. 
| Hedwig 
Das vermochte — ein Weib? 


MWernshaufen 
(gebt auf und ab) 


Nein, Hagen Sie fie nicht an! Ich beſchwöre Sie! Nicht 
fie bat mich getäuscht — ich tat ihr unrecht, wenn ich es fagte, 
ich felber war es, der ich mich felber hinterging! Sch habe es 
Ihnen gejagt, wir Gelehrten find wie die Dichter, Phantaften; 
wir Schaffen ung die Menfchen wie wir fie haben möchten, nicht 
wie fie find — in jener Stunde, als ihr Blick wie ein zitternder 
Sonnenftrahl mich traf — da glaubte ich — o und dann nachher 
— nein, fie bat mich doch betrogen! Doch! Doch! Doc! 


Dramen VIII i4 
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(Er geht auf Hedwig zu, faßt fie an beiden Händen) Hedwig — fühlen Sie, 
was es ift, um was ich Sie bitte? Fühlen Sie, was Gie mir 
gewähren können? Hedwig, erlöfe meine Geele von dieſer Er- 
innerung! Da wo diefes Bild einft war, das nicht mehr ift, 
das nicht mehr fein fol, Hedwig, da fei du — und nur du allein! 
(Er legt den Arm um fi) Gage mir Hedwig, du mußt e8 mir jagen, 
daß du willit? 


Hedwig 
(fine ihm in die Arme, an die Bruft) 


Za, teurer Mann, ja, ia, ich will! 
(Sie umarmen fich) 


Dritter Auftritt 


Chriftine 
(erjcheint in der Salontür, und bleibt beim Anblick der beiden wie angewurzelt fteben) 


Hedwig 
(bemerkt fie) 


Ach — ſieh dort! 


Wernshaufen 
Was ift? 
Hedwig 
Meine Schweiter! 
Wernshaufen 


(fritt von Hedwig hinweg, nach inte hinüber) 
Was will die jest 
Chriftine 


(tommt langjam, das Haupt geſenkt in den Vordergrund und bleibt zwijchen Werns- 
en: und Hedwig ftehen) 


Hedwig 
Du kommſt grade zurecht, Chriftine, um uns Glüd zu 
wünfchen. 
Chrijtine 
(Steht wie träumend) 
ga — jawohl — — 
MPauſe) 


Wernshauſen 
Deine Schweſter, Hedwig, iſt mit ihren Gedanken beſchäftigt, 
wie es ſcheint. 
Chriſtine 
(vor ſich bin) 
Fa — aber fie waren bier. 
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Wernshaufen 
Wenn es jo ift, Fräulein Chriftine, wollen Sie mir dann 
nicht Ihre Hand geben zum Zeichen — 


Chriſtine 


O — gern. 

(Sie ftreckt, ei ihn anzufehen, die rechte Hand gr ihm aus, Wernshaufen er- 

greift ihre Hand, fie zittert am ger ag —** in fih von ihm [98 und fällt Hed- 
wig um den Hal 


Chrijtine 
Ach!! 
Hedwig 
Chriſtine — 
Chriſtine 


(rafft ſich zuſammen) 
Nichts! Nichts! Nichts! Nichts! — 


Vierter Auftritt 


Alrike 
(währenddeſſen aus dem Salon zu den vorigen) 


Chriſtine 
(zu Hedwig) 


Wie ſagteſt du? Ich gab nicht acht — alſo in drei Wochen 
macht Ihr Hochzeit? 
Hedwig 
Wer hat davon geſprochen? 


Ulrife 
Herzenskind, was fprichit du? Deine Hochzeit ift in drei 
Wochen, 
Chriftine _ 
; Bet (gewahrt Alrike) 
Ach ja — richtig. 
Ulrife 
: (tritt zu Chriftine) 
Du wirft mie noch wirklich frank werden, du mußt dich 


ſchonen. 
14* 
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Chriftine 
(vorn mit Alrike ſtehend, halblaut zu ihr) 


Sage das nicht — denn wenn Gott barmberzig ift — läßt 
er mich bis dahin fterben | | 


Der Vorhang fällt 
Ende des dritten Aktes 


PBierter Akt 


Zimmer bei Roßlaus wie im zweiten AUft. Abend. Der Teetifch ift 
gedeckt, man haft den Tee genommen. Auf einem Stuhle ausgebreitet 
ein weißes Brauffleid 


Erſter Auftritt 
Chriftine (figt aparbiich in einem Fauteuil am Teetifche zurückgelehnt) Ulrike 
(bejchäftigt fich mit Dem Brautkleide). Rieke (geht ab und zu, den Teetiſch ab- 
räumend). Hedwig (von links zu den vorigen) 
Hedwig 

Man glaubt nicht, was der Menfch für eine Menge von 
Sachen braucht, wenn er nur drei Wochen lang von Haufe 
fortgeht; nun denk' ich, habe ich alles wieder an feinem Ort. 


Alrike 


Man ſieht es dir an, daß du dich gewiß ordentlich wieder 
abgearbeitet haſt da draußen in Blieſendorf; andere Leute gehen 
zur Erholung aufs Land — aber für dich — 


Hedwig 
(jest ſich an den Teetiſch) 


Iſt's eine Strapaze, ja; Tag für Tag Rechnungen und 
Bücher durchjehen, mit dem Verwalter die Felder befichtigen — 


Ulrife 
Und das ein Sahr wie alle Jahre — 


Hedwig 
Nun, Ddiefes Mal Fam mir die Reiſe ja fehr gelegen, 
Was hätten die Menfcben gejagt, wenn wir — 
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Ulrite 
Wenn Ihr als Verlobte unter einem Dache gewohnt hättet, 
— Freilich, du ganz allein bier unten, er ganz allein da oben 
— es ijt aber ein Glüd, daß Euer Vater das Gut geerbt hatte, 
und nicht ich; mir hätte folch ein Verwalter Schönen Hokuspokus 
mit feinen Büchern vormachen können. Steht es gut in Vliefen- 
dorf? 
Hedwig 
Der Verwalter verfpricht uns ein Erntejahr, wie es noch 
gar nicht dageweſen. 
Ulrife 
Sehr gut; und nun foljt du ruhig hier bleiben dürfen: 
morgen fahren wir von hier aus zur Trauung, Tinchen wollte 
die legte Macht durchaus noch hier mit dir zufammen fein, und 
nach der Hochzeit ziehe ich zu dir berüber; dann können die 
Leute nichts mehr jagen. 
Hedwig 
Wernshaufen fchrieb mir, daß er auf einige Tage nach der 
Hauptſtadt reifen wollte? 
Rieke 
Herr Profeſſor kommt heute abend 2 wieder, er hat's 
fo zurückgelaſſen. 
Alrike 
Wenn er nur den Zug nicht verpaßt — mit den Herren 
Gelehrten iſt man immer unſicher — er muß uns morgen als 
Zeuge begleiten. 
Hedwig 
Wie iſt es dir in der Zeit ergangen, Chriſtine? Du biſt 
ſo ſtill? 


Chriſtine 
(ohne ihre Haltung zu verändern) 


UAlrike 
Nun aber geſteht mir, Kinder, daß ich weiß, wie das Futteral 
ausſehen muß, in dem der Menſch ſteckt. — Wenn du in dem 
Kleide morgen vor den Altar treten wirſt, Tinchen, kannſt du 


gradenwegs in den Himmel flattern — denn du wirſt ausſehen 
wie ein weißer Engel. 


O — gut. 


Rieke 
Da bewahre doch aber Gott davor, 
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Hedwig 

Soll e8 denn aljo wirklich durchaus morgen fein? 
Chriftine 

Ja — morgen. 
Hedwig 


Sch meine nur — du bift fo abgefpannt — ich fürchte 
wirklich, daß es dir fchadet. 


Chriftine 
Das geht vorüber. 
Alrike 
Ich habe dem Kinde auch ſchon zureden wollen — 
Chriſtine 
Tante — 
Alrike 


Ja, ja, Ihr ſeid zwei Trotzköpfe, Ihr beide, du und der 
Kellenberg; ich habe heute morgen mit ihm geſprochen, aber er 
will auch von keinem Aufſchub hören. 


Chriſtine 
Siehſt du wohl. 
Hedwig 
Wenn Chriſtine aber dadurch krank wird, muß er ſich doch 
wohl darein finden. 
Chriſtine 
Nein bitte laß; es muß ſo ſein. 


UAlrike 
Na dein Kleid kannſt du morgen wenigſtens anziehen; das 
iſt fertig bis hier auf den Beſatz am linken Ärmel. 


Chriſtine 
Was noch fehlt, werde ich ſelbſt fertigmachen. 


Rieke 
Nein beileibe, das müſſen Sie ja nicht, Fräulein. 


| Chrijtine 
Warum denn nicht? 
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Rieke 
Eine Braut muß vierundzwanzig Stunden vor der Hoch— 
zeit mit keiner Nadel an ihr Brautkleid gehen, das zerſticht die 
Hochzeit. 
Hedwig 
Wieder einer von Friederikens Glaubensartikeln. 


Rieke 
Ja gnädiges Fräulein wollen ſo etwas immer nicht glauben, 
aber es iſt ſchon etwas daran. Bei uns zu Hauſe war ein 
Mädchen — 
| Hedwig 
Uber jo höre doch auf. 


Chriftine 
Laß ſie doch erzählen — da war alſo ein Mädchen? 


Rieke 
Es waren eigentlich zwei, denn ein Jahr ſpäter iſt es einer 
anderen nicht um ein Haar anders ergangen. 


Chriſtine 
Was taten fie alſo? 
Riefe 


Ma ja, die nähte in der Nacht vor ihrer Hochzeit an ihrem 
Brauffleide, und dabei ftach fie fich in den Finger. 


Hedwig 
Und da fam Blut. 
Rieke 
Ja aber nachher kam noch etwas anderes, und das hatte 
man ihnen genug vorhergefagt, aber fie wollten partout nicht 
hören. 


Chrijtine 
Was fam? Go erzähle doch. 

Hedwig 
Uber Chriftine, 

Chriſtine 


Es macht mir nun einmal Spaß. 
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Riefe 
Nun ja, acht Tage nach der Hochzeit waren fie beide unter 
der Erde, 


Chriftine 
(vichtet fich aus ihrer apathiſchen Haltung auf) 


Waren tot? 


Riete 
Maufetot. (Ab nach vechts) 


AAN 
(verfintt in Nachdenken) 

©? 

Hedwig 

Es ift wirklich töricht, auf folche Abgeſchmacktheiten hin— 
zubören; jeder Menſch bat einmal eine böfe Stunde, wo ihm 
dergleichen auftaucht. (Ste ſteht auf) Sch glaube, Ehriftine, es wäre 
das befte, du legteſt dich zu Bett. 


Chriftine 
(vor fich hin) 
Noch eine Nacht — (teht plötzlich au) Alſo — gute Nacht. 
(Gebt furz linfs ab) 
Alrike 


Gute Nacht, Tinchen — fort iſt ſie — früher bekam man 
doch einen Kuß von ihr, aber jetzt — was hat ſich das Kind 
verändert. 

Hedwig 

Ja findeſt du das auch? 


Alrike 
Wie ſoll man es denn nicht bemerken? Ich bitte dich. 


Hedwig 
(geht auf und nieder) 
Sage mir, glaubſt du — daß — daß Chriſtine glück— 
lich iſt? 


Alrike 

Ja liebes Kind, wie ſoll man ſo etwas wiſſen? 
Hedwig 

Scheint es dir ſo? 
Ulrife 


Ob es mir Scheint? — Hm — 
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Hedwig 
Glaubſt du, daß ſie Kellenberg — gern heiratet? 


Alrike 
Je nun — ſie iſt manchmal recht ſonderbar. 


Hedwig 
Aber man muß es doch annehmen, da ſie ſo auf die Hochzeit 
dringt. 
Ulrike 
Mu — was das anbetrifft, fo ift das freilich Fein Beweis, 


Hedwig 
(bleibt ftehen) 


Nicht? Wieſo? 
Alrike 
Nun, du weißt doch, warum ſie es tut. Sie hat ihm nun 
einmal ihr geſchriebenes Wort gegeben — 


Hedwig 
Ihr geſchriebenes Wort? 


Alrike 
Ja hat ſie es dir denn nicht erzählt? 


Hedwig 
Ich weiß kein Wort. 
Alrike 
Nun ſieh dieſes Kind, was ſoll man dazu ſagen? Sie hat 
dir nichts erzählt? 
Hedwig 
Wenn ich dir ſage, nein. 


Ulrife 
Sp weißt du gar nicht, daß er feine Beleidigung gegen 
deinen Profeffor nur zurücgezogen bat, weil fie fonft ihre Ver— 
lobung auflöfen wollte? 


Hedwig 
Tantel! 


Alrike 
Und daß fe ihm dafür fchriftlich hat verfprechen müffen, in 
drei Wochen Hochzeit zu mahen? 
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Hedwig 
Das hat fie getan | 

Ulrike 
Nun freilich, ich war ja dabei. 

Hedwig 
Das bat fie getan! Und warum? 

Alrike 


Sehr einfach — weil ſie fürchtete, daß er ihn totſchießen 
würde. 
Hedwig 
Und ich! (Sie ſchlägt die Hände vor das Geficht) 


lrife 
(ohne Hedwigs Bewegung zu bemerken) 


Und — wenn ich ganz ehrlich fein fol — es war efivas 
fonderbar; er befam ein Telegramm — und mit einem Male 
‘war er wie umgewandelt — weiß der Kuckuck, was drin ge: 
ftanden hat — (gewahrt Hedwig, die noch wie oben fteht) Mu — nu — 
Kind, rege dich doch nicht fo auf — man muß die Dinge nehmen 
wie fie find, und an der Sache ift num nichts mehr zu ändern, 


Hedwig 
(läßt die Arme finten) 
Alſo glaubft du — daß fie unglüclich werden wird! 


Alrike 
ckleidet ſich zum Weggehen an) 


Wer hat denn das geſagt? Es ſind beides ein Paar harte 
Köpfchen, da gibt's Funken, wenn ſie aneinander geraten. Wo 
hab’ ich denn meinen Schal — hier — (Hedwig hilft ihr den Schal antun) 
Na nun gut’ Nacht, und leg’ dich auch fchlafen, du bift auch 
blaß (wendet ſich zum Gehen, kehrt noch einmal um) Hedwig — ſiehſt du 
— daß das Kind mir heute feinen Ruß mehr gegeben hatl — 
Ich möchte zu ihr hinein und fie noch einmal umarmen. 


Hedwig 
Es ift beffer, glaub’ ich, wir laſſen fie fchlafen. 


Ulrite 


Wenn ich dächte, daß der Menfch fie unglücklich machte! 
Ach Hedwig, es liegt mir wie Blei auf der Seele — du kannſt 


” 
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froh ſein, du haſt nie zugeredet — aber ich — nun gute Nacht, 
gute Nacht. 1b nach rechts) 


Hedwig 
(allein, in tiefen Gedanfen) 

Sch habe ihr nicht zugeredet — nein, das iſt Wahrheit — 
niemand darf jagen, daß ich es fat! (Ergreift die Lampe vom Tiſch, be- 
leuchtet Damit ein männliches Porträt, welches über dem Flügel hängt) Hörteft 
du's, Vater? Der du mir fterbend die Sorge der Mutter über 
fie vertraufeft, ich habe ihr nicht zugeredet zur Heirat mit diefem 
Manne, ich bin meiner Pflicht nicht untreu geworden! (Sie ftarrt 
das Bild voller Entjegen an) Jeſus — was ift das? Es fieht anders 
aus als ſonſt — (ie jest die Lampe Haftig auf den Flügen das Bild 
wird lebendig! DI! (Sie wendet ſich ſchaudernd ab, bedeckt Das Geficht mit 
beiden Händen, Was ift denn? Welche Schuld habe ich begangen? 
War es Sünde, daß ich dem Manne, den ich liebe, meine Liebe 
geitand? Iſt's ein Verbrechen, glücklich fein zu wollen? Uber 
erfauft mit ihrem Unglück! Während mein Herz in Geligfeit 
jauchzt, bricht jchweigend das ihre? — Ghriftinel — Nein! 
Nein! Es ift nicht jo, meine Phantafie ift erhist, und ich will 
nicht das Glück meines Lebens einer törichten Wallung felbit- 
quälerifcher Nerven preisgeben! Es war ihr freier Entſchluß — 
fie hat es mir felber gefagt — und fie weiß, was fie will, das 
bat jie jet wieder gezeigt! D fie wird nicht unglücklich werden, 
denn jie ijt befonnen, und über die Befonnenheit hat das Un— 
glück Feine Macht, — Es ift Spät geworden — ich will zur 
Ruhe gehen — will jchlafen — ja, ja — ich will, «Qu nach links) 


Zweiter Auftritt 


Rieke 
(kommt durch Die Mitte) 


Alles zu Bette? Dann können wir wohl die Lichter aus- 
machen, (Sie nimmt die Lampe auf) 


Dritter Auftritt 


MWindeband 
(erfcheint in der Mitteltür) 


EN 
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Riefe 
(dreht ſich um) 
Herr du mein Gott, was hab’ ich mich erfchroden! Herr 
Windeband, was machen Gie denn noch ſo ſpät? 


Windeband 
(zeigt hinaus) 


D ſehen Sie doch nur, Friederifchen, wie luma durch Dr 
Bäume lächelt. 
Riefe 


Sie warten wohl noch auf Ihren Herrn Profeflor? 


Windeband 


Außerlich ja, innerlich auf jemand anderes. Ach — Friederife — 
(er breitet, ohne fich vom Plage zu bewegen, Die Arme nach ihr aus) 


Riefe 
Uber Herr Windeband — fo — fo fpät in der Nacht — 
| Windeband | 
Das ift ja grade das Rechte. — Wenn Gie jehen könnten, 
wie Sie da mit der Lampe vor mir ftehen — wie eine — 
Beiperidel — Sind Ihre Damen fchon in Morpheus’ Armen? 
Riefe 
Wo? 
Windeband 
Zu Bette, heißt das, 
Rieke 
Ja, ſie ſind alle beide ſchon zu Bette. 
Windeband 


D die Weiblichkeit, die holde ſüße Weiblichkeit — dann 
würden ja gegen ein Schäferftündchen feine Feindfeligfeiten ein— 
zumenden fein, Friederikchen. 

Riete 

Wenn Sie recht leife fein wollen, dann können Sie ’reinftommen, 

Herr Windeband, dann will ich Ihnen etwas zeigen, was Ihnen 


gefallen wird, 
Windeband 


O — ih will auf den Spitzen fchleichen, fein Cerberus 
fol leiſer ſein. Echleicht auf den Fußſpitzen nach vorn) 
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Riefe 


Pſt! 
Windeband 
Dil Och — was Sie niedlich find, Friederikchen! Man 
ſollte es gar nicht für möglich halten, 


Riete 
Sehen Sie bier das Weiße? Das ift das Brautkleid von 
unferem Fräulein, das morgen Hochzeit hat. 


Windeband 
Ein Brautkleid! D die Weiblichkeit! D füß — unendlich, 
unbegreiflich füß! (Beust ſich über das Kleid) D Gott — ich glaube 
wirklich, der reine Zuder und Zimt! 


Riefe 
Uber nur nicht anfallen, Herr Windeband! Mur beileibe 
nicht anfaſſen! | 


Windeband 
(Darübergebeugt) 


Sehen Sie doch nur, wo ich meine Hände habe, (Stredt die 
Hände weit von fich) 


Riefe 
Sa, aber mit der Nafe, 


Windeband 
(wichtet ſich auf) 


Dh — Friederife, komm an meine bochklopfende Seite! 
Greitet die Arme nach ihr aus) 


Riete 
Uber Herr Windeband, diefe Entzündlichkeitl Und auf 
einmal „du“, 
Windeband 
Laß die ftarre Wand fchmilzen, Friederike, die bisher zwifchen 
uns gegrinft hat. Im Ungefichte diefes Kleides — o Gott, 
dieſes ſüße Kleid — hält mein Herz es nicht länger aus, es 
verlangt nach einer Antwort, um fich daranzumerfen, o Friederike 
— wie die alten Lateiner fo ſchön fagten, fei mein Reſpon— 
forium | 
Riefe 
Nein diefe Bildung und diefe Sprachkenntnifje! 


222 Dpfer um Opfer 





MWindeband 


Sa, ich babe etivas gelernt, Friederike, aber ich bereue es 
wicht, da ich es dir zu Füßen ftreden kann, 


Riete 
Uber — lieber Windeband — 
Windeband 
Üh! — Lieber Windeband — 
Riefe 
Mir waren ja — ich denke wir waren ja ſchon jo gut 
wie einig? 
Windeband 


Sa, mein Edelweiß, aber wir wurden unterbrochen! O diefe 
Intermiſtikums im menfchlichen Leben! 


Riefe 


Nein, wenn ich gedacht hätte, daß mir als reifer Jungfrau 
noch ein jo gebildeter Mann bevorftehen würde — 


MWindeband 
Friederike — jeßt oder niemals! CEritt auf fie zu, breitet die 
Arme aus, jpist Die Lippen) > 
Riefe 


Nun — dann — dann bin ich fo frei. (Ste umarmen fich) 


Windeband 
Der Herr Profeffor bat fich verlobt, das Fräulein bat fich 
verlobt, das andere Fräulein hat fich verlobt — alle Welt hat 
fi) verlobt, und wir beide follten alleine unbeweibt durch das 
Leben gehen? Nein, morgen hängen wir den Bund unferer 
Herzen an die Glode und treten dem Publikum ins Geficht. 


Riefe 
Ach Gott, ach Gott, was ich mich fchämen werde! Wirk: 
lich morgen ſchon? 
Windeband 
a, Friederike, kein Übermorgen fol unfere Ledigfeit mehr 
befchatten; morgen — und dann — erinnerjt du Dich aus „Arthur 
und Iduna“ Kapitel 100: „Die Braut?“ 
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Rieke 
Jawohl, jawohl: „Wie ein Gewölk von weißem Muſſe— 
lin —“ 
Windeband 
„Kam Iduna die Stufen der Treppe herabgeſchwebt. Ein 
Kolli von Diamanten umfloß ihren ſchlanken Hals.“ 


Rieke 
Aber lieber Windeband — 


Windeband 
Nenne mich Auguſt, Blatt meines Herzens, nenne mich 
Auguſt! 
Rieke 
Aber — lieber Auguſt — wir und Brillanten. 


Windeband 
Sei ruhig, bleib' ruhig, mein Kind, weißt du den Simili— 
Juwelier am Markt? der fürs Theater die Edelſteine borgt? Ich 
kenne ihn, er iſt mein Freund, er hat mir geſagt, Windeband 
hat er geſagt, wenn du einmal heirateſt, komm zu mir, deine 
Braut ſoll mit den Brillanten von der Königin Eliſabeth aus 
Maria Stuart vor den Altar treten — und ich nehme nichts 
dafür — morgen gehe ich zu ihm und ergreife ihn beim Wort 
— das Theater hat Ferien. 
| Rieke 
Mir dreht ſich ordentlich alles vor den Augen (auſcht nach links) 
Aber — wer kommt denn da? Eben hörte ich doch eine Türe 
gehen? 
Windeband 
Schon wieder ein Intermiſtikum? Puſte die Leuchte aus, 
mein Augenſpiegel — Giete ſtürzt auf die Lampe zu und bläſt fie aus) 
und vertraue dich meinen Armen, wir gehen zufammen, ich führe 
Dieb durch den Garten, unter den fchaudernden Gängen des 
Laubes, wo die Geifter des Mondes mit den Geiftern der Erde 


ſich küſſen. (Beide nach der Mitte ab) 
(Paufe) 
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Vierter Auftritt 


Chrijtine 
(tommet mit brennendem gr von links. Site fpäht umher, dann fest fie Das Licht 
auf den Tiſch und tritt vor Das Brautkleid) 


Sie fagen, es gäbe feine Gefpenfter — J mir ahnt, daß 
der Menſch ſie ſich ſchaffen kann, wenn er will — o — ich 
will, ich will. (Sn der Nebenſtube hört man eine pr ſchlagen, fie Laufcht) 
Mitternacht — das ift die Stunde zu folchen Dingen, foviel 
weiß ich noch von früher her. — Das nennt man ein Braut- 
Eleid — und dag eine Braut, — Wie fahl das weiße Ding 
aus dem Dunkel leuchtet, wie die bleierne Dämmerung eines 
troftlofen Tages. (Ste niet vor dem Brautkleide nieder) Höre mich an, 
du eifiges blaffes Gewebe, wenn es wahr ift, daß in deinen 
Falten ein Geheimnis wohnt, ein Leben vernichtender Zauber, 
fo gieße ihn aus über die, welche hier vor dir kniet — laß mich 
sterben! Düftere ewige Nacht, die du hinter der Sonne einher- 
ziehft und mit lächelndem Hohn auf das verjtändige Menjchen- 
volk herabfchauft — ich fehne mich nach deinem Schofe — laß 
mich fterben | — (Sie erhebt ſich; rafft das Kleid an ſich Und nun fomm! 
Hier find die Nadeln. — (Sie fucht ſich Nadeln, fest ſich dann, den Rücken 
nach der Mitteltür gewandt, in den Fauteuil am Tiſche) Wie fagte fie doch 
— und ftach fich in den Finger — ja — das gehört noch da— 
zu. — (Sie näht, fticht fich in den Finger und zuckt zufammen) Ach. — Wahr: 
baftig — ein roter Fleet auf dem fchönen weißen Kleide — was 
die arme Tante jagen wird, wenn fie das morgen fieht. — Und 
was fie fagen wird in acht Tagen — das war die Friſt — o 
— noch acht Tage — (fie ſinkt an die Rücklehne des Seffels) 


Fünfter Auftritt 
MWernshaufen 


(erfcheint in der Mitteltür) 
Noch Licht hier? Hedwig, bift du's? 


Chriftine 
(zuckt auf) 
Er! — Uber was fchadet e8 jetzt noch? (Sie bleibt regungs- 
108 ſitzen) 
Wernshaufen 


(tritt herein) 
Mein Diener hat vergeffen, die Tür für mich offen zu 
halten und ich kann nicht hinein; verzeih, wenn ich fo ſpät noch 
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bei dir eindringe — (kommt bis nad) vorm, gewahrt Chriftine und fährt zurück) 
Fräulein Ehriftine ! 
Chrijtine 
(fieht ihn groß und ruhig an) 
a. 
Wernshaufen 
Sch glaubte nicht — es ift Mitternacht — Sie arbeiten 
noch ? 
Chriſtine 
Ja — an meinem Brautkleide. 


Wernshauſen 
D — dann wird dieſe Störung Ihnen unwillkommen fein 
— Macht Miene fich zurückzuziehen) 
Chrijtine 
(Haftig) 
Nein! Wenn es Ihnen nicht unlieb ift — mir ift e8 fehr 
eriwünjcht, daB — wir ung noch einmal — Sprechen fünnen, 


MWernshaufen 
(jest fich neben fie) 
Sie glauben, daß es mir unlieb fein könnte? 


Chrijtine 
(nach einer augenblicklichen Paufe) 

Nicht wahr, Sie denken wie ich — mir brauchen ung jegf 
feine Höflichkeiten mehr zu jagen? Ja — ich glaube, daß es 
Ihnen nicht lieb ift. 

Wernshaufen 

Sie fragen mir jene Worte nach, die ich zu Ihnen in der 
Hitze Sprach? 

Chrijtine 

D nein, wirklich nicht — aber ich weiß feitdem, wie Gie 
von mir denken. 

MWernshaufen 
Und das folgern Sie eben Doch aus jenen meinen Worten — 


Chriſtine 
Nein, ich wiederhole Ihnen, nein — ich weiß es, weil es 
unmöglich iſt, daß Sie anders von mir denken, als Sie — 
Dramen VIII 15 


— 
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Wernshauſen 
Und wenn ich Ihnen verſichere, daß Sie ſich irren? Daß 
jene Aufwallung — 
Chriſtine 
Muß ich Ihnen denn wirklich ſagen, daß ich Sie nicht be— 
griffen hätte ohne jene Aufwallung? Ich bin ſo offen zu Ihnen, 


warum wollen Sie es nicht gegen mich fein? 


Wernshauſen 
Ich bin offen zu Ihnen, und darum will ich Ihnen ge— 
ftehen, daß ich Sie an jenem Abende nicht verftanden habe, 


Ghrijtine 

Haben Sie Dank, daß Sie mir das jagen; deshalb eben 
wollte ich noch einmal gern mit Ihnen fprechen. Denn ſehen 
Sie, morgen gehe ich aus dem Haufe — mir ift, als jtänden wir 
an einem KRreuzivege, der eine geht da=, der andere dorthin, Feiner 
weiß, wann man fich wiederfieht. Und weil es doch jo traurig 
ift, wenn zwei Menfchen, die eigentlich — Sreunde hätten fein 
fönnen — in folchem Augenblick als Feinde voneinander fcheiden, 


ſo — möchte ich — Gie bitten — (fie ftredt Teife die Hand nach ihm 


aus; Wernshaufen erfaßt fie mit beiden Händen) wenn Gie fpäter vielleicht 
einmal an mich zurücdenfen — denken Sie nicht an das Reit- 
Heid — und nicht an das Champagnerglag — es war — viel: 
leicht noch efiwas anderes in mir. 


MWernshaufen 
(beugt fich in tiefiter Bewegung über ihre Hand) 


Sechiter Auftritt 
Hedwi 9 
(erfcheint geräufchlos in der Tür ling, He 2 bt von den beiden unbemerkt daſelbſt 
eben 


MWernshaufen 
Chriftine — Chriftine — was fun Sie mir? Gie fprechen 
zu mir, als wäre ich Ihr Feind geweſen, Sie fprechen zu mir, 
als gingen Sie in den Tod! 


Chriſtine 


Bitte — o bitte, laſſen Sie meine Hand frei. Gedwig ver · 
ſchwindet geräuſchlos) 
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Wernshauſen 
(ohne ihre Hand zu laſſen) 


Chriſtine — Sie wollen morgen Hochzeit machen — und 
ich höre Ihre Worte, ich ſehe Ihr Geficht — geht man fo einem 
neuen Leben entgegen? Chriftine — woher diefer Gram in 
Ihrem Angeſicht? | 


Chriſtine 
(reift ihre Hand los) 


Laflen Sie, ich beſchwöre Sie, laffen Sie — was zwiſchen 
ung gejprochen werden follte, ift geſprochen. 


Wernshaufen 
(ipringt auf) 


Mein — es ift es nicht, denn ich kann nicht von dannen 
sehn mit diefer tödlichen Frage im Herzen! Der Mann, dem 
Sie die Hand gereicht, dem Sie fürs Leben folgen wollen — 


Chrijtine 
Über ung wollten wir Sprechen, aber nicht von Dritten! 


Wernshaufen 
Shr Herz ift nicht bei diefem Manne? Sie — Sie — 
lieben ihn nicht?! 


Chrijtine 
(richtet fich im Stuhle auf) 


Sragen Sie mich nicht mehr, ich werde Ihnen nicht weiter 
antworten | 
MWernshaufen 
Warum taten Sie e8? Chriftine — e8 handelt fih um 
zweier Menfchen Glück und Geligfeit — warum gaben Sie dem 
Manne Ihre Hand? 


Chrijtine 
D mein Gott — vergeffen Sie nicht — 
MWernshaufen 
Was? 
Chriftine 
Daß Sie — der Berlobte — meiner Schwefter find | 
MWernshaufen 
(richtet fich ftarr auf) 
Ah! — — Gie haben recht. — Chriftine | (Gent auf fie zu, 
als ob er fie umarmen wollte, bleibt ftehen Mein — Gie haben recht, 


15* 
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es iſt zu Ende — leben Gie wohl, für ewig, wie follten wir 
ung wiederfehen können! Leben Sie wohl! Eilend nach rechts ab) 


Chrijtine 


(mit gerungenen Händen) 
Erbarmer der Menfchen fei barmberzig, nimm mich hinweg | 
Meine Seele habe ich von mir geworfen — was joll mir noch 


diefes elende Leben? (Sie ſchlägt die Hände vor das Geficht und ſinkt ver- 
nichtet in den Seſſel zurück) 


Siebenter Auftritt 


Hedwi 
(fe während der legten Worte links aufgetreten. Jetzt tritt fie leife, von Chriftinen 
nicht bemerkt, zu ihr heran und niet en dem Stuhle nieder, auf welchem dieſe 
) 


Chriſtine — 
Chrijtine 
(fährt erſchreckt auf) 


Was ift das? Hedwig?! Du? (Sie verfucht fi die Tränen 
abzutrocknen) 
— 
(hält ihre Hand feſt) 
Trockne die Tränen nicht ab — ich habe ſie ja doch ſchon 
geſehen. — Chriſtine, entſinnſt du dich des Tages, da wir vom 
Kirchhofe kamen, als wir Mama begraben hatten? 


Chrijtine 
Warum erinnerjt du mich daran? 


Hedwig 
Du warft noch Klein, ich war fchon größer. Wir gingen 
nach Haus, ich nahm dich auf meinen Schoß und lehnte dein 
Haupt an meine Bruft — du Schlangft die Arme um meinen 
Hals und verfprachft mir — weißt du noch, was du mir ver- 
ſprachſt? — daß ich dir nun wie Mama fein follte, und daß 
du alles was dich bedrängte, alles was dein Herz bewegte, mir 
vertrauen wollteft, alles. 
Chrijtine 
Ach. — 
Hedwig 
Chriſtine — warum haft du dein Verfprechen nicht ges 
halten? 
Chrijtine 
Ich — hätte es nicht gehalten? 


Vierter Akt 229 





Hedwig 

Warum haft du mir nicht gefagt, wie unglüclich du bift? 
— Bon meiner Seite bift du aufgeltanden mitten in der Nacht; 
biſt hierhergegangen und haft an deinem Brauffleide genäht, weil 
jene dir gejagt hat — Sieh hier an deinem Singer das Blut — 
fo genau hatteft du aufgemerft, um zu wiſſen, wie du es machen 
mußteſt. 
Chriſtine 
Du weißt ja — es iſt Torheit. 


Hedwig 
Aber der Gedanke, den du damit verbandeſt, war tödlicher 
Ernſt. Chriſtine — ſo verlangſt du hinweg von deiner Schweſter? 
(Sie beugt ihr Haupt in Chriſtinens Schoß) 
Chriftine 
Weine nicht, Hedwig, ich kann dich nicht weinen fehn! 


Hedwig 
Du kannſt mich nicht weinen fehn und konnteſt es übers 
Herz gewinnen, mir ein Leben zu binterlaffen, unter dem das 
deinige begraben lag? Warum haft du es mir nicht gejagt, daß 
er Dich zu der Hochzeit morgen gezwungen hat? Daß du es ihm 
verfprochen haft, um — fein Leben zu retten? 


Chriſtine 
Ach — alſo hat die Tante doch geplaudert — und ſie hatte 
mir verſprochen, es nicht zu tun. 


Hedwig 


So ſtolz alſo warſt du, daß du mir ſchweigend ſein Leben 
ſchenken und ſchweigend dafür ſterben wollteſt? 


Chriſtine 
Stolz? Hedwig, iſt das dein Ernſt? Eine von uns konnte 
ja noch glücklich werden, warum ſollten beide unglücklich ſein? 


Hedwig 
DI — — (Sie tußt Chriſtinen in das Geſichh Du verſchwiegſt 
mir, daß du es getan — ſage mir, warum du es tateſt? 
Chriſtine 


Warum? 


Wu 
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| Hedwig 
Sch fragte die Tante, und fie wußte feine rechte Antwort 
darauf, — Chriftine, warum tateſt du e8? 


Chrijtine 
Hedwig — martre mich nicht. 


Hedwig 
Sch will es dir fagen, wenn du es nicht weißt: an jenem 
Tage, als du mich frugft, ob du Paul Kellenberg deine Hand 
reichen follteft — — weißt du noch, was du mir ſagteſt? Du 
liebteft feinen anderen Mann, — Ghriftine, du haft mir die 
Wahrheit nicht gefagt, du liebteft einen anderen, damals fchon 
denselben, der heute noch dein Herz erfüllt — du liebſt — 


| Chrijtine 
(legt ihr die Hand auf den Mund) 

Sei ſtill! Sprich nicht zu Endel Fühlft du denn nicht, 
daß du das Unheil zwifchen uns heraufbefchwörft, wenn du ihn 
nennit? 
Hedwig 

Schweigen tötet, aber das Wort erlöft; eg muß ausgefprochen 
werden. 

Chriftine 

Nein! Nein! D nein! 


Hedwig 
Chriftine — du liebſt Wernshaufen! 


Chrijtine 
(wirft fich zurück, bedeckt Das Geficht) 
Uhl — Gau) Nun haft du es gefagt, und num ift alles 
zu Endel (Sie macht Miene aufzuftehen) 


| Hedwig 
(drückt fie auf den Sis zurück) 
Bleibe doch. 
Chrijtine 
Was willft du noh? Mir Vorwürfe machen? 


Hedwig 
Borwürfe? Meinft du denn, ich begriffe nicht, daß man 
ihn liebt? (Sie bricht in Tränen aus) 
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Chrijtine 
(umfchlingt Ieidenjchaftlich ihren Hals) 

Hedwig! Meine Hedwig! Du die ich mehr liebe, als ich 
fagen kann, warum haft du uns das gefan? Mein Leben war 
verloren, doch ich hatte mich darein gefunden, e8 war gut jo — 
aber nun fiehft du, nun ift auch deines verdorben und vergiftet. 
Und ahnſt du es denn, was ich ertragen hätte, um dich glücklich 
zu wiſſen? 

Hedwig 

a, du Herz eines Engels, denn ich habe es geſehn. Vor— 
würfe — ja — aber nicht dir, mir will ich fie machen — Die 
ich das zuckende Leid nicht ſah, das deinen Mund umfpielte, 
den Schrei deines Herzens nicht hörte, weil deine Lippen ihn 
vor mir verbargen — die ich alles ſah, alles hörte und nicht 
fehen wollte, nicht hören wollte — weil ich — weil ich für mich 
felbft — o — o — o (birgt ſchluchzend das Geficht in den Händen) 


Chrijtine 
(beugt fich zu ihr) 
Höre auf, ich beſchwöre dich, höre auf, 


Hedwig 
(ſteht auf) 


Sa du bift deinem PVerfprechen untreu geworden, Denn es 
war ausgemacht zwifchen ung, daß ich deinen Rummer erfahren 
und deine Leiden fragen belfen ſollte — du haft es für mich 
tun wollen, — Uber heute fol e8 wieder fein wie damals, als 
du in deinem jchwarzen Kleide auf meinen Knien faßeft, ein 
hilflos mweinendes Kind, heufe will ich dir enthüllen, was dein 
Herz in feinen Tränen nicht fah Geugt fich tief zu ihrem Obre, flüftert) , 
Chriftine — der Mann, den du liebſt — er — liebt auch dich. | 


Chriftine 
(in zitternder Erregung) 
Was fagjt du?! 
Hedwig 
Stil — ftill — wiederhole es nichtl Es gibt Dinge, die 
man aussprechen, aber nicht noch einmal hören kann! Was ich 
dir fage, ift fein leeres Wort — ich weiß es — und du — 
haft du es nicht auch fchon erfahren? 


Chriſtine 
Und wenn es ſo wäre — wäre es nicht ſchrecklich? 
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Hedwig 
Schrecklich? Daß er dich liebt? 


Chriftine 
Und denfft du denn nicht an morgen? 


Hedwig 
Und Fannft du jegt noch an — jenen — denken? 


Chriſtine 
Er hat ſein Verſprechen gehalten — nun kann mich nichts 
mehr von meinen Worten befreien. 
(Paufe) 


Hedwig 
Komm jest zur Ruhe, die Nacht ift noch lang, wir find 
ihr den Tribut noch ſchuldig. 


Chriſtine 
(erhebt, fich, fteht einen Augenblid, dann fällt fie Hedwig um vi Hals) 


Hedwig! Glaubſt du wirklich, daß wir ſchlafen werden? 


Hedwig 
Ja — wie Menſchen, die einer ſchweren Gefahr entgangen 
find, — Wir hatten ung beinah verloren, und haben ung wieder- 


gefunden, um ung nie mehr zu verlieren, (Sie legt den Arm um Ehri- 
ftine, führt fie langſam nach Tinte) 


Der Vorhang fällt 
Ende des vierten Aktes 


Fünfter Akt 


Szene wie im vierten Alt. Tag 


Erfter Auftritt 
Hedwig (am Schreibtifch figend), Windeband Rieke (durch die Mitte) 


Hedwig 
Ah — Friederike, bift du zurüd? Und Sie? 
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Windeband 
Das gnädige Fräulein werden entjchuldigen, ich war grade 
unterwegs, mit Bejorgniffen für des Herrn Profeffors Ubreife 
befchäftigt — 


Abreiſe? Er reift ab? 


Windeband 
So haben der Herr Profefjor mir angedeutet — allerdings 
nur in allgemeinen Umriffen — die Details find mir unbewußt 
— als ich diefe werte Jungfrau Friederife auf dem Wege zu 
Herrn Kellenberg traf — 


Hedwig 


Hedwig 
(für fich) 


Er reift ab — (aus ift meine Karte an Herrn Kellenberg 
beforgt ? 
f Riefe 
Ach Gott, entfchuldigen Sie doch nur, gnädiges Fräulein 
— Herr Windeband meinte — 


Windeband 
Daß es verhältnismäßiger fein würde, die Karte nicht ab- 
zugeben, jondern die Beitellung an feinen Portier im Wege der 
Mündlichkeit zu übertragen, — Herr Kellenberg find nicht nach 


Haufe gefommen. 
Hedwig 


Nicht nach) Haus gefommen ? 


Rieke 
Die ganze Nacht nicht nach Haus gekommen — ſtellen 
Sie ſich nur vor, gnädiges Fräulein. 


Windeband 


Herr Kellenberg haben Beſuch in ihrer Wohnung — hm. 
— hm — Gerichtsvollzieher — gnädiges Fräulein entſchul— 
digen — 
Hedwig 
Den — Gerichts — 
Riefe 


Ach Gott, und wenn Sie gehört haben, was die Leute fich 
erzählen — 
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Windeband 
Intrigieren Sie dag gnädige Fräulein nicht, teuerjte Friede: 
rike — ich kann nur foviel unter dem Siegel der Vertrautheit 
lagen, gnädiges Fräulein, es fteht mit Heren Kellenberg — f — 
f — mollte fagen — unfleißig. 


Hedwig 
Was meinen Sie? 
Windeband 
F — faul, gnädiges Fräulein: — Gie entjchuldigen. 
Hedwig 
Sp wird er meine Beftellung aber gar nicht erhalten? 
Windeband 


Wenn ich mir eine Mutmaßlichkeit erlauben darf, Doch. 
Der Portier fehien zu wiffen, wo er ihn zu juchen hat — er 
— Gie entfchuldigen, gnädiges Fräulein — er zivinferte mit 
den Augen. 


Hedwig 
Ich würde Shnen dankbar fein, lieber Windeband, 
Windeband 
O — diefes Wort ermutigt mich — (er ftößt fich heimlich mit 
Riefe an) 
Rieke 
(halblaut) 
Ach Gott, ach Gott! 
Hedwig 
Was iſt noch? 
Windeband 
Dem gnädigen Fräulein in ſchuldiger Ehrerbietung mit— 
zuteilen — (zu Riete, die ihn heimlich zupft) ſeien Sie doch ruhig, 


teuerſte Friederike, wir machen ja nur von dem Rechte ziviliſierter 
Nationen Gebrauch — 
Rieke 


Ach Gott, ach Gott, was ich mich fchämel 


Windeband 
Und mit diefer ehrliebenden Jungfrau Friederite an meiner 
Seite die Nachricht verbinde, daß wir ein eheliches Paar zu be- 
gründen in der AUbficht ftehen — | 
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Hedwig 
Ihr wollt heiraten? 
Windeband 
Die Mißbilligung des Herrn Profeffors und der — hm 
— der Fünftigen Frau Profefforin — vorausgejegt, 
Hedwig 
(halblaut) 
Ihr müßt Euch an jemand anders wenden — aber es iſt 
gut — von meiner Seite ſoll Euch gewiß nichts im Wege 
ſtehen. 


Rieke 
(ergreift ihre Hand) 


Ach und wir wollen es dem gnädigen — auch mit 
allen Leibeskräften vergelten! 


Hedwig 
Schon recht, geht nur. 


Windeband 
Ja teuerſte Friederike, wir wollen gehn; unſer Schickſal 


bat ja nunmehr das Siegel erhalten. GWindeband und Rieke durch 
die Mitte ab) 


Hedwig 
(blickt ihnen nach, lacht bitter vor fich hin) N 
Auch fie wollen glücklich fein — und wer kann ihnen 
das verdenfen? Geboren jein heißt eine Anwartſchaft auf das 
Glück haben. — Und einer einzigen fol es verwehrt fein — 


Zweiter Auftritt 
Ulrite (von links zu Der vorigen) 
Hedwig 
(geht ihr entgegen) 
Nun Tante, wie fteht e8? 


Alrike 
Du haft mir einen abſcheulichen Auftrag gegeben — püh 
— ihr von der Hochzeit abreden zu müffen, nachdem ich früher 
fo zugeredet hatte. 
Hedwig 
Du fühlft es ja doch felbit, daß fie unglücklich mit ihm 
werden muß, du haft es mir geftern abend gejagt. | 
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Alrike 


Na ja — aber des Morgens ſehen die Dinge immer ganz 
anders aus. 
Hedwig 


Aber du haſt mit ihr geſprochen? 


Alrike 
Wie ein Waſſerfall — gib mir einen Stuhl — ſo hat 
mich lange nichts angegriffen. (Sest fi) 
Hedwig 
Und was hat fie erwidert? 
Ulrife 
| Was wird fie erwidert haben; fie hätte ihm ihr Wort ge- 
' geben, und ihr Wort müßte auch eine Frau halten — mein 
Gott, ſage ich, wer hat denn nicht ſchon einmal eine Einladung 
angenommen und nachher wieder abgefagt? Siehſt du — wenn 
du den Blick gefehen hätteft, den mir das Kind darauf zu— 
warf! 
Hedwig 
Soll es alfo wirklich dabei bleiben? Und das heute noch? 


Alrike 


Ja ſie iſt logiſch geworden, und die logiſchen Menſchen 
ſind immer Trotzköpfe. 
Hedwig 
Nun denn, wenn ſie nicht zum Rücktritt zu bewegen iſt, ſo 
bleibt kein anderes Mittel — ſo muß er — 


Alrike 

Er? Kellenberg? 
Hedwig 

Ich werde mit ihm ſprechen, ich habe ihn herbeſtellt. 
Alrike 


Hm — und was willſt du ihm denn ſagen? 


Hedwig 
Du fagteft mir, es hätte dir einen fonderbaren Eindruck ge- 
macht, als er das Telegramm erhielt und plöglich einen ver- 
änderten Ton anjchlug. 
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Alrike 
Ja ja, das iſt wahr. | 
Hedwig 


Sch habe es mir überlegt, ich finde nur eine Erflärung: er 
braucht Geld. 


Wahrſcheinlich. 
Hedwig 


Dazu kommt, was ich ſoeben erfahre: daß er ſchulden— 
halber von den Gerichten verfolgt wird, 


Alrike 


Alrike 
Sieh einer an. 
Hedwig 
Nun denn — wenn man es verſuchte — wie teuer er 


Chriſtine — 
Alrike 
(ſieht ſie verdutzt an) 


Hedwig 
(geht erregt auf und ab) 


Ach — begreifſt du es denn wirklich nicht? 


Alrike 
(erhebt ſich) 


Rind — mit der Geſchichte habe ich nichts zu ſchaffen. 
Tu was du nicht lafjen Fannft, aber ich habe damit nichts zu 
ſchaffen. 
Hedwig 


Sei ohne Sorge, ich werde es allein mit ihm abmachen. 


Alrike 
Meinetwegen, ich gehe jetzt hinüber und hole nachher 
ab, dann werden wir ja ſehen, was du ausgerichtet haſt. — Hed— 
wig — willſt du's dir nicht noch einmal überlegen? 


Was meinſt du? 


Hedwig 
O — es iſt hin und ber überlegt — — dieſe ganze Nacht 
hindurch. 
Ulrite 


Sa du bift auch das Kind deines Vaters. — Gott, diefe 


Trotzköpfe von Gelehrten! Es vererbt fich fogar auf die Rinder | 
(Ab nach rechts) 
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Hedwig 
(reißt ein Fach des Schreibtifches auf) 
Geld! — Wohin verlieren fich meine Gedanken! Geld für 
eines Menfchen Liebe! (Wirft das Fach zu) Nein — nein — wenn 
ich ihm unrecht tätel Wo fol ich den Mut hernehmen — 


Dritter Auftritt 


Rellenberg 
(durch Die Mitte) 


Verzeihen Sie, wenn ich die Unterredung, zu der Sie mich 
gewünjcht haben, mit der Bitte beginne, daß wir fogleich zur 
Hauptjache fommen, meine Zeit ift die gemeffenfte. 


Hedwig 


Nichts Fönnte meinen eigenen Wünfchen mehr entfprechen, 
Herr KRellenberg. 
Rellenberg 
Herr Rellenberg — es Scheint Ihnen wirklich ſchwer zu 
fallen, einen verfraulicheren Ton zwifchen uns herbeizuführen. 


Hedwig 
Nehmen Sie an — eine gewiffe Schwerfälligfeit in meiner 
Natur. — (Beide fegen ſich Sie haben mit meiner Schwefter ver- 
abredet, heute bereits Hochzeit zu machen — 


Rellenberg 
Und wie Sie willen, ift fie darauf eingegangen. 
Hedwig 
Allerdings. 
Rellenberg 


Sie finden es etwas rafch? Aber ich habe langen Braut: 
ſtand nie geliebt. 
Hedwig 
Das war die Veranlaffung? 


Rellenberg 
Gewiß. Ihre Schwefter hat ihren Entfchluß hoffentlich nicht 
geändert? 
Hedwig 
Das würde Ihnen ımlieb fein? 
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Rellenberg 
Nun, natürlich, | 


Hedwig 
Sie hat es Ihnen ja verjprochen — ſogar in ziemlich feier: 
licher Weife, denke ich. 
Rellenberg 
Je nun, eine Heirat ift eben eine ernfte Sache, 


Hedwig 


Das freut mich fehr von Ihnen zu hören, und darum 
möchte ich gern ein ernftes Wort mit Ihnen über Ddieje An— 
gelegenheit ſprechen. 


Ah? 


Kellenberg 


| Hedwig 
Ein ernftes, aber ein freundfchaftliches, und jo wie man zu 
einem Ehrenmanne von ſolchen Dingen fpricht: grade heraus, 


Rellenberg 
Sie machen mich geipannt. 


Hedwig 
Herr Rellenberg, ich glaube daß meine Schweiter, als fie 
Shnen ihre Hand bot, ihr Herz nicht genügend geprüft hatte, 


Rellenberg 
Das heißt — 
Hedwig 
Daß fie einen anderen liebt. 
Rellenberg 
Das belieben Sie ebenfalls zu glauben? 
Hedwig 
Mein, ich weiß es. 
Rellenberg - 
Sp — ſo — umd die Schlußfolgerung ? 
Hedwig 
(fteht auf) 


Geben Sie meiner Schwefter ihr Wort zurüc, 
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Kellenberg 
Haben Sie mir diefe Erklärung und diefen Vorſchlag im 
Auftrage Ihrer Schweiter zu machen? 


Hedwig 
In ihrem Auftrage nicht, aber in ihrem Sinn. 


Rellenberg 
Sch bezweifle nicht, daß Sie den Sinn Ihrer Schweiter 
fehr genau fennen, aber Sie werden es begreiflich finden, wenn 
ich in diefem Falle nur Ihre Schwefter perfönlich hören möchte, 


Hedwig 
Ja aber fie wird Ihnen diefen Antrag niemals ftellen, weil 
fie fich durch das Verfprechen für gebunden hält, das fie Ihnen 
gegeben. 


Rellenberg 
(ſteht auf) 


Und daran fut fie recht — ich werde fie dieſes Verſprechens 
nie entbinden! 


Hedwig 
Ach — das wird Ihr letztes Wort nicht Ei 
Rellenberg 
Sch vermute doch. 
Hedwig 


Würden Sie denn im Ernfte glauben fünnen, mit einer 
Srau glüdlich zu werden, die einem anderen gehört? 


Rellenberg 
Und diefer andere wäre? 
(Paufe) 
Hedwig 
Halten Sie e8 für unumgänglich nötig — zu willen — 


Rellenberg 
Ob man mir hier Märchen erzählt oder Wahrheit — aller- 
dings. 
Hedwig 
Wenn ich Ihnen meine Verficherung und mein heiligftes 
Wort gebe, daß es ift, wie ich jagte; brauchen Sie mehr 
Beweis? 
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Rellenberg 
Nennen Sie mir den Mann. 
(Paufe) 


Rellenberg 
(für fich) 


Wie ich ihr Herz in meinen Händen halte, und wie es 
wimmern fol unter meinem Drud, 


Hedwig 
Diefer Mann ift — (für fih) ach — jest nur die Rlinge 
nicht feithalten mehr, die ins Herz muß — (au ift — Herr 
Wernshaufen. 


Kellenberg 
(icheinbar erftaunt) 


‚Herr Wernshaufen? Ihm fol ich Ihre Schwefter abtreten? 
Das kann Ihr Ernft nicht fein, 
Hedwig 
Weshalb ? | 
Rellenberg 
Sie verlangen das von mir? Bin ich denn ralih berichtet 
— ich denfe, Sie find mit ihm verlobt? 


Hedwig 

Nun denn ja, es ift alles jo wie Sie fagen; und wenn 

ich trotzdem bei meinem Verlangen beharre, fo werden Gie er- 
fennen, daß es mir Ernft damit ift. 


Rellenberg 
Das ift ja ein feltenes Stück fehwefterlicher Liebe, 


Hedwig 
Wenn Sie es fühlen, dann werden Sie begreifen, wie es 
zwiſchen jenen beiden ftehen muß! D mein Herr, laffen Sie 
mich zu Ihrem Herzen, Ihrer Ehre, zu allem fprechen, was gut 


und edel in Ihnen ift — nicht wahr — Sie geben meine 
Schweſter frei? 
Rellenberg 
Rein. 
Hedwig 
Ach! 
(Paufe) 


Dramen VIII 16 
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Hedwig 
(tritt Dicht auf ihn zu) 


Sie hören, daß ich alles was das Leben lebenswert macht 
für das Glück meiner Schwefter dahinzugeben entfchloffen bin, 
und Sie — wollen nicht — das Geld opfern, das Sie von ihr 
zu erlangen hoffen — 

Rellenberg 
(fährt zurüc) 

Was war das? 

Hedwig | 

Es ift heraus und fol nicht wieder zurüd, Ja ich weiß, 
wie e8 fteht, daß Sie Geld brauchen, daß Sie von Gläubigern 
verfolgt find, daß Sie Ihre Wohnung vermeiden, weil Gie da- 
jelbft dem Gerichte zu begegnen fürchten — 


Peſt! Kellenberg 
eſt 
Hedwig 


Daß Sie ſich von meiner Schweſter die Hochzeit auf heute 
ſchriftlich haben verſprechen laſſen, und daß Sie dieſen Schein 
gebraucht haben, um ſich mit ihm von irgend einem drängenden 
Mahner Friſt zu erkaufen. 


Kellenberg 
Woher wiſſen Sie das alles? 


Hedwig 

| Das erftere daher, daß es in aller Welt Munde ift — 
das Iegtere aus eigener Überlegung. — Gie fchweigen — 9, 
mein Herr, ich fage Ihnen dieſes alles nicht, um Gie zu be- 
ſchämen — fommen Gie doch, wir wollen ehrlich miteinander 
verfahren — Sie leiften mir einen großen Dienft, ich Ihnen 
einen Kleinen Gegendienft — die tritt an den Schreibtifch, reißt das Fach 
auf) wieviel brauchen Sie? 


Rellenberg 
(tritt einen halben Schritt zurück; für fich) 


Donner — ich glaube wahrhaftig, fie ginge auf alles ein 
— (er geht an die Mitteltür, Hlickt hinaus, kommt dann zu Hedwig) Sind wir 
bier ganz unter ung? 


Hedwig 
a. 
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Rellenberg 
Und Sie geben mir Ihr Ehrenwort, daß, was wir bier be- 
ſprechen, unter uns bleibt? 


Hedwig 
Mein Ehrenwort. 
Rellenberg 
Nun denn, wenn es jo wäre, wie Gie fagten, ivenn mir 
das Waller an den Hals ginge — 


Hedwig 
Sp geben Sie meiner Schweiter das Wort zurüc, das fie 
Shnen verpfändet, und ich helfe Ihnen heraus, 


Rellenberg 
Aber — Gie würden vielleicht ftark zugreifen müffen? Ich 
wiege vielleicht etwas ſchwer. 


Hedwig 
Bitte jagen Sie, wieviel Sie brauchen. 


Rellenberg 
(für fich) 

Ach — wie fie bluten und die Partie trogdem verlieren 
fol! Eauth Vorläufig alfo, und zwar jofort: dreißigtaufend 
Mark. 

Hedwig 

Soviel habe ich nicht bar vorrätig, aber Sie erlauben — 
(fie jest ſich und ſchreib) Diefe Anweiſung an meinen Bankier. 
(Sie händigt ihm das Blatt ein) Sofort zu erheben, 


Rellenberg 
(nimmt langfam das Blatt) 


Wahrhaftig — 
Hedwig 
Sie fagten „vorläufig“ — noch mehr? 


Rellenberg 
(betrachtet fie von der Seite; für fich) 


Wie fie mich haft; bis zum eigenen Bankrott! Gie fol 
ihn mir bezahlen, ihren Haß! Sch will fie vernichten und hohn— 
lachen über fie, wenn ich es getan, 

16* 
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Hedwig 
Weiter aljo? 
Rellenberg 


Sie müſſen fchon einen Augenblick Geduld fchenfen — 
(für ſich Meine Schulden wären damit gedeckt, was jest noch 
fommt, ift barer Profit. au) Dann alfo in vier Wochen, wenn 
es Ihnen gefällig ift, noch einmal diefelbe Summe, 


Hedwig 
Noch einmal — dreißig — | 


Rellenberg 
Dreißigtaufend Mark, (Für fih) Zuckſt du? 


Hedwig 
(nach einer augenbliclichen Paufe) 
Gut alfo. 
Rellenberg 
Sie wollen wirklich — 
Hedwig 


Sie werden fich in vier Wochen eine gleiche Anweiſung ab- 
- holen — oder nein — (iäreise hier ift fie gleich, denn ich ver- 
mufe, daß Sie vielleicht — verreifen werden. 


Rellenberg 
Ah — ich verftehe. 
(Nimmt das Blatt aus ihrer Sand) 
Hedwig 
Sind wir nun fertig? 


KRellenberg 
Hm — ja. 
Hedwig 
Dann werden Gie jest die Güte haben — find Sie im 


Belige des Scheines? 
Rellenberg 


Den Ihre Schweiter mir gegeben? (Siept ein Blatt aus der Tafche, 
veicht es ihry Hier ift er. 


Ah — 


Hedwig 


KRellenberg 
Sind Sie nun zufrieden? 
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Hedwig 
Bolllommen. 
KRellenberg 
Und Sie werden nicht vergeffen, daß Sie mir verfprochen 
haben, unjere Verhandlung geheimzuhalten ? 


Hedwig 
Mein, ich werde meiner Schwefter nur jagen, daß Sie ver- 
reifen und ihr das gegebene Wort zurückgeben. 


Rellenberg 
Sch werde e8 ihr felber jagen, fonft erfährt fie — 


Hedwig 
Nichts fol fie erfahren; ich gebe Ihnen noch einmal mein 
Ehrenwort, daß niemand eine Silbe von dem erfahren fol, was 
zwiſchen uns bier verhandelt worden ift. 


Rellenberg 
Niemand? Und unter einen LImftänden ? 


Hedwig 
Unter feinen Umftänden. 


Rellenberg 
(ergreift den Hut) 


Nun dann mein Fräulein, bleibt nur noch eins: ich beivundere 
Ihren Scharfblid und Ihre Energie. 


Hedwig 
D — laffen wir das, 


Rellenberg 
Sie hatten erfahren, daß mir das Meffer an der Kehle ſaß, 
und haben dies Meffer in Ihre eigene zarte Frauenhand ge: 
nommen — ich gratuliere Ihnen — Sie haben mich dadurch zu 
einem Schritt genötigt, den man unter Freunden als etwas felt- 
fam bezeichnen würde — 
Hedwig 
Wenn ich aber nur begriffe — 


Rellenberg 
Weshalb ich Ihnen gratuliere? Sehr erflärlich: weil Gie 
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mich dahin bringen wollten. Gie jagen, daß Sie es aus Liebe 
für Ihre Schwefter taten — ich erlaube mir, die Sache etwas 
anders aufzufaflen: Sie wollten mich los fein, weil Sie mich 
haſſen. 


Hedwi 
(erhebt ſich) 


Mein Herr, wozu ſoll das alles? 


Kellenberg 
Dazu, um Ihnen zu ſagen, daß in meiner Natur etwas iſt, 
was gefährlich werden kann, und daß Sie dieſes „etwas“ ge— 
weckt haben. Ich haſſe, die mich haſſen, und wenn ich merke, 
daß man mich totſchlagen will, greife ich an und ſchlage zuerſt. 


Hedwig 
Brechen wir dies Geſpräch ab, ich bitte ernſtlich. 


Kellenberg 
Sie vergeſſen, mein Fräulein, daß Sie es mit einem Spieler 
zu tun haben, der die guten Karten bis zuletzt in der Hand 
behält. Auf jenem Blatte hatte Ihre Schweſter mir verſprochen, 
heute noch meine Frau zu werden — Gie haben e8 mir ab- 
gekauft — gut; ich halte mich an unferen Vertrag; heut ift Ihre 
Schwefter frei, aber morgen und die nächite Zeit — ich verreife 


— aber ich komme zurück — verlobt ift fie mit mir und 
bleibt es, | 
Hedwig 
(ftarrt ihn an) 
Nein! 
Rellenberg 
al 
Hedwig 


Sind Sie rafend? Haben wir nicht diefe ganze Zeit dar- 
über verhandelt? 
Rellenberg 


Sie haben von mir das Wort herausverlangt, das Ihre 
Schweſter mir verpfändet, ich habe es Ihnen gegeben, Sie haben 
fich für befriedigt erklärt, damit endigt meine Verpflichtung. 


Hedwig 
Unwürdiges Pofjenjpiell Wenn ich mich für befriedigt 
erklärte, jo war es weil ich glaubte, daß Sie meiner Schweiter 
entfagten ? | 
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Rellenberg 
Sch bin nicht verpflichtet, danach zu fragen, was Gie 
glaubten. 
Hedwig 
Dann werde ich meiner Schweiter fagen, daß ich Ihnen für 
Geld das Hochzeitsverfprechen abgefauft habe! 


Rellenberg 
Sp werden Sie das Ehrenmwort brechen, das Sie mir zwei— 
mal gegeben | 


Hedwig 
(greift fich an die Stirn) 


Aber jo — fo — fünnen Sie ja doch nicht handeln! 


| KRellenberg 

Sch hätte es früher nicht gekonnt, nein; ich war Tiederlich, 
aber nicht bösartig. Sie haben es dahin gebracht, daß ich es 
kann: Sie haben die Not in der ich mich befand, gegen mich 
ausgejpielt wie eine Karte, Gie haben mich behandelt wie — 
wie einen Wucherer und Halsabſchneider! Gut denn, der 
Wucherer hält ſich an den Buchftaben des Vertrages, und fo fue 
auch ich! Er geht auf die Mitteltür zu) 


Hedwig 
Nicht Wucherer — dann find Sie ein Räuber! (Sie bricht 
plöglih zufammen, fällt in einen Sefjel und bedeckt fich die Augen) Ach mein 
Gott — 


Kellenberg 
(in der Tür ſtehend, zuckt zuſammen; für ſich) 


Räuber — wahrhaftig — es ift eine gemeine Gefchichtel — 


Vierter Auftritt 


Wernshaufen 
(von rechts) 


Rellenberg 
(für fich) 


Berwünfcht — muß grade der jetzt kommen. 
; Raſch ab Durch Die Mitte) 


Hedwig 
(richtet Das Haupt auf) 
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MWernshaufen 
(eine Zeitung in der Hand) 


Guten Tag, Hedwig; es freut mich, daß ich Dich £reffe, ich 
— ich wollte — dir jagen — 
(er geht auf und ab, Hedwigs Blick vermeidend) 


Hedwig 
Du mwollteft mir fagen — 


MWernshaufen 
Deine Tante hat mich für heute zur Hochzeit deiner Schweiter 
eingeladen, und ich — ich — es ift mir leider nicht möglich, der 
Einladung zu folgen. 


Hedwig 
Du Fannft nicht? 
MWernshaufen 
Rein. ® 
Hedwig 


Du haft eine fchlechte Nacht gehabt, nicht wahr? Ich ſah 
dich noch. nie fo bla und angegriffen. 


Wernshaufen 
Wirklich? D — 
Hedwig 
(itebt auf) 
Fühlſt du dich Frank? 
Wernshaufen 
Krank? Nein. 
Hedwig 


Dann alfo — willft du nicht zur Hochzeit meiner Schweiter 
gehen? 


MWernshaufen 
(wirft einen Blick auf Hedwig) 


Nun denn, ja — ich will nicht. 


Hedwig 
Darfit du mir den Grund — 


MWernshaufen 
Nein ich bitte dich, frage mich nicht! Du hattet recht, ich 
babe wirklich eine fchlechte Macht gehabt — (er tritt an den Flügel, 
ftügt die Arme darauf und beugt das Haupt) es war eine nervöſe QUn- 
wandlung — e8 wird vorübergehen. | 
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Hedwig 
(tritt zu ihm, berührt jeine Schulter) 


Wernshaufen — du leidet und mir willft du es ver- 


hehlen ? 
MWernshaufen 
(zuckt bei ihrer Berührung auf) 


Dir?! — Sch wollte dir noch etwas jagen: ich — ich muß 
verreifen. 
Hedwig 
Berreifen? Und du bift kaum zurücgefehrt? Wohin willit 
du reifen? — Auf wie lange? 


MWernshaufen 
Sch weiß es nicht. 


Du weißt es nicht? 


Wernshaufen 
Nein, aber ich muß! D Himmel, ja, ich muß! 
(Er wirft fih in den Fauteuil) 
(Paufe) 
Hedwig 
/ — kür ſich) 
Wie unglücklich er iſt! (Sie tritt dicht auf ihn zu Du nennſt es 
verreiſen — aber es iſt etwas anderes — du willſt entfliehen. 


Hedwig 


Wernshauſen 
(richtet Das Haupt zu ihr empor) 


Entfliehen ? 

Hedwig 

Und ich weiß auch, wer es ift, vor dem du flüchteft — 
Wernshaufen, du entfliehft vor mir! 

(Sie ſchlägt Die Hände vor Das Geficht) 
(Paufe) 
Wernshaufen 
(erhebt fich, entfernt ihre Hände von ihrem Geficht) 

Hedwig, laß uns ruhig bleiben; es gibt Stunden, die den 
Menschen vernichten, wenn er nicht die Kraft bat, fie in 
fchweigendem Herzen zu begraben. — Ich hoffe, wir werden über 
diefe Stunde hinwegkommen. 


Hedwig 
Du boffit es? 
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MWernshaufen 
Ja. 
Hedwig 
Aber du glaubſt es nicht. 
Wernshauſen 
Hedwig — 
Hedwig 


Und ich weiß daß du es nicht wirft! Dieſe Stunde be— 
deutet ein Leben, und ein Leben fchweigend in fich begraben, 
heißt elend fein für alle Zeit. 


Wernshaufen 
Fühlſt du denn nicht, daß du mich marterft? Höre aufl 


Hedwig 
Und fühlft du denn nicht, daß nur jest noch gefprochen 
. werden kann, was zwiſchen uns gejprochen werden muß? — 
Heute ift es ja vielleicht noch nicht zu fpät — 


Wernshanfen 
(bleibt plöglich vor ihr jtehen) 


Noch nicht zu ſpät? Was meinft du? Noch nicht zu fpät 
— für was? 
Hedwig 
Für was? 
MWernshaufen 
D Frauenart, am LUnabänderlichen immer wieder mit Hoff: 
nungen zu rütteln! — Was habe ich gefprochen | 


Hedwig 
Wellen dein Herz voll war. 


MWernshaufen 

Darum laß uns jest Schweigen! Sch gebiete es, ich will's! 
Noch eine Frage hatte ich an Dich er entfaltet das Zeitungsblatt), 
Sch finde heute morgen in der Zeitung eine Notiz — ein Güter: 
fpefulant — bier wird er fogar als befannter Güterfchtwindler 
bezeichnet — iſt mit Hinterlaſſung enormer Schulden flüchtig 
geworden — der Name fiel mir auf — Richard Kellenberg — 
der Bräutigam deiner Schwefter heißt auch Kellenberg? 
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Hedwig 
Daul Kellenberg — allerdings. 


MWernshaufen 
Daul — hm — mun verfteht es fich von felbit, daß jener 
Richard mit Eurem Paul Kellenberg in Feiner Verbindung jteht? 


Hedwig 


Bitte erlaube mir einen QUugenblie die Zeitung — (nimmt 
die Zeitung aus feiner Hand, blickt hinein, zuckt zufammen) Droflelbach ?! 
(Cäßt die Zeitung falten) ES ift fein Vater, 


| Wernshaufen 
Sein Bater? D das unglücliche Mädchen! Das it ent- 
feglich ! 
Hedwig 


Ja — 8 ift entfeglich. 


Wernshaufen 
Uber das ift unverantwortlich von Eurer Tante! 


Hedwig 
Bon unferer Tante? Wie meinft du? 


MWernshaufen 

Daß fie fich nicht erkundigte über die Samilienverhältniffe 
diefes Mannes! Wenn es befannt war, wie es hier fteht, daß 
fein Vater ein Güterfpekulant war, fo mußte fie e8 wiſſen, und 
wenn fie e8 nicht wußte, fo mußte fie es erfahren. Es war ihre 
Pflicht — von dir und deiner Schwefter war das nicht zu ver- 
langen, Shr ſeid unerfahren in folchen Dingen — aber fie, die 
Mutterftelle an Euch vertrat — 


Hedwig 
Du — findeft es unverantwortlih? — 


MWernshaufen. 
Und du etwa nicht? 


Hedwig 


O ja, durchaus, — Und nimm an, daß jemand fogar geahnt 
hätte, daß fein Vater derartige Geſchäfte befrieb? 
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Wernshaufen 
Woran denfft du, foweit gehe ich ja nicht — aus Fahr: 
läffigfeit hat fie verfäumt, fich zu erkundigen. 


Hedwig 


Sch bitte dich, nimm an, es hätte jemand es geahnt — wie 
würdeft du e8 nennen? 


Wernshaufen 
Wie? Ein Verbrechen | 


Hedwig 
Ein — Verbrechen | 


MWernshaufen 
Uber was fprichft du? Sch wiederhole dir, daß eg mir 
fernliegt, eine folche Anfchuldigung gegen deine Tante zu er- 
heben. 
| Sebwin 
Sie iſt es nicht, an die ich dachte. 


Wernshauſen 
Sie — iſt es nicht? Es iſt doch aber undenkbar, daß ein 
anderer — 
Hedwig 
(für ſich) 


O mein Gott, es iſt zu ſchwer, ich bringe es nicht übers Herz. 
(Will nach links ab) 


Wernshauſen 
Hedwig! (Hedwig bleibt ſtehen) Jetzt darfſt du nicht gehen, ohne 
mir alles erklärt zu haben. Was bedeuten deine halben Worte? 
Was haft du mir zu fagen? 


Hedwig 
(nach jchwerem, innerlichem Kampfe) 


Daß ich dein Weib nicht werden kann! 
Wernshaufen 
Was?! Warum? 


Hedwig 
Weil du — weil du — eine Berbrecherin heiraten würdeft! 
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Wernshaufen 
Um Gottes willen! 


(Paufe) _, 
Du — du batteft geahnt, daß fein Vater — 


Hedwig 
Sch — hatte e8 erfahren. 
Wernshaufen 
Und deine Schwefter wußte nichts? 
Hedwig 
Rein, 
Wernshaufen 


Und du fagteft ihr nichts? 


Hedwig 
x (mit erlöfchender Stimme) 
Rein, 
MWernshaufen 


Unglücjeligel Was haft du getan! 


Hedwig 
Ein Verbrechen; du hörſt, daß ich es weiß. 


Wernshaufen 
Du haft geglaubt, daß deine Schweiter diefen Mann liebte, 
und warjt zu ſchwach, ihrer Liebe in den Weg zu treten und 
ihr zu jagen, was du wußteſt? Nicht wahr? Hedwig — nicht 
wahr? 


Hedwig 
(für fich) 


Graufamer Gott — bis zur Neige alfo muß ich den töd- 
lichen Relch leeren? 
Wernshaufen 
Es gibt doch Feine andere Erklärung — ich begreife nicht, 
warum du ſchweigſt. 
Hedwig 
Weil es anders war, als du vermuteſt. 


Wernshauſen 
Anders? Alſo hätteſt du — nein — das iſt nicht möglich 
— Hedwig, ſieh mir ins Geſicht. 


Hedwig 
(jenft Das Geficht zu Boden und ſchüttelt troſtlos das Haupt) 
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Wernshaufen 
Nicht um das Glück deiner Schwefter allein, e8 handelt fich 
um noch eines anderen verjcherzte Geligfeit — Weib — Sieh 
mir ins Gefiht — ſonſt glaube ich das Unglaubliche — du 
hättejt gewußt, daß fie jenen — nicht liebte? 


Hedwig 
Barmherzig darf man auch gegen Verbrecher jein — wenn 
es jein kann, höre auf, mich zu befragen, 


Wernshauf en 
(tritt drohend auf fie zu) 
| Du wußteſt, daß fie ihn nicht liebte und du — ab 
Schändliche | 
Hedwig 
; (auffchreiend) 
Das mir von dir? 
Wernshaufen 


Warum du das getan, follft du mir fagen! 


Hedwig 
(aufſchreiend) 


Wernshauſen — warum? 


Wernshauſen 
(ſtarrt ſie an, wendet ſich grollend ab) 
Alles ſoll ich verloren haben und nicht einmal das Recht 
mehr beſitzen, ſie zu verdammen? 


Hedwig 
(ſinkt in die Knie) 

Verdamme, töte, zertritt mich unter deinem Grimm! Nur 
das eine laß mir, daß du mir einſtmals, und wäre bis zu 
dieſem Einſtmals die Ewigkeit, daß du mir einſtmals vergeben 
wirſt! 

Wernshauſen 

Vergeben? Den Verzweifelnden um Vergebung anflehen, 

heißt vom Bettler ein Almoſen heiſchen! 


Hedwig 
Meine Seele gab ich dir hin, mein Leben und meinen Leib 
— und du nennſt dich einen Bettler? 
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MWernshaufen 
Laß mich! 
Hedwig 
Sit feine Stimme in deiner Bruft, die dir fagt, was du 
mir fuft? Keine Stimme, die dir fagt, daß es dein Unglück ift, 
was mich jo elend macht? 


Wernshaufen 
(einen Schritt auf fie zu) 


Hedwig — — wenn es einen Menfchen geben fann, un- 
glückjeliger al8 mich, jo mußt du es fein! Trage jeder, was 
er fragen muß. (Wendet ſich nach der Mitte zum Abgange) 


Hedwig 
Wo gehſt du hin? 
Wernshaufen 
Stage mich nicht mehr — ab — 


Fünfter Auftritt 


Ulrife 
(haſtig durch die Mitte zu Den vorigen) 
Habt Ihr's gehört? Habt Ihr die fehreckliche Gefchichte 
gehört? 


MWernshaufen 
Was meinen Sie? 
Hedwig 
Wovon fprichit du? 
Alrike 


(wirft ſich in den Stuhl) 

Laßt mich zu Atem kommen — die ganze Stadt iſt voll 
davon! (Springt auf) Wo iſt Tinchen? (Eite auf die Tür links zu, reißt fie auf) 
Komm heraus, Tinchen mein Engel, komm fchnell beraus ! 
- (Wieft ſich wieder in den Stuh) Ach Gott, ach Gott, das überlebe 
ich nicht, das ift mein Tod! 


Wernshaufen 
Aber wovon ift die Rede? 


Alrike 
Habt Ihr's denn wirklich nicht gehört, von feinem Vater? 


256 Dpfer um Opfer 





Wernshaufen | 
Daß Herrn Kellenbergse Vater fehuldenhalber entflohen ift, 
allerdings, das wußten wir, 


Sechfter Auftritt 


Chriſtine 
(ift während dieſer Worte links aufgetreten, fie iſt im weißen Brautkleide) 


Schuldenhalber entflohen? Herrn Kellenbergs Vater? 


Wernshaufen 
Wenn Gie fi) Überzeugen wollen — bier ift die Seitung. 
Ulrite 
Das ift ja befannt — aber was er nachher getan hat — 
Wernshaufen 
Nachher? Was? 
Hedwig 
Was? 
Ulrife 


Der alte KRellenberg hat ſich — 


Siebenter Auftritt 


Rellenberg 
(Haftig, ohne Huf, verftört, Durch Die Mitte zu den vorigen) 


Kein Wort weiter! Sprechen Sie nicht zu Ende — ich 
age Ihnen — 


Ulrite 
Uber es weiß doch alle Welt! 
Rellenberg 
Verdammt fol alle Welt fein! Seht mich nicht an wie 
ein wildes Tier — mein Vater hat getan — was er als an- 
ſtändiger Menſch — tun mußte — (er wirft ſich in plöslicher Ver 
zweiflung in den Geffe) o — es ift aus — aus umd ein folches 
Endel 
(Paufe) 
Wernshaufen 


(legt die Hand auf feine Schulter) 
Mein Herr, Sie irren fih, wenn fie glauben, daß wir 
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Sie in diefem Augenblick anders anfchauen als voll tiefiten Mit- 


gefühls. 
Rellenberg 
(ergreift jeine Hand) 


Ah — wenn Sie wüßten, wie mir ums Herz ift! (Exbebt fich) 
Fräulein Ehriftine — Sie haben Ihre Hand in eines Menfchen 
Hand gelegt — der — o (reißt den Ring vom Finger) hier — bier liegt 
er (legt den Ring auf den Tiſch) 


Chrijtine 
Sie treten von unferer Verlobung zurüd? 


Rellenberg 
Es war ein Berfehen von Ihnen, Sie haben den Mann 
nicht gekannt, dem Sie fich anverfrauten, und ich auch nicht, ich 
fannte ihn auch nicht — ich hielt ihn nur für liederlich, aber er 
ift mitfchuldig an dem Tode feines Vaters, den er ruinieren 
balf — o — ich bin en — 
Chrijtine 
Beruhigen Sie fh. 
Rellenberg 
Sie wiffen noch nichts — Ihre Schweiter wird Ihnen 
fagen — 
Hedwig 
Sie irren, ich werde nicht fprechen. 


Rellenberg 
Nun, fo will ich Ihnen jagen — 


Hedwig 
Schweigen Sie doch! 


Rellenberg 

Nein, ich will nicht mehr durch die Welt laufen wie 
eine gefälfchte Karte — Sie follen willen, wie ich bin, was 
ih bin — Geld habe ich genommen, um Ihr Wort mir ab- 
kaufen zu laffen! Geld! (Greift in die Taſche, wirft die Anweifungen, die 
Hedwig ihm gegeben, zu Boden) Uber ich will es nicht haben das 
verdammte Zeug! Sch will fein Schurke fein, will es, will es 
nicht! 


Dramen VIII 17 
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Hedwig 
(die mit den Übrigen geflüftert bat, rafft die Anmweifungen auf) 


Stoßen Sie die Hand nicht von fich, die wir in Freundſchaft 
Ihnen reichen — behalten Sie dies Geld, ein neues Leben damit 
zu beginnen — nicht zum Gefchent — wir wollen Sie nicht 
erniedrigen, jondern um es uns zurückzuerftatten, ſobald Sie 
fönnen — meine Schwefter beteiligt fic) daran — 


Chriftine 
Ja von Herzen, von Herzen. 


Wernshauf en 
Laflen Sie auch mich teilnehmen, ich bitte darum. 


Ulrike 
(ſchluchzend) 


Ich will ja auch mein Scherflein beitragen, lieber Kellen— 
berg, nur um Gottes willen, fehießen Gie fich nicht auch tot. 


Rellenberg 
(nimmt zögernd Die Scheine aus Hedwigs Hand) 


Das — tun Sie — an mir? D dann (beugt ſich plöslich auf 


ihre Hand und Füße fie) vergeben Sie mir! Vergeben Sie mir! 


Hedwig 
Gehen Sie, Herr Kellenberg, es ift das Beſte, gehen Gie, 


KRellenberg 
Etwas muß noch unverdorben in mir fein — da ich noch 
fühlen kann, was edle Menfchen find — ich gehe — ſeht mir nicht 
nach — lebt wohl! (6 dur die Mitte) 


Chriftine 
(jtreift Den Ring vom Finger) 


Tante nimm das hier — fehnelll (iteite eite Hinzu, nimmt ihr 


den Ring ad) Zu es fort — o — mun Fann ich nicht mehr. 
(Sie bricht ohnmächtig zufammen) 


Wernshaufen und Hedwig 
(fangen fie gleichzeitig auf) 


Ghriftine! 


Hedwig . 
(egt Chriſtine in Wernshaufens Arme 


Hier iſt nun dein Hafen, ankere hier, (Sie tritt in die Tür rechts) 
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MWernshaufen 
(mit unterdrückter Stimme) 


Hedwig — und du? 


Hedwig 
Mein Werk ift getan — 
Wernshaufen 
Was fol ich deiner Schweiter jagen, wenn du gebit? 
Hedwig 
Sag’ ihr, daß ich wiederfomme — bald — bald — 
Wernshaufen 


Sind wann fol ich erfahren, daß du mir vergibit, was ich 
vorhin zu dir gejprochen? 


Hedwig 
(einen Schritt auf ihn zu) 


Gleich jetzt, indem ich dir fage, teurer Mann, daß ich dich | 
fo tief geliebt habe, daß ich fogar deine Freundin fein Tann, — | 
Bleibe bei ihr — fie erwacht — bleibe bei ihr, (Ab nad rege) 


Chrijtine 
( (chlägt die Augen auf, legt die Arme um Wernshaufens Hals) 
Ach — biſt du nun endlich gefommen? 
Wernshaufen 
Sa — ja um nie mehr zu gehn. 
Der Vorhang fällt 
Ende 
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Erſt Diener im Hauſe Walſingham 


—— 
Erſter ) Schauſpieler von Henslows Truppe 
Pagen. Diener. Schauſpieler. Schriftſteller 


Zweiter 
Ort der Handlung: 


Im J. und II. Akt zu Cambridge, im Hauſe Walſinghams, 
im III. und IV. Akt zu London 


Zum erſtenmal aufgeführt am Königlichen Hoftheater in Hannover am 6. Mai 1884 
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Erſter Aft 


Ein Saal im Haufe Sir Thomas Walſinghams zu Cambridge. 

Türen rechts, links, in der Mitte, die Mitteltür ift weit geöffnet, 

man fieht durch diefelbe in den ebenerdigen Garten. Das Zimmer 

ift mit jchweren dunklen Möbeln ausgeftaftet; rechts und links neben 

den Türen je ein großer Schrank von dunklem Eichenholz; vorn links 
ein Tiſch mit Stühlen 


Erfter Auftritt 


Leonore (kommt von rechts, geht an die Mitteltür, blickt hinaus) 





Leonore 
Mein Vater im Geſpräch mit meinem Bräut'gam — 
Der eine lauſchend zu des andren Worten, 
Fern ab mit den Gedanken — Pforte zu — 
(ſie zieht raſch die beiden Türflügel zu) 
Und nun — mit ihm allein! 
(Blieft in ftummer Wonne um fich) 


Sp fomm bervor, — 
(Sie öffnet den Schranf links) 


Hier den? ich, wohnſt du, diefe Schränfe bergen 
Des Vaters Bücher — 
(fie ſucht unter den Büchern, die in Dem Schrank ftehen und liegen) 
Wo verbirgft du dich? 
Sch finde nicht — in diefem dann vielleicht. 
(Sie wirft den Schranf zu, geht an den anderen, öffnet ihn und fucht) 
D hier — erdrüdt von wuftigem Papier, 
Das Keine Heft! 
(Sie reißt ein gedrudtes Heft aus dem Schranfe, drückt es an fich) 
Marlow, jo halt! ich dich! 
(Zu dem Buche fprechend) 
Komm, fei geduldig, ungeftümer Geift, 
Sprich einmal noch zur armen Leonore. — 
(Ste jchlägt Das Buch auf, lieft) 
„D du, mit Himmelsfchönheit angetan, 
Zenofrate, Erwählte meines Geiftes, 
Und meiner Sinne reizumbülltes Ziel, 
Um Vaͤter weinend und um PVaterland, ® 
Berklagjt du mich mit deinen ftummen Tränen, 
Denn beides nahm ich dir — für dieſes alles 
Nimm diefes Herz, von Liebe jo erfüllt, 
Daß du nicht andre Liebe braucht daneben.” 


(Sie ift unterdes bis nach vorn gekommen, fest fich an den Tifch, legt Das Buch 
darauf und blickt gedanfenvoll Darüber bin) 
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D Doefie, allgegenwärt’ge Göttin, 

Dein großes Aug’ umfaßt die weite Welt 

Und findet Zeit in jedes Herz zu bliden, 

Ihm zu verkünden, was es braucht und wünjcht — 
Dich bet’ ich an. — 


Zweiter Auftritt 


Margaret (erfcheint in der Tür rechts, bleibt eine Weile, Leonore beobachtend, 


Stehen, tritt dann heran) 


Margaret 
Sp ganz ins Buch verfentt? 


Leonore (fährt auf) 
D — wie erfchrediit du mich! 


Margaret 
Ein gut Gewiffen 
Erſchrickt jo leicht nicht, Meiner Leonore 
Gewiſſen ift doch rein? 


Leonore 
Und weshalb nicht? 


Margaret 
Das iſt die Bibel nicht, was du da lieſt, 
Was iſt es dann? 
Leonore 
Ich weiß, du wirſt mich ſchelten, 


Ich — nahm es aus dem Schrank — 


Margaret 
In dem dein Vater 
Das Buch verſchloß? 
Leonore 
Verſchloſſen war es nicht. 
Margaret 
Doch er verbarg es? 
Leonore 


Allerdings — 
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Margaret 
Sp mein’ ich, 
Er wünscht, du läſeſt nicht in diefem Bud, 


Leonore 
Ich ſagte ja, daß du mich ſchelten würdeſt. 


WMargaret 
(ſetzt ſich neben ſie, legt den Arm um ihren Nacken) 


Ich ſchelte dich? Schau mir ins Angeſicht, 
Sieht dieſer Mund nach böſen Worten aus? 


| Leonore 
Nein, doch nach Rummer, und der ftumme Vorwurf 
Quält bittrer, als der laute, 


Margaret (zieht fie an fich) 
Süßes Rind, 


Sei ruhig, niemand quält dich. 
(Sie nimmt das Buch auf) 
„Zamerlan” — 


Das ift das Stüd, das Chriſtoph Marlow fchrieb; 
Ein großes Werk, 


Leonore 
Du kennſt es, Margaret? 


Margaret 
Sch kenn’ e8 wohl; fie fpielten’s im Theater 
Zu London und das ganze Volk von London 
Stand auf und jauchzte Chriftoph Marlows Namen, 


Leonpre 
D mehr, fprich mehr, fag’ alles, was du weißt! 


Margaret 
Sie nennen ihn den größten Dichter Englands 
Und jagen, eine neue Zeit der Dichtung 
Sei mit ihm angebrochen. 


Leonpre 
Margaret — 
Und mir verbietet Ihr — 
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Margaret 
Dies alles ſag' ich, 
Daß du Gerechtigkeit in mir erkennſt. 
Nun höre mehr: den Mann, der dieſes ſchrieb, 
Ihn ſelber kenne ich, weil ich ihn kenne, 
Fleh' ich dich an: lies nicht in dieſem Buch! 


Leonore 
Was ſchreckſt du mich? Ich weiß, daß du ihn kennſt. 
War's nicht mein Vater ſelbſt, der ihn allhier 
Studieren ließ, verbeſſernd das Geſchick, 
Das dieſen hohen Geiſt an niedrem Orte 
Geboren werden ließ? 


Margaret 


So tat dein Vater — 
Dein güt'ger Vater, ja. — Liebſt du ihn recht? 


Leonore 
Wen meinſt du? Meinen Vater? 


Margaret 
Deinen Vater, 
Ja, deinen güt'gen Vater — liebſt du ihn? 


Leonore 
Wie ſonderbar du fragſt — ich liebe ihn 
Von ganzer Seele. 


Margaret 
Lieb' ihn mit der Tat! 
Gehorſam iſt die Tat, die ihren Eltern 
Kinder darbringen — lies nicht in dem Buch! 


Leonore 
Dies Buch und immer wieder dieſes Buch! 


Margaret 
Bücher ſind Menſchen, Bücher haben Seelen! 
Sie tragen in des Nebenmenſchen Seele 
Fluch oder Segen ihrer eignen Art. 
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Leonore 
Und dieſes Buches Seele — 


Margaret 
Iſt Verderben. 


Leonore (ſtreichelt das Buch) 
Ach, armer Marlow, wie ſie dich verleumdet. 
(Zu Margaret) 
Wo nimmſt du dieſe ſchlimme Weisheit her, 
Du finſtre Mahnerin? 


Margaret 
Aus deinem Antlitz. 


Leonore 
Aus — meinem Antlitz? 


Margaret 
Ja, aus deinen Wangen, 

Die ich in dunklen Flammen lodern ſah, 
Jetzt, als du laſeſt. (Sie küßt fi Süßes Angeſicht, 
Des großen Dichters Wort, voll heil'ger Weisheit, 
Durchſtrömt das Herz wie Gottes reine Luft; 
Bor feinem Hauche lichten ſich die Schatten, 
Die Unheil brauen in des Menfchen Bruft, 
Sn feinem Strome baden fich die Sinne 
Bon Gluten rein — 


Leonore 


| Groß nannteft du fein Werk, 
So ift auch er von diefen! 


Margaret 

Nicht von diefen! 
Ein wilder Schoß am Baum der Poefie 
Das ift er; feine Werke find von jenen, 
Die, wenn wir fie in unfer Herz gefrunfen 
In gärend Blut ſich wandeln. Diefe Dichter, 
Gefoltert von der eignen Phantafie, 
Sie flüchten fih in reine Menfchenherzen 
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Und ſie verwüſten ſie. O trautes Kind, 
Hör' auf mein Wort, verſchließ' dein Herz vor ihnen! 


Leonore 
Was tat er dir, daß du ſo tief ihn haſſeſt? 


Margaret 
Ich haſſe ihn? Würd' ich vor ihm dich warnen, 
Wenn man ihn haſſen könnte? 


Leonore 
Margaret, — 
So haſt du ihn geliebt? 


Margaret 
Ob ich ihn liebte? 
Wie ich dich liebe, alſo liebt' ich ihn! 


Leonore 


O, wie dies Wort dich wieder mir zurückgibt. 
(Sie umjchlingf fie mit ihren Armen) : 
Komm, an dein Herz gefchmiegt, in dem wir beide 


Verſchwiſtert wohnen, rede mir von ihm. 
Sch war ein Kind — wie lange ift es her 
Geitdem er von uns ging? 


Margaret 
Fünf lange Sabre. 


Leonore 
Jung war er damals? 


Margaret 
Jung, ſein Angeſicht 
Bon feinem Flaum der Mannheit noch beſchattet. 
O, dies Geſicht, von Geiſtesmacht durchſtrahlt, 
Wer ſah es je und hätt' ihn nicht geliebt! 
Dies Auge, überwölkt von düſtrer Schwermut, 
Wer ſah's und hätte Mitleid nicht gefühlt! 


Leonore 
Das iſt's, was ich aus ſeinen Worten las, 
Daß er unglücklich iſt. 
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Margaret cerhebt fich) 
Was lockſt du mich, 
Bon ihm zu Sprechen? Still von feinem Namen | 
Und fort dag Buch! (Sie faßt das Buch) 


Leonore (Hält das Buch feft) 
Noch nicht, o nein, noch nicht; 
Laß mich den Grund von feinem Unglück willen. 


Margaret 
Warum die Frage? 


Leonore 
| Weil mein Herz mir jagt, 
Daß ich es heilen könnte. 


Margaret 
Leonorell — 
Shn heilen? Du? Gebiete der Natur, 
Daß fie noch einmal ihn und anders fchaffe, 
Sonft heilt ihn nichts; er felber ift fein Fluch, 
Sein Unheil quillt aus feinem eignen Wefen. 


Leonore 
Doch Liebe mildert rauhe Eigenart, 
Und wer ihn liebt — 


Margaret 
Der iſt mit ihm verloren! 
Er kann nicht lieben, Liebe iſt geſellig, 
Und über ſeinem Haupt der düſtre Stern 
Heißt Einſamkeit. 


Leonore 
Lies dieſes Buch und ſage, 
Daß der nicht lieben kann, der ſolches ſchrieb! 


Margaret 
Ja, wie der Adler eine Taube liebt, 
Die fich verirrt in feine rauhen Fänge. 
Shörichtes Rind, was du ihm geben willit, 
Ward ihm von deinem Pater einjt geboten — 
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Leonore 
Mein Vater bot ihm — was? 


Margaret 
Glück, Haus und Frieden, 

Die Freuden alle, die die Heimat zeugt; 
Ein Herz, ſo reich an Liebe, um drei Seelen 
Damit zu ſpeiſen, das er dieſem einen 
Zu Füßen warf; und dieſer eine ging, 
Ging ihm vorüber, gleich dem Wolf der Heide 
Entſprang er, aus dem ſanften Bann des Friedens 
Und wählte ſtatt der Liebe ſich den Ruhm. 


Leonore 
So wählt' er recht, das ſtolzeſte Gedicht 
Des Dichters muß ſein eignes Leben ſein! 


Margaret 
Schwärmendes Kind! 


Leonore 

Sei er der wilde Adler 
Und ich die Taube, in den ſtolzen Fängen 
Muß er mich tragen dann zu ſeiner Höhe; 
Mein letzter Atem trinkt die Luft des Himmels, 
Mein brechend Auge ſieht die Majeſtät 
Der Welt zu Füßen mir — o beſſer wahrlich 
Ein folher Tod, als langſam hinzufchmachten 
Zn fichrer Nüchternheit — 


Margaret 
Sprich nicht zu Ende, 
Sonft frevelft du! 
Leonore 
Als bis zum Grabe ſchleppen 
Die Kette bleierner Alltäglichkeit, 
Die mich verknüpft dem nüchternen Gemahl! 


Margaret 
Sp redeft du von deinem Bräutigam? 
D frevelhafter Übermut der Jugend, 
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Die Lieb’ vergeudetl Lern’ es nie entbehren 
Das fchlichte Herz, das heute du verſchmähſt! 


Leonore (bricht in Tränen aus) 
Bin ich fo berzlos denn, wie du mich fchiltjt? 


Margaret 
Du herzlos? D, hinweg mit diefen Tränen | 
(Sie eilt an die Mitteltür, blickt hinaus, Tehrt Dann zurück, Iniet vor Leonore nieder) 
Dein Bater kommt — hör' mich, bevor er fommt: 
Gott ſchenk' ihm Leben, aber er ift alt, 
Und Krankheit, fürcht” ich, nagt an feinen Tagen. 
Sein Leben, reich an Kummer und Enttäufchung, 
Birgt eine einz’ge Gabe noch für ihn, 
Die du ihm Schenken kannſt — 


Leonore 
Die ich —? Was meinft du? 
Margaret 
Lab ihn dich glücklich fehn mit Francis Archer. 
Leonore 


Hilf Gott, was drängſt du mich ſo ungeſtüm? 
Ich gab ihm meine Hand. 


Margaret 

Doch nicht dein Herz. 
Gib ihm dein Herz, hör' der Erfahrung Stimme, 
Du wirſt mit dieſem Manne glücklich ſein. 
Bu in fein Aug” — es ſchwimmt nicht in Verzückung, 
Doch Liebe, Güte, Treue wohnt darin; 
Fühl' feine Hand, die Hand fehreibt feine Verſe, 
Doch fie ift ftarf und trägt durchs Leben dich. 
Laß ab vom Träumen, wache auf zum Leben, 
Liebe ift mehr als höchſter Dichtertraum, 


Leonore (beugt ſich weinend über fie) 
Bedränge mich nicht mehr, du haſt's vollbracht, 
Und Francis Archer will ich angehören, 


Dramen VIII 18 
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Dritter Auftritt 
Sir Shomas Walfinshbam Francis Archer (find während der Testen 
Worte in der Mitteltür erfchienen) 
Sir Thomas (auf Francis geftügt) 
Gott fegne und bewahre diefes Wort, 


Das liebſte, das ich hören kann auf Erden. 
(Margaret erhebt fich haftig vom Boden) 


Sir Thomas (u Francis) 
Komm’, Francis, fteure diefes alte Wrad 
Zu einem Seſſel — ich bin müde — ah! 
(Er geht, auf Francis geftügt, bis nach vorn und läßt fih am Tiſche nieder) j 
Francis (tritt zu Leonore) 


Warum in Tränen, meine Leonore? 
(Er reicht ihr Die Hand) 


Leonore (blickt zu Boden) 
Frag' ihnen nicht mehr nach, fie find geweint — 
Francis — mein Guter — 
(fie erhebt fich, fritt zu ihrem Vater) 


müde, teurer Vater ? 
Doch nicht von Krankheit? 


Sir Thomas 
Sei e8, was es Sei, 
Sch hab’ mein Haus beftellt und fo iſt's gut. 
(Bemerft das Buch) 
Was find’ ich hier? 
Leonore 
Mein Vater — du wirſt zürnen — 


Sir Thomas (zu Margaret) 
D Margaret! 
Leonore 
Schilt nicht auf ſie, mein Vater, 
Mein Angehorſam überwältigte 
Ihr Widerſtreben. 
Sir Thomas 
Nichts von Schelten heute — 
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Ein größer Urteil, als das meinige 
Wird über Chriſtoph Marlow jest geiprochen — 


Margaret 
Was meint Ihr? Welch ein Lrteil, teurer Herr? 


Sir Thomas 
Dem wir ung alle beugen — Chriſtoph Marlow 
Iſt tot. 
Leonore 


Mein Vater! 


Margaret (Gerhüllt ſich die Augen) 
Allbarmherz'ger Gott! 


Sir Thomas 
Bor Tagen fam mir das Gerücht aus London, 
Doch ich verſchwieg es; heute bringt mir Francis 
Düftre Beltätigung. — D, Margaret — 
Mein Herz verftändigt fich mit deinen Tränen, 
Verbirg fie nicht. 
Margaret 
Mußt' ich dein totes Haupt 

Mit folhem Tadel geißeln, Chriſtoph Marlow ? 

(Amarmt Leonore, Die jchweigend, tief in Gedanken fteht) 
O Leonore, nicht weil ich ihn haßte, 
Weil ich dich liebe, ſprach ich, wie ich fprach. 


Leonore 


Ich weiß es, Margaret. — Wann ſtarb er, Vater? 
Und wo geſchah's? 


Sir Thomas 
Da, wo ſein glühend Herz 
Ihm ſagte, daß es Kühlung finden würde 
Vom allzu heißen Leben — draußen liegt er 
Im tiefen Meer. 


Margaret 
So wollt' er England fliehn? 
Und auf der Reiſe ſtarb er unterwegs? 
18* 
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Francis 
Im Rampfe ftarb er für das Vaterland, 


Sir Thomas 
So iſt's, wie Francis fagt. Us vor drei Monden 
Der Spanier wider England fich erhob, 
Als die Armada unfer Land bedrohte, 
Warf er die Feder weg und griff zum Schwert. 
Er ging zu Schiff; Lord Howard, der die Flotte 
Don England führte, nahm ihn willig auf 


Und auf dem Strand von Grevelingen — o — 
(bricht ab, Paufe) 


Francis 
Im Sturm auf Don Monkadas Galeaffe, 
Traf ihn ein Schuß aus fpanifcher Musfete, 
Und er verfchwand im Meer. 


Leonore (fteht wie verzlicht mitten auf der Bühne) 


Sp wird fein Lied 
Nie mehr in England nun ertönen. 


Sir Thomas 
Rein, 
Er fand, was er gefucht. 


Margaret 
Sucht er den Tod? 


Sir Thomas meigt fi) auf das Buch) 
Du Fannteft ihn wie ich; befrag’ dich felber — 
Nenn’ e8 Verhängnis, tröfte dich mit Worten, 
Sag’, daß, wer allzu ftürmifch durch das Leben 
Hingeht, wie er, auch fchneller an die Schranfen 
Des Lebens fommen muß — Troftworte füllen 
Die Stelle nicht, in der ein Menfch gewohnt. 


Leonore (wie vorhin) 
Doch wie ein Denkmal über feinem Tode 
Liegt Englands Ruhm, unfterblich wie die See. — 
So dacht’ ich immer, müßt’ ein Dichter hingehn, 
Dem PBaterland verftrömend Leib und Geele, 


Erſter Akt 277 





Ganz feines Volkes fchönftes Eigentum, — 
Nun aus des Zenfeits Anermeßlichkeit 
Ruf ich dein Bild ins Herz mir, Chriftopb Marlom, 
Dein ſchönes, ni ee 
auſe) 


Franeis (gu Leonore) 
Leonore, 
Einſilbig iſt das Herz, das viel empfindet, 
Und dürftig iſt mein Wort, doch alles ſagt es 
Dem, der's verſtehen will: ich liebe dich. 
So lieb' ich dich, daß ich dich bitten darf, 
Miß dieſen Toten, den du heut beweinſt, 
An dem lebend'gen Herzen, das ich bringe, 
Verachte ſeine Schlichtheit nicht. 


Leonore 
So weißt du, 
Daß ich um ihn geweint und zürnſt mir nicht? 


Franeis 
Nein, deinen Tränen miſchen ſich die meinen, 
Um Englands toten Dichter wein' auch ich. 


Leonore (faßt feine Hände) 
D edles Herz — Franeis, ich liebe dich. 


Sir Thomas 
Sp recht, ihr Rinder — Francis, lieber Sohn, 
Du ſahſt mich heut um einen Menfchen weinen, 
Den einft ich Sohn genannt — von andrer rt 
War er als du, er war die wilde Flamme, 
Das fanfte, treue Feuer bift mir du. 


(Er erhebt fich) 
Sieh bier mein Rind — wie eine zarte Blume 


Des Südens ward durch Wärme es verwöhnt 
Un meinem Herzen, wärme ihr das Leben 
Durch treue Liebe, wenn ich nicht mehr bin; 
Verſprichſt du mir’s? 


Franeis 
Mein Herr und Vater, ja. 
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Sir Thomas 


Glück auf, dies Ja hat dreier Eide Kraft, 


Sch hör's ihm an, — Und du, mein fühes Mädchen? 
Hängft du das Haupt? 


Leonore 


Warum vom Sterben ſprechen, 
Mein teurer Vater? 


Sir Thomas 
Nichts vom Sterben jest, 
Mein Herz ift fröhlih. Kommt hinauf ins Haus, 
Da droben hab’ ich ein Papier zu liegen 
Bon Heiratsgutz; das follft du lefen, Francis, 
Und unterfchreiben. Dann zur Ubendmahlzeit 
Hier unten, 
Margaret 
Hier im Saale, werfer Herr? 


Sir Thomas 
Fa, Margaret, bereit’ uns hier den Tifch, 
Sch liebe diefen Raum — und fünf Gedecfe 
Leg’ auf die Tafel. 

Margaret 

Und für wen das fünfte? 


Sir Thomas 
Weiß ich es felbft? Wer heut vorübergebt, 
Sei unfer Saft, jo fröhlich ift mein Herz, 
Als wartet” ich auf freundlichen Beſuch; 
Kommt, fröhliche Gefichter will ich fehn, 
Das find die Sterne an des Haufes Himmel, 
(Geht, auf Francis und Leonore geftüst, links ab) 


Margaret (blickt den Abgehenden nach) 
Gütiger Mann — menn Gott mich hören wollte, 
Sp wär’ der fremde Gaft, den du eriwarteft, 


Das Glück und feste fih an deinen Tifch. 
(Geht rechts ab, LUnterdes tft es Dunfel geworden) 
(Paufe) 
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Vierter Auftritt 
Be a u u ame 
Marlow 
Die Schwelle tönt mit allverfrautem Klange 
Den Willkomm mir, — (Sieht fih um) 
D friedevoller Raum, 
Erfüllt von dem geweihten Duft der Heimat! — 
Rennt man bier noch den Namen Chriſtoph Marlows? 
Dover verbannte man das Angedenken 
Des, der fich felbft verbannt und welcher heute 
Hereinfchleicht, wie ein miüdes Tier der Wildnis, 
Gelockt vom warmen Dunft der Menfchlichkeit? 
i (Geht nach vorn, ſetzt fich an den Tiſch) ; 
Erfahrung heißt, reich werden durch Verlieren — 
Sch wurde reich am bitteren Beſitzl — 
(Er breitet die Arme über den Tiſch, Kar * Haupt darauf; dabei bemerkt er das 


Was iſt das hier? Ein Buch? GMimmt es auf 
Täuſcht mich das Dunkel — 

Sonft glaubt’ ich, wären's Verſe? Was ift das? 
Zenofrate? — Es ift mein eignes Werk! 

(Steht mit einem Ruck auf) 
So lebt’ ich doppelt; fehmweifend ging mein Leib 
Sn weiter Welt, und meine Seele wohnte, 
Swieiprache pflegend, bier, — Wer ift der Menfch, 
Der bier fich unterhielt mit meinen Verſen? 


Fünfter Auftritt 
Zwei alte Diener (von rechts. Der eine trägt zwei Lichter, der andere 
Tafelzeug) 
Eriter Diener 
Und das legtemal war’, vor zwanzig Jahren, als ich bei 
Sir Eggerton im Dienfte war; dreimal hab’ ich's erlebt und 
jedesmal hat's nichts Gutes gegeben, wenn ungrade Zahl bei 
Tiſche ſaß. 
Zweiter Diener 
Ein zu gutes Herz hat er, unſer gnädiger Herr, es gibt 
kein größeres Unglück, als wer ein zu gutes Herz hat. 
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Erſter Diener (ftellt die Lichter auf den Tiſch) 
Wer kommt, der fol mir recht fein — ich dante fehön — 
das heißt, die Landftraße zu Gaft laden. 
(Sie fangen an zu Decken) 
Zweiter Diener 
Diefer Herr Numero fünf ift der Teufel, 


Erfter Diener 
et, wo fie die Flotte nach Haufe ſchicken. 


Zweiter Diener 
Wo wir zwanzigfaufend raufboldige Müßiggänger mehr im 
Lande haben. 
Erfter Diener 
Wo das Gefindel auf allen Straßen herumläuft. 


Zweiter Diener (ergreift dag eine Licht) 


Was fteht denn da? Gib doch einmal her — 
(leuchtet auf Marlow, der im Hintergrunde ſteht) 
Donner — was ift das? 


Eriter Diener 
Wie — wie fommt Ihr bier herein? 


Marlomw Geigt auf die Mitteltür) 
Durch die Tür, 


Eriter Diener (sum zweiten) 
Durch die Tür — haft du's gehört? 


Zweiter Diener (zum erften) 
Da haben wir’s, Numero fünf, 


Erfter Diener (gu Marlow) 
Ihr — Ihr feid von der Flotte entlaffen? 


Marlow 
Ich war auf der Flotte — ja. 


Erjter Diener (sum zweiten) 
Haft du's gehört? 
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Zweiter Diener (zum erften) 
Da haben wir’s, — Ein Raufbold von der Flotte, 


Eriter Diener (sum zweiten) 


Und ſolch einem Schlingel fol man Meffer und Gabel 
pugen | 
Zweiter Diener (zum erften) 
Meffer und Gabel pugen! 


Marlow 
Tut Eure Pflicht, dedt Euren Tiſch und kümmert Euch 
nicht um mich. 
Eriter Diener Gum zweiten) 
Diefer Rommandoton — haft du gehört? 


Zweiter Diener (sum erften) 
Als wenn’s ein Admiral wäre — fo fpricht das, 


Erfter Diener (gu Marlow) 
Darf man fragen, was der Herr eigentlich hier wünschen ? 


Marlow 
Darf ich fragen, ob du der Herr vom Haufe bijt? 


Erjter Diener 
Wa —? Db ih —? 


Marlow 
Dann darfit du nicht fragen, 


Zweiter Diener 
Ah — ah — aber das ift doch wirklich — 


Marlom (fest fich) 


Dedt Euren Tifch und ftört mich Don durch Euer Gemeder, 
Ihr alten Ziegenbärte, 


Eriter Diener 
Ziegenbärte ? 


Zweiter Diener 
Ziegenbärte? 
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Erfter Diener 
Wo habt Ihr den Ausdruck her? 


Zweiter Diener 
Wer bat Euch gefagt, daß wir Ziegenbärte find? 


Eriter Diener 
Ihr feid mit Chriftopb Marlow auf der Fiat zufammen: 
gefommen? Sagt's heraus, 


Marlom (für fich) 
Hat Bart und Kleidung mich denn fo verändert, daß fie 
mich nicht mehr kennen? Eauth Warum meinft du, daß ich 
Chriſtoph Marlow kennen gelernt haben follte? 


Erfter Diener 
Weil auf Gottes weiter Welt nur er uns fo nannte, * 
Schlingel, der nichtsnutzige, der! Weil er uns jeden Tag fo 
nannte, fo oft er uns ſah! 


Marlomw 
Haha — ja, es fällt mir ein, er fagte mir jo etwas, als er 
mir von Sir Walfinghams Haus erzählte. 


Zweiter Diener 
Hat er Euch erzählt von Sir Walfinghams Haus? Hat er? 
Dab Sir Walfinghbams Haus zu Cambridge ein Haus ift, wo 
man nur anzuflopfen braucht? Nicht wahr? 


Erfter Diener 

Und daß in Sir Walfinghams Haus der Tifch gedeckt fteht 
für jeden Bettler, Landftreicher und Lumpen! Nicht wahr? 
Nicht wahr? 

Marlomw 

Daß Sir Walfingham ein edler, ein gütiger Mann fei, das 
bat er mir gefagt, und daß in feinem Haufe zwei bockbeinige, 
grügföpfige, alte Burfchen Diener fpielen — 


Zweiter Diener 
Damit hat er ung gemeint! 
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Marlo w 
Glaub's ſelber, daß es auf Euch ging. 


Erſter Diener 
Das ſieht ihm ähnlich, dem Schlingel, dem nichtsnutzigen, 
dem! D, welch ein Menſch war das! 


Zweiter Diener 
Dafür hat ihm nun der Spanier fein Teil gegeben. 


Marlow 
Soll das heißen, daß er tot it? 


Erfter Diener 
Nun freilich, Ihr ſolltet's beffer willen als wir, dent ich, 


Marlomw 

Sm KRampfe wider die Armada wäre er gefallen? Gagt 

man das? 
Zweiter Diener 

Sagt man das? Freilich fagt man das, Bei Grevelingen, 
als er, najeweis und frech, wie er immer war, Don Hugo 
Monkadas Galeaſſe erfteigen wollte, hat ihn der Spanier aus 
der Welt geblafen. Gott verzeih’ ihm — hol’ ihn der Teufel, 


Marlow 
Und wenn's ſo war, wenn er im Sturme auf Don Mon— 
kadas Galeaſſe fiel, fat er's nicht für dich, für Euch alle, für 
England? Darfit du fo unflätig von ihm Sprechen? 


Zweiter Diener 
Un—flätig —? Ih —? Soll ich vielleicht jest noch den 
Hut vor ihm ziehen, vor dem Schuhflickersſohn? 


Marlow (fährt auf) 
Ha! 
Erfter Diener 
Ein Schuhflider! Das war fein Vater! Ein Pechdraht- 
zieher! Und unfer Herr, unfer viel zu guter, armer Herr, weiß 
der Teufel, was für einen Narren er an dem Schlingel gefreffen 
battel „Ehriftoph Marlow ift ein Ingenium — er muß auf die 
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Schule“ — unſer Herr ſchickt ihn auf die Schule — „Chriſtoph 
Marlow muß ſtudieren“ — er läßt ihn ſtudieren — hier, zu 
Cambridge, unter all den vornehmen, ſchönen, reichen, jungen 
Herren — Chriſtoph Marlow, komm an meinen Tiſch — 
Chriſtoph Marlow, brauchſt du Geld? Chriſtoph Marlow rechts 
— Chriſtoph Marlow links — um die Peſt und die Schwerenot 
zu kriegen! 
Zweiter Diener 

Und wir — wie einem Fürſten mußten wir dem her— 

gelaufenen Schlingel aufivarten | 


Erſter Diener 


Dafür hat's unſer armer Herr nun; er hat's ihm allerliebſt 
vergolten, ſein zuckerſüßer Chriſtoph Marlow. 


Marlow 
Was meinſt du? Was hat ihm Chriſtoph Marlow getan? 


Zweiter Diener 
Davongelaufen iſt er ihm, bei Nacht und Nebel, wie ein 
undankbarer Galgenſtrick! 
Marlow | 
Wer jagt dir, daß er undankbar war? Wer fagt dir das? 


Erfter Diener 

Wer's uns jagt? Weil wir's ihm angefehn haben, unferm 
armen Herrn, wie er im Haufe umbergegangen ift, wehleidig 
wie ein Gefpenft, als ihm der — der Menfch davongegangen 
war — weil er etwas Drdentliches aus ihm hatte machen 
wollen, einen Magifter, einen Profefjor bier am Kolleg — 
und weil er nachher fo abjcheuliche Dinge über ihn aus London 
hören mußte, 

Marlow 

Was hörte man über ihn aus London? 


Zweiter Diener 
Daß er unter liederliches Volk gegangen ift, unter die 
Komddianten. Daß er ſich an Dirnen gehangen hat. 


Erfter Diener 
Daß er fih in London in die Tavernen gefegt und goft- 
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loſes Zeug gefchrieben hat, was fie auf dem Theater agieren, 
erlogenes Zeug, wo fein wahr Wort daran ift, was fein 
Chriftenmenfch anſehen darf, wenn er feine ewige Geligfeit be- 
wahren will, 

Marlomw (grimmig, höhniſch) 


Schrieb er das? Wirklich? Wirklich? 


Zweiter Diener 
Ihr könnt's Schon glauben. 


Marlow (fpringt auf) 
Sa, Narr — ich glaub’s, fol ich von dir erfahren, 
Daß Chriſtoph Marlows ftolzer Dichtername 
Ganz England füllt? 


an ; Erjter Diener 
a —? 


Wa —? 


Zweiter Diener 
(Beide jehen ihn ſtumm verdutzt an) 


Marlow 
Die Tafel ift gedeckt, macht Euch hinaus | 
Fort! Sonſt vergeſſ' ich, daß Ihr Knechte feid, 
Und die Verachtung, die bisher Euch fehirmte, 
MWeicht meinem Groll. 


Erjter Diener (ftößt den zweiten an) 
Sieh ihn an — wenn man nicht wüßte, daß er tot ift —? 


Zweiter Diener (teife) 
Er ſieht ihm teufelsmäßig ähnlich — 


Erfter Diener (aus) 
Der Herr ift wohl ſehr befreundet geworden mit Chriftoph 
Marlow? 
Marlomw 
Wer nicht den Dichter feines Volkes liebt, 
Der ift ein Tier — 
\ Zweiter Diener 
Nun — nun — was wir gejagt haben — war's denn gar 
fo ſchlimm? 
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Marlow 
Geplärr von Narr'n — unwürdig meines Zorns; 
Darum zum letztenmal, hinaus mit Euch! 
(Sritt ihnen drohend näher) 
Erfter Diener (sum zweiten) 
Er wirft uns aus unferem eigenen Haufe. 


Zweiter Diener (zum erften) 
Wenn das nicht Chriftoph Marlow felbit iſt, muß es ein 
naher Verwandter von ihm fein. 


Erfter Diener (sum zweiten) 


Sa, jo grob war nur der, 


(Beide mit lass Blicken auf ne rechts ab, indem fie die Lichter mit- 
nehmen 


Marlom (allein) 
Gerücht erfchlägt mich — ihm zum Troge leb’ ich. 
Blutfaugendes Gefpenft, du bift zu ſchwach 
Für Chriftopp Marlow; die Natur ift ſparſam 
Mit ihren großen Geiftern und bewahrt fie, 
Bis fie der Welt ihr letztes Wort verkündet, 
Noch ift die Stunde fern, die mich hinwegruft, 
Bon ungebor’nen Taten ſchwillt mein Herz. 


Sechfter Auftritt 


Margaret (kommt N rechts mit brennendem Licht), Marlom (hat fich etwas 
in den Hintergrund zurückgezogen) 


Margaret Geſchattet die Augen mit der Hand) 
Seid Ihr der Fremde, der fich hier im Haufe 
Zu Gafte Iud? 
Marlow 


Der bin ich — Margaret, 


Margaret (gudt zufammen) 


Die Stimmel — — Woher kennt Ihr meinen Namen? 
(Ergreift ein Licht, leuchtet nach ihm bin) 
Vom Bart befchattet — 


Marlom (lähelnd) 
Und fünf Sahre älter. 
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Margaret (fest das Licht fort, taumelt) 
Chrift — ew'ger Gott — die Toten ftehen auf — 
Marlow — bift du’s? 


Marlow 
Sch bin es, Margaret. 
(Paufe) 


Margaret 
Wo kommſt du her? 
Marlow 
Nicht aus dem Reich der Toten, 


Doch aus dem Land der Halblebendigen: 
Vom Kranfenlager und aus Einfamteit, 


Margaret 
Du Fämpfteft auf der Flotte — ward’ft verwundet — 


Marlomw (lächelnd) 
Sm Sturm auf Don Monkadas Galeaſſe; 
Doch wie du ſiehſt — ich lebe, 


M argaret (unwillkürlich feufzend) 


Ja, ich ſeh's. 


Marlow 
(zuckt auf, blickt ſie lauernd von der Seite an, dann mit verhaltener Stimme) 


Was war das — Margaret? 


Margaret 
Und was? 


Marlow 
Es war mir, 


Als ſeufzteſt du, weil du mich lebend ſiehſt? 


Margaret (ualvoll hervorſtoßend, ohne ihn anzuſehen) 
Marlow — was willſt du hier? 


Marlomw (tritt zurlich) 
Fünf lange Sahre 
War ich Euch fern — das deine erfte Frage — 
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Margaret (für fich) 
Stähle mein Herz, o Gott, ftähle mein Herz! 


(Lauf) 
Fünf Jahr' des Schweigens liegen zwifchen dir 
Und diefem Haus und zwifchen unfern Herzen; 
Fünf folche Jahre fürmen eine Mauer — 


Marlomw 


Gut — ich bin bier; die Mauer, die ich baute, 
Brech’ ich mit eigner Hand. 


Margaret 
Du kannſt es nicht! 


Marlow 
Fa, fag’ ich dir, ich will's! 


Margaret 
Sch ſag' dir nein! 
Mißhandle Liebe, tritt fie in den Staub, 
Sie weint, doch fie verzeiht und wird Dich lieben — 
Doch Liebe, die fünf Jahr' vergeffen ward, 
Welt hin und ftirbt und fteht nicht wieder auf, 


Marlom (weicht zurück) 
Graufame Weisheit — ja, in deinem Herzen 
Starb Chriftoph Marlow. — 


Margaret (jehlägt Die Hände vors Geficht) 
Jeſus! 


Marlow 
(tritt zu ihr, legt die Hand auf ihre Schulter) 
Margaret, 

Warum verhärteſt du mir ſo dein Herz? 
Kennſt du die Krankheit nicht, die meine Seele 
Als Morgengabe auf die Welt gebracht? 
Die mich nicht duldet in der Menſchen Frieden, 
Die mir verwehrt, ein Haus mir zu erbau'n, 
Weil ich die Geiſter nicht mehr hören würde, 
Die aus den Lüften ſprechen? Die mein Herz 
Losreißt vom Menſchen, den ich lieb gewonnen, 
Weil es der Menſchheit angehören ſoll? 
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Margaret 
Und die zum Tode jedes Herz verdammt, 
Das ſich dir hingibt! 

Marlow 

Doch mein eignes auch. 


Margaret 
Und jetzt — was kommſt du jetzt? 


Marlow 
Nicht um zu betteln, 

Du kaltes Herz! Sieh hier an meinem Leibe 
Der fpanifchen Muskete raube Spur — 
Der Tod hat meinen Lebensweg gefreuzt, 
Und ich erfuhr das Sterben, — Margaret, 
Sterben heißt Rechnung machen mit den Menfchen, 
Und in die legte Stunde drängen fich 
Jahre vol Hab und Liebel Margaret, 
Sn jener Stunde trat der Mann vor mich, 
Der mich genährt, das Bildnis feines Kindes, 
Das deine, diefes Haug, dies alles, alles, 
Dies alles jo in füßem Licht gebadet, 
Sp fromm, fo ſchön, wie eine befire Welt! 
Drei Monde lag ich auf dem Kranfenlager, 
Berlaflen, hilflos, meiner Rraft beraubt; 
Un Euch zu denken, war der Labetranf, 
Der mich gefühlt — da fat den Schwur zu Gott ich, 
Daß, wenn ich je vom Lager auferftände, 
Sp wollt! ich gehn zu Thomas Walfingham 
Und vor ihm kniend wollt’ ich fprechen: „Vater, 
Als wilder Rnabe einft verließ ich dich, 
Us Englands Dichter Fehr’ ich heute wieder, 
Die Hand zu küſſen, die mir Leben gab.“ — 


Heut komm' ich her, um meinen Schwur zu löfen — 
(zävtfich) | 
Wie — immer noch das Haupt mir abgewandt? 


Kein Wort des Grußes deinem Chriftoph Marlow? 


Margaret (in ſchwerem Kampfe, für fich) 


Schüß’ mich vor feinen Augen! 
(Zu ihm gewandt) 
Dramen VIII 19 
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Marlow! — Nein — 


Nein, Anglückſeliger, du kommſt zu ſpät! 


Marlow 
Zu ſpät —? Erloſch fein Herz mir? 


Margaret 
Es erlofch. 

Marlom 

Und. hier ift Feiner mehr, der meiner denkt? 


Margaret 
Du — ſagſt e8 — niemand. 


Marlow 


Margaret, du lügſt! 
(Erhebt das Buch, das er in Händen hält) 


Wer las in Chriftoph Marlows Verſen bier, 
est, eb’ ich Fam? 


Margaret (für fich) 
Chriſt — ew’ger Gott — das Bud! 


Marlow 
War's Thomas Walſingham? 


Margaret 
Nein. 


Marlow 
Laſeſt du? 
Margaret 
Nein — nein — 
Marlow 
Wer bleibt noch übrig? 


Margaret 
Frage nicht! 
Du ſollſt es nicht! 
Marlow 


Sp war es — Leonore —?! 
Mauſe) | 


Eriter Akt 


291 





Margarek (zu ihm gewandt) 
Willſt du mich ruhig hören, Chriftoph Marlow ? 


Marlow 
Sch höre dich. 


Margaret (faltet gegen ihn die Hände) 
Geh — und verlaß dies Haus, 
(Paufe) 
Berlangft du, daß ich knien fol — ich tu's — 


Berlaß dies Haus! 
(Sie macht Miene, niederzufnien, Marlow verhindert e8) 


Marlomw 
Um deinem Haß zu weichen? 


Margaret 
Aus Dankbarkeit für Thomas Walfinghbam. — 


Marlow 
Aus — Dankbarkeit — ? 


Margaret 
Mit feines Herzens Fülle 
Hat er wie ein Verfcehwender dich befchenft. 
Die Hälfte feines Herzens nahmft du mit dir. 
Mach’ ihn zum Bettler nicht, laß ihm die andre, 
Sie nennt ſich Leonore! 


Marlomw 
Leonore —? 
Sprich deutlich ! 
Margaret 
Hör’ mich deutlich und verfteh: 
Sie ift verlobt! 
Marlow 
Und deshalb — foll ich gehn? 


Margaret 
Ja, wenn e8 wahr ift, daß du ihn noch liebſt — 


Dann mußt du gehn — laß mich nichts weiter fagen! 
19% 
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Marlow (nach einigem Nachdenken) 
Wer ift der Mann, mit dem man fie verlobte? 


Margaret 
Du kennſt ihn — Franeis Archer. 


Marlow 


Francis Archer — 
(wirft höhniſch lächelnd das Buch auf den Tiſch). 
Ah — nun verſteh' ich dich. 


Margaret (ihm näher tretend) 


Was Tächelft du? 
Was überhebt fich deine ftolze Geele? 


Marlow (wie vorhin) 
Sch überfchlug im Geift fein Inventar — 
Dreitaufend Morgen Acker, wenn mir recht ift? 
Landwirt von Ruf — die Herden, die er züchtet, 
Gehn übers Meer — bis Deutjchland. 


Margaret 

a, ja, jal 
Das alles ift er, doch daneben eins: 
Ein Schug und Schirm dem Weibe, das er liebt! 
All das befist er, Doch daneben eins: 
Ein Herz, das lieben fann und Treue halten! 
Wehe dem Weib, das auf des Mannes Geift 
Sein Leben baut und nicht auf Mannes Herz! 


Marlomw 


Hab’ ich Fein Herz? Kann diefes Herz nicht lieben? 
Nicht Lieb’ erwidern? 


Margaret 
Raufch ift deine Liebe, 
Ein brennend Feuer, doch Fein wärmendes! 
Marlow, du haft den Mut der großen Geifter, 
Die wahr find mit fich ſelbſt — kannſt du ein Weib 
Ein Leben lang an deinem Herzen halten? 
Ein Leben lang beglüden? 


Erfter Akt 293 





Marlow 
Sprich nicht weiter | 


Margaret 
Wird nicht die Stunde kommen, da dein Herz, 
Dein nimmerfattes, andre Nahrung fucht? 
Und da das Weib, das fich dir hingegeben 
Bor deinem ausgebrannten Herzen fteht, 
Wie vor der Tür des DBettlers? 


M arlomw 
Sprich nicht weiter! 
Schlag deine Rrallen nicht in meine Seele, 


Margaret 
Sieh deiner Seele in die Augen, Marlowm!  - 
Hier fteh’ ich, ſtraf' mich, wenn ich falfch verklagt! 
Marlow 
(finft auf den Stuhl, breitet Die war? Ku den Tiſch, fein Haupt ſinkt auf die 
Weil du die Wahrheit fagteft — haſſ' ich dich! 
(Paufe) 


Marlow (richtet fein Haupt auf) 


Nun ehrlich du! Liebt Thomas Walfingham 
Diefen — von dem du fagteft — Francis Urcher? 


Bir Margaret 
Wie feinen Sohn. 


Marlow 


Aus Herzens freiem Willen 
Berlobt’ er ihm fein Rind? 


Margaret 


Auf diefem Bunde 
Ruht feines Lebens letzte Seligkeit. 


Marlow (erhebt fich 
Du gabſt mir Leben, Thomas Walſingham, 
Nimm es zum Opfer heut von mir zurück, 


Und Chriſtoph Marlow ſei für dich geſtorben — 
(er ergreift den Hut, wendet ſich zum Abgehen nach der Mitte) 
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Margaret 
Du — bleibſt zur Nacht — in Cambridge? 


Marlow 
Nein. 
Margaret 
Du gehſt 

Nach London? 
Marlow 

Ja. 

Margaret 
Noch heut? 


Marlo w 
In dieſer Nacht. 


Margaret 
Den weiten — finſtren Weg —? 


Marlow 
Der Wirt zur Krone 
Vermietet Pferde. 
Margaret 
Wegelagernd Volk 
Liegt rings im Land. 
Marlow 
Was kümmert's dich und mich? 
Weißt du denn nicht, daß Chriſtoph Marlow tot iſt? 


Margaret 
Marlow — das mir?! (Sie fällt ihm um den Hals) 


Marlom (macht ſich von ihr (08) 
Ah — fort! 


Margaret (bricht in Tränen aus) 
D Heiland — Jeſus — 
Geh nicht mit folchem düftren Blie von mir! 
Halt du vergeffen, wie du mir im Schoße 
Bor Zeit gefpielt? Vergeſſen diefe Hand, 
Die kühlend fich auf deine Stirn gelegt, 
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Wenn Fieber dich ergriff? Von all den Worten, 
Die du mir koſend einſt zum Ohr geliſpelt, 
Soll dies das letzte ſein? 


Marlow 

Nicht diefe Tränen! 
Du haft das Amt des Richters übernommen, 
Der Richter weint nicht. 


Margaret 
Marlow — Chriſtoph Marlow, 
Du bift ein Dichter — Dichteraugen blicken 
Sn das PVerborgne, fieh in diejes Herz, 
Das fich bei jedem harten Wort geivendet, 
Das ich dir ſprach! 
Marlow 


Was hemmſt du meine Schritte 
Und machſt dein eignes Rettungswerk zunicht'? 
(Lauſcht nach links) 
Ich hör' ſie kommen und es iſt zu ſpät 
Zur Flucht. 
Margaret 


Es — iſt zu ſpät. 


Marlow 
Ha — wie der Schreck 
Das Mitleid wieder ihr vom Antlitz wiſcht! 


Siebenter Auftritt 
Die beiden Diener (kommen mit Randelabern von linfs und bleiben, die Nach- 
folgenden erwartend, an der offenen Tür ftehen) 
Marlow (Haftig und Ieife flüfternd zu Margaret) 
Kleidung und Bart macht mich unfenntlich, wie? 


Margaref (ebenjo zu ihm) 
Unkenntlich. | 
Marlom (ebenfo) 
Hör’ denn, Marlow ift gefallen, 
Sch war Kamerad mit ihm auf gleichem Schiffe — 
Verſtehſt du? 
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Margaret (rückt feine Hand) 
Sch verfteh’ und fegne dich. 


Achter Auftritt 


Thomas Walſingham. Leonore. Francis Archer (kommen von links zu Den 
vorigen. Marlow zieht fich in den Hintergrund zurück, Margaret fteht vorn rechts) 


Walfingham 
Zu Tiſche. — Wie ich höre, hat das Schickſal 
Uns einen Gaft befchert? Wo ift der Mann? 


Margaret (tritt zu Walfingham, deutet auf Marlow, leife) 
Dort, gnäd’ger Herr — er war mit Chriftoph Marlow 
Auf gleichem Schiff. | 


Walfingham 
. Du haft mit ihm gefprochen? 


Margaret (leife) 
Ja — und noch eins: er hat in feiner Stimme 
Seltſame AUhnlichkeit mit Chriftoph Marlom — 


(Walfinghbam macht eine Bewegung) 


Ich fag’ e8 Euch, damit Ihr nicht erfchredkt, 
Wie ich vorhin erfchraf. 


Walfingham (u Marlow) 
Nun, .tretet näher, 
Nehmt Plag an meinem Tifche. 


Marlow ckommt nach vorn) 
Ihr — Seid gütig. 


Walfingham (fährt auf) 
Beim Himmel — Margaret —? 


Margaret (leife) 
Sch fagt es Euch. 


(Walſingham, den Blick nicht von Marlow laſſend, Leonpre, Francis Archer, Mar- 

garet jegen fich zu Tiſch. Die Tafel, ein rechtediger Tifch, mit der Breitfeite gegen 

das Publifum, N o —— daß Walſingham in der Mitte derſelben, mit dem 

Geſicht nach dem Publikum, ſitzt, links von ihm Leonore, rechts von ihm Franeis 
Archer, an der Schmalſeite rechts Margaret) 


Walſin gh am 
(deutet auf den Plag an der Schmaljfeite links von ihm) 


Bier — fest Euch. 
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Marlow 
(fest fich, indem er den Blicken Walfinghams ausweicht) 


Ihr erfchraft bei meiner Stimme, 
Sie mahnte Euch an einen, den Ihr Fanntet? 


Walfingham 
3a — wunderbar — fürwahr — 


Marlomw 
Sch weiß es wohl, 
Man hat mir oft gefagt, daß ich ihm gliche. 


Walfingham 
Was wißt Ihr und wen glaubt Ihr, daß ich meine? 


Marlomw 
Shn, der mich zu Euch fendet, Chriſtoph Marlow. 


Leonore 
Er jendet Euh? So lebt er? 


Marlow 
(zuckt zufammen, wendet ſich zu ihr, fein Blick bleibt an ihr hängen) 
Er — ift ot — 
; (zu Walfingham) 
Er Sprach mir oft, was Ihr an ihm getan, 


Und diefen 7 bat er mir gegeben: 
(jieht ihn groß an) 


Sag’ ihm, daß Shriftoph Marlow dankbar war. 


Walfingham 
Nicht feinen Auftrag nur, auch feine Stimme 
Und feine Augen bat er Euch gegeben! 
Sch glaube nicht an Geifter und Gefpenfter — 
Wer — Seid Ihr, Mann? 


Marlow (wendet fich ab) 
ch — war fein Schiffsgenoß. 
Walfingdbam 
Und er ift tot? Ihr war’t dabei? Ihr ſaht's? 


Marlow 
Im Sturm auf Don Monkadas Galeaffe — 
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Walſingham 
Ja — alſo ſagte man. 


Marlow 
Man ſagte recht. 
(Paufe) 


Leonore 


Wollt Ihr nicht trinken? Kommt — ich ne ein, 
(Fülle ihm das Glas) 


Marlomw (fieht fie von der Seite an, für fich) 
Holdſel'ge Stimme, füße Träumerei 
Sn diefem Blick. 
Leonore 
Ihr war't ſein Schiffsgenoſſe? 
War't Ihr ſein Freund auch? 


Marlow 
Nehmt es für gewiß: 
Es ſtand ihm niemand näher auf der Erde. 


Franeis 
Und weshalb nahm er Dienſte auf der Flotte? 


Marlow (höhniſch, wild) 
Weil er ein Träumer war | 


Francis 
Wie meint Ihr das? 


Marlow 
Bon einem Weibe fräumte er einmal, 
Das er an einen Brandpfahl ſah gefettet; 
Ihr holdes Auge, todesangftummölbt, 
Sah in die Glut, die ſpan'ſche Pfaffen ſchürten, 
Ihr Mund erbebte; er verſtand ihr Wort, 
Denn dieſes Weib war’ England, feine Mutter | 
Da dünkt' es ihm fo wunderbar und fchön, 
Mit diefem Weibe Herz an Herz zu fterben — 
ga — feht Ihr wohl, er liebte ftets die Frauen 
Und war ein Narr. 
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Le on ore (auffahrend) 


Sprecht nicht von Englands Dichter 
In ſolchem Ton! 


Marlow 
(zu ihr gewandt, mit heißer, unferdrückter Stimme) 


D herrliches Gefchöpf, 
Denkt Ihr fo groß von ihm? 


Leonore 


Hat er Euch ſelber 
Den Traum erzählt? 


Marlow 

In meine Seele goß er 
All ſeine Phantaſien — holdes Fräulein, 
Sagt, liebt Ihr feine Verſe? 


Leonore (leife, angſtvoll) 
O mein Gott — 


Marlow calblaut zu ihr) 
Seht, dies mein Herz iſt wie ein ſchäumend Meer 
Erfüllt von ſeinen Verſen. 


Franeis 


Alſo war er 
Euch ſehr vertraut? 


Marlow (wie oben) 
Ja — Seht, fo find die Dichter! 
Bernünft’ge Leute fuchen Geld und Maftung, 


Der Dichter Menfchen! Menschen! Weiter nichts, 
Eacht höhniſch) 


Franeis 
Was lacht Ihr? Was ereifert Ihr Euch ſo? 


Marlow 


Und wenn er unter all den Larven endlich 
Ein Menſchenantlitz fand — 


(ſein Blick ſchweift zu Leonore hinüber, Bm — ſitzt totenbleich, ihn mit ——— 
Augen anſtarrend) 


und wenn ſein Herz 
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Dem Strahle lang erfehnter Augen endlich 
Sich brünftig öffnet — 


Margaret wach einfallend) 
Allen diefen Leiden 
Ward er enthoben nun durch feinen Tod?! 


Marlow (definnt fich, ftarrt fie an) 
Sehr richtig. — 
Walfinghbam 
Werdet ruhig und erzählt 
Bon feinem Tod. 


Marlow 

Die Nacht war ohne Sterne 
Us auf des Meeres dunklen Wellen fich 
Gleich einem Schwarm von mitternächt’gen Vögeln 
Lautlos die Schiffe der QUrmada wiegten. — 
Schlaf ringsumber — Natur verhielt den Atem, 
Da hob ein leifer Hauch ſich aus Nordweſt, 
Den Unfren günftig; zehn von unfren Schiffen, 
Den Schnabel tief einbohrend in die Flut, 
Glitten den Spanier, wie Vampire, an, 
Mit Eifenhafen biffen fie fich feft 
Un feiner Bruft, und plöglich wandelten 
Sich alle zehn in eine einz’ge Flamme — 
Es waren Brander, — Ein Geheul erhob fich, 
Ein wüſtes Wirrfal auf den ſpan'ſchen Schiffen. 
Und als der Tag, vom rauhen Lärm eriveckt, 
Die fchreckensbleichen Wangen bob im Dft, 
Da, wie ein Adler mit gefpreizten Schwingen, 
Die Wimpel Englands flatternd hoch am Maft, 
Brach unfre Flotte mitten in fie ein! 

(Er erhebt fich) 

Gleich einem Turm, aufragend über alle, 
Stand des Gefchiwaderführers mächtig Schiff, 
Don Hugo de Monkadas Galeaſſe. 
Wir gingen frachend Bord an Bord mit ihm, 
Musfetendonner brüllte ung entgegen, 
Doch wilder als die wilde Hölle felbit, 
Stiegen wir enternd auf das Schiff des Spaniers. 


Eriter Aft 
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Leonore 
(die ſich ſtarr und langſam während der letzten Worte erhoben hat) 


Und da — da fiel er? 


Marlow 


Der Musketen eine 
Traf ihn und warf ihn rücklings über Bord. 


Leonore 
Und ſo ertrank er? 


Marlom (einzig zu Leonore ſprechend wie verzückt) 


Höret, was gefchab: 
Der dunkle Schoß der Tiefe ging ihm auf, 
Gr ſank, und ſank — hoch über ſeinem Haupte, 
Wie einer Abendglocke fernes Läuten, 
Verhallte Wellenſturm und Menſchenwut. 
Da ward es wunderſtille um ihn her 
Und wunderſtille ward's in ſeinem Buſen — 
Und plötzlich — ſeht — tief drunten aus der Nacht 
Quoll ſüßes Licht und wonnevoller Duft, 
Und eine Wieſe, ſtrahlend wie Smaragd, 
Lag aufgetan, von Bäumen rings umſchattet — 


Franeis 
Was fabelt Ihr? 


Leonore (zu Francis) 
Was hinderft du den Dichter? 
(Zu Marlow wild erregt) 
Sprecht weiter, weiter! 


Marlow 
Und auf diefer Wiefe 

Da wandelten, wie Götter anzufchau’n, 
Homeros und die großen Dichter alle, 
Die je der Menschheit trunfnes Ohr entzüdt, 
Und als zu ihnen Chriſtoph Marlow trat, 
Da bebte das Elyfifche Gefilde, 
Da wandten fich die heil’gen Häupter alle, 
Da ftreckten alle Arme fih nach mir — 
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Leonore (ergreift mit beiden Händen feine Hand) 


Ihr felber feid der Mann, von dem Shr redet, 
Ihr felbft feid Chriſtoph Marlom |! 


Marlow (wirft trunten den Arm um fie) 


Schwur des Schwurs | 


Ja, ich bin Chriftoph Marlow, Englands Dichter! 
(Walſingham ift im Seffel zufammengefunfen, Franc en tft aufgefprungen, Margaret 
verhüllt fich Das 


PBorhang fällt 
Ende des erften Aftes 


Zweiter Akt 


Leonorens Zimmer. Tür in der Mitte; Balkontür rechts, Tür links. 
Ein Ruhebett links. Ein Tiſch in der Mitte mit Stühlen; auf dem 
Tiſche brennende Lichter. Nacht. 


Erſter Auftritt 
Walſingham —* —* vor ſich niederblickend auf dem Ruhebette). Leonore 
(liegt zu ſeinen Füßen, ihr Haupt in feinem Schoße) 
Leonpre 
Was tat ich dir, daß du fo finfter blickſt? 
Bift du nicht mehr mein gütereicher Vater? 


Walfingham 
Was tafeft du, daß du fo ängftlich fragit? 
Biſt du noch meine unfchuldoolle Tochter ? 


Leonore 
Gott helfe mir, ich hoffe ſo. 


Walſingham 
Du hoffſt? 
Du weißt nicht, ob du's biſt? 


Leonore 
Heiß mich nicht schen 
Schweigen ift Schlaf — und Schlaf ift Seelenbalfam. 
Sei mein Berater, nicht mein Peiniger, 
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Bl in dies aufgewühlte Herz bernieder, 


Lies fchweigend feine Qualen. 
(Berbirgt ihr Geficht in feinem Schoße) 


Walfingham 
| Soll ich leſen 
Sn deiner Bruft? Und du verbirgft dein Antlitz? 
Darf ich nicht mehr in deine Augen fchau’n? 
MWohnt ein verbot'nes Bild in ihren Tiefen, 
Das ich nicht jehen ſoll? 


Leonore 
O, wenn's ſo iſt, 
Erweck' es nicht! 
Walſingham 


Gehorſam tat'ſt du ab; 
Was laſeſt du im Buch, das ich verboten? 


Leonore 


O — laß das Bud! 


Walfingham 
Sn feinen Armen lagft du, 
Du drückteft feine Hand mit deinen Händen, 
An feinen Lippen flammend hing dein Blid — 


Leonore 
Erinn’re mich an feine Lippen nicht! 
An feine Worte nicht! D Vater, Vater, 
Sprach je ein Mund wie diefer? 


Walfingham 
nd der andre? 


Leonore (wendet das Haupf ab) 
Der — andere — 
Walfinghbam 
Sn deine Seele griff 
Treulofigkeit und löſchte feine Züge 
In deinem Herzen aus! 


Leonore 
O — wehe mir! 
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Walſingham 
Was ſchauderſt du, wenn du an ihn gedenkſt? 
Iſt's die Erinnerung der bitt'ren Kränkung, 
Die dem getreueſten Herzen du getan? 
Oder — was geht in deiner Seele vor? 


Leonore 
Ach — es iſt dunkle Nacht in meiner Seele 
Und deine Fragen, wie zu grelles Licht, 
Zerreißen ſie! 


Zweiter Auftritt 


Margaret (durch die Mitte zu Den vorigen) 


Margaret 


Verzeiht mir, wenn ich ftöre. 
i i (Zu Walfingham) 
Die Diener find zurüd, 


bebt ſich, £ Desgleich — 53535 b M tritt, jegt 
(erhebt ‚ £eonore Desgleichen; während Walfinsgbam zu Margaret tt, 
—5 ſich auf das Ruͤhebett) 


Was bringen ſie? 


Margaret 
Beſtät'gung alles des, was wir vermutet; 
Er iſt hinweg. 

Walſingham 


Geh — ruf ſie mir herein! 
(Margaret öffnet die Mitteltür) 


Dritter Auftritt 
Die beiden Diener (durch die Mitte) 


Walfinghbam 
Ihr waret in der Stadt? 


Eriter Diener 
Gnädiger Herr, es ift genau fo, wie wir gefagt haben. Er 
ift fort! Er ift weg! 
Zweiter Diener 
Sort bei Nacht und Nebel! 
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Margaret dit zu Leonore getreten) 
Weißt du, von wen fie fprechen? 


Leonore 
Ja — mir ahnt's. 
Erſter Diener 
Bitte um Vergebung, gnädiger Herr, aber ich verſtehe mich 
von früher her auf fein Geſicht; wie er heute abend beim Abend— 
eſſen die tolle Gefchichte erzählte und wie er nachher aufiprang 
und — und das gnädige Fräulein — 


Walfingham 
Bleib bei der Sache. 


Erfter Diener 
Ich — ich meine nur — da ſah ich's ihm gleich an den 
Augen an, daß er was Tolles im Schilde führte. 


Zweiter Diener 
Und wie er darauf nach dem Hut griff und hinauslief in 
den Garten, wie ein Beſeſſener, da gingen wir ihm nach und ich 
ſagte zu John: paß auf, John, ſagt' ich, der hat was vor — 
hab' ich das geſagt, John? 


Erſter Diener 
Das hat er geſagt, gnädiger Herr, und alsdann haben wir 
ihn geſehn, wie er durchs Gittertor hinausgegangen und die 
Straße links hinuntergegangen iſt — 


Zweiter Diener 
Und da habe ich zu John geſagt: John, ſage ich, er geht 
nach dem Wirtshaus zur Krone — 


Walfingham 
Wart Ihr da? a 
Erfter Diener 
Um Vergebung, ja, wir find da gewefen; und wie wir hin« 
gekommen find, da iſt er grade den Augenblick vorher fortgeritten 
geweſen. | 
Walfingham 
Fortgeritten? 
Dramen VIII 20 
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Zweiter Diener 


Fortgeritten, gnädiger Herr; der Wirt zur Krone hat ihn 
abreiten ſehen, auf der Straße nach London. 


Erſter Diener 
Aber wenn er nicht einen Schutzengel zur Seite hat, mit 
Armen wie Dreſchflegel, dann ſoll mich's wundern, ob er lebendig 
nach London kommt. 


Leonore (fährt auf) 


Was fagit du, Menfch? 


Erfter Diener 


Bitte um Vergebung, Fräulein, aber die Landftraßen find 
voll nichtsnutzigen Gefindels. 


Leonore 
Schick' dieſe Leute fort, mein Vater! 


Walſingham (winkt den Dienern) 
Geht! 


(Beide Diener ab durch die Mitte) 


Leonpre 
(finft plöglich am Ruhebette nieder, bricht in leidenfchaftliche Tränen aus) 


Web ihm und mir! 


Walfinghbam (tritt zu ihr) 
Was tuft du mir, mein Rind? 


Leonore (fafjungslos) 
Um meinetwillen ftießt Ihr ihn hinaus! 
Weil mich fein Wort entzückte, mußt’ er fliehn! 
Weil feiner großen Geele tiefer Strom 
Mein Herz beraufchte, muß fein Herz verbluten 
Auf öder Heidel D, der Erdenfled, 
Der diefes Herzens heißen Quell getrunfen, 
In Blumen wird er fprießen! 


Walfingham 
Kind, mein Rind! 
(Sinkt ſchwer auf den Seſſel nieder) 
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Margaret (su Leonore) 
Du Rafendel Du töteft deinen Vater | 
Blick' hin! 
Leonore 
(wendet das Haupt zu ihm, fpringt auf, eilt zu ihm, kniet nieder, umfchlingt ihn mit 
‚den Armen) 


Mein Bater! Welch ein bittres Leid! 


Walfingham 
Sa, bittrer als du ahneft, ift das Leiden, 
Das du mir tuſt. Verſtoßen hätt! ich ihn 
Aus meinem Haufe? Chriſtoph Marlow — ich? 
Zum Tode ihn gejagt? Wer fagt mir dag? 
Wer läftert und verleumdet fo mein Herz? 
Sch bin ein alter Mann und für das AUlter 
Gibt's Feine Zukunft, nur Vergangenheit — 
Für diefe bier durchbrach ich das Geſetz, 
Und baute Pläne von beglückter Zukunft 
Dem dankvergefl’nen Rinde, 


Leonore 
Nein, o nein, 
Nicht dankvergeſſen! Sag' mir, was du forderſt, 
Ich will's erfüllen. 


Walſingham 
Glücklich ſollſt du ſein. 


Leonore 
Gut — ſag' mir, wie? 


Walſingham 
Vom Träumen ſollſt du laſſen! 


Leonore 
Doch wenn es mehr als Traum iſt? 


Walſingham 
Träume ſind es, 
Ich weiß es, denn du erbteſt ſie von mir. 
Sch träumte auch; wie Falter um das Licht, 
So kreiſte all mein Denken nur um ihn, 
20* 
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Und jetzt kommſt du, du junger Schmetterling, 
Und flatterſt taumelnd um dieſelbe Flamme? 
Mädchen, ich ſage dir, das Feuer brennt! 
Brennt und verbrennt! Moch aber bin ich da, 
Sch halte dich an deinen trunfnen Flügeln, 
Du ſollſt nicht fterben! 

(Drüdt fie an feine Bruft) 

Kind, ich gab dir Leben, 

Mein Recht ift heilig; Kind, laß mir das Recht, 
Dein Leben zu erhalten; ich bin alt, 
Erfahrung ift das teuerfte Vermächtnis 
Des Vaters an fein Kind — trau’ meinen Worten, 


Margaret u Leonore) 
Wenn du noch Kindesliebe fühlen Fannft, 
Sp hör’ auf ihn und folge feinen Worten | 


Leonore dfteht auf, ftredit beide Hände von ſich) 
Hier bin ich, fut mit mir nach Eurem Willen! — 


Vierter Auftritt 


Francis Archer (ift während der legten Worte durch die Mitte eingetreten) 


Francis 

Dein Wille fol entfcheiden, Leonore — 

(tritt ihr näher, blickt fie mit tiefer, fummervoller Liebe an) 
Als meine Seele fich zum erftenmal 
Mit Scheuem Blick in deine Geele wagte, 
Da ſucht' ich bangend nach der Gegengabe, 
Die ich dir brächte — und ich fand nur eins: 
Liebe — — nichts mehr — wer wahrhaft liebt, der weiß 
Daß es nicht groß’ und Kleine Liebe gibt, 
Sie trägt fein Mad — fie ift und fie ift nicht. — 
Doch Liebe war — und ift — und fie wird fein 
In diefem Herzen, ewigl Leonore — 
Sieh, ich vergrößre nicht — dieſes ift alles, 
Was ich dir bringe. — Bft es dir zu wenig? 
So ſag's — und du bift frei — doch — wär' e8 2 RE — 
Daß dir's genügen könnte — (bricht ab) 
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Leonore (ichlägt die Hände vor das Geftcht) 
Francis] 


Francis 


Ol! 


(Amfängt ſie mit ſeinen Armen) 


Leonore (chluchzend) 
Ach du — der Menſchen beſter — 


Franeis 
Nein, o nein, 
Der Menſchen glücklichſter, wenn du mich liebſt! 


Leonore faßt ihn an der Hand) 


Romm, laß uns denken, bier fei Gottes Haus 


Und laß uns Inien vor diefem meifen Haupte. 
(Ste finft mit Francis vor Thomas Walfingham in die Knie) 


Walfingham 
Du nennſt mich weije? 


Leonore 
Ja — denn ich begreife, 
Warum du dieſen liebſt. 


Walſingham 
(nimmt ihren Kopf zwiſchen beide Hände und legt ihn an Francis Bruſt) 


D, wenn du’s fühlft, 
Dann laß dies Kleine, unruhvolle Haupt 
Mich beiten hier an diefem großen Herzen. — 
Sieb — e8 ift ftark und fanft in feiner Stärke, 
Fühlft du dich wohl an diefem Herzen? 


Leonore (mit gefchloffenen Augen nicfend) 


Wohl. 


Walſingham (Itarrt fie an, dann fährt er auf) 


O Margaret! 
Margaret 


Was ift, mein teurer Herr? 


Walfingham (zeigt auf Leonore, leiſe) 


Wie bleich fie ift? 


310 


Chriſtoph Marlow 





Margaret (ebenfo) 
Nicht bleicher wohl als fonft. 


Walfingham (tief verftört) 
Dann ift’s ein mahnend Zeichen für mich felbit; 
Mir war's — als fäh’ ich fie zum letztenmal. 


Francis 
Was ängftigt Euch, geliebter Vater? 


Walfingham 
Francis! 
Soviel vertrau’ ich dir, bewahr' es gut! 


Franeis (legt den Arm um fie) 
Sie hat fich meinem Schuge anvertraut, 
So halt’ ich fie und alfo ſchwöre ich: 
Wie Ihr mich jeden Tag und jede Stunde 
Bereitet ſeht, für fie in Tod zu gehn, 
Sp will ich mein Belchirmerrecht gebrauchen 
Und ihre Ehre will ich und ihr Leben 
Berteid’gen, fei e8 gegen wen es feil 


Leonore 
Sprich nicht ſo blutig, niemand greift mich an. 


Franeis 
Doch — wer es täte — 
Leonore 
Niemand tut es! 


Walſingham 


Still, ſüßes Kind, und ruhig, lieber Sohn. 
Mein Leben geht auf der abſchüſſ'gen Eb'ne 
Dem Winter zu; Ihr, meine Frühlingsblumen, 
Vereinigt Euch zum Strauße, tut es bald, | 
Sch hab’ nicht Zeit zum Warten, tut e8 morgen, 
Kommt, wollt Ihr morgen vor dem Altar jtehn? 


Still, 


Francis 
Mit Freuden, Vater. 
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Walfingham 
Und was fagt mein Kind? 


Leonore 
Morgen. | 
Walfingham (erhebt fich) 

So ſei e8 denn — und nun zur Ruhe. 
Marg’ret, bring’ mir mein Bögelchen zu Neft. 
Süß foll es fchlafen — wirft du Schlafen, Rind? 
D ja, nicht wahr, du wirft? Du weißt es ja, 
Daß du dem alten Manne Freude machjt? 


Le onore (fällt ihm um den Hals) 
Ach, du mein lieber Vater — 


Walſingham 
Leonore! 
Sieh, Francis — dieſes tolle — Heine Dingl — 
Wirſt manche Not mit dieſem Krauskopf haben — 
Doch lieben muß man ſie — — o Gott des Himmels, 
Segne mein Kind! 


Küßt fie) 
Zur Ruh' — ſchlaf ſüß, ſchlaf ſüß! 


Franeis (eicht ihr die Hand) 
Auf morgen denn, Geliebte? 


Leonore 


Morgen — morgen. 
(Walſingham, von Franeis geſtützt, durch die Mitte ab) 


Margaret (tritt an die Tür links) 
Sp fomm zu Bett. 
Leonore 
Ich finde mich dahin — 
Sorg' nicht um mich. 


Margaret 
Du willſt noch nicht zur Ruhe? 


Leonore 
Mir iſt ſo ſchwül und dumpf — ich wachte gern 
Ein wenig noch, 
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Margaret Geht zu ihr, umarme fie) 
Sp will ich dich nicht quälen, 
Und gute Nacht. — Den friedevolliten Traum, 
Den Gott für feine Lieblinge befigt, 
Er fende ihn herab auf deine Augen, 
Denn du haft heut nach feinem Wort getan, 


(Ab durch Die Mitte) 
Leonore (fest ſich an den Tiſch) 


Zum Tode müde — laften mir die Glieder, 
Und dennoch graut e8 mir vor Bett und Schlaf. — 


(Sie fit vor fich hinbrütend, Dann erhebt fie fich f Ge rechts an die Balkontür, 


öffnet fie und blickt hinaus. Durch die geöffnete Tür 


teht man in den mondjchein- 
erleuchteten Garten) 


Zraumfüße Nacht — Ernährerin der Wefen, 
Erfchließe deinen mweisheitspollen Mund 

Und liſple Frieden in dies heiße Herz. — 

Brauch’ ich denn Frieden noch? Ich bin ja glücklich? 
Erfahr’ne Leute haben mir verfichert, 

Daß ich es fei — o wehe um ein Glück, 


Das des Beweifes braucht. — 
(Sie beugt fich ſpähend hinaus) 


Was — feh’ ich dort? 
ft dies ein Gaufelfpiel der eignen Sinne —? 
Mir deucht — am Gartengitter — fteht ein Mann, 
Der unverwandt zu mir berüberblidt? — 


Jetzt regt es ſih — das Antlig — die Geftalt — 
(fie flüchtet in die Bühne zurüc) 


Bewahr' mich vor mir felber, gnäd’ger Gott! 
Sch weiß — e8 ift nicht wirklich, was ich fah, 
Und dennoch ſah ich ihn! 
(Sie finft am Nuhebette nieder, den Rücken gegen die Balkontür) 
Reiß diefes Bild 
Aus meiner Bruft! Dec’ deine Hand darüber, 
Schi! meines Vaters Bild zu Hilfe mir! 
(Sie verbirgt ſchaudernd das Geficht in den Kiffen) 


Fünfter Auftritt 
(Marlow erſcheint in der Balkontür) 
Marlow 


D du, mit Himmelsfchönheit angetan, 
Ermwählte meines Geiftes, Leonore — 
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Leonore 


So war's kein Traum! Geh — aus Barmherzigkeit! 
Streckt abwehrend, ohne ſich nach ihm umzuwenden, die Hand gegen ihn aus) 


Marlo w 
Dein Angeſicht zu ſchauen, kehrt' ich wieder — 
Und du verbirgſt dein Angeſicht vor mir —? 
Der Lippen ſüß geheimnisvollen Klang 
Noch einmal zu vernehmen, kehrt' ich wieder, 
Und dieſe Lippen haben nichts als „geh“? 


Leonore 


Verlaß mich, ach, verlaß mich! 


Marlomw (tritt einen Schritt näher) 


Leonore, 
Du riefft nach mir, was heißeſt du mich gehn? 


Leonore 


Ich — rief — nach dir? 


Marlow (noch näher tretend) 
Bü Auge mir in Auge — 
Du haft in diefer Stunde mein gedacht. 


Leonore (wendet fich zu ihm) 
Woher — erriet’ft du das? 


Marlomw 

Weil ich dich fah, 
Weil ich dich hörte, fühlte, dich beſaß! 
Weil deine Seele, wie ein Srühlingsiturm 
Den öden Raum bewält’gend, der ung trennte, 
Mir nachgeflogen fam; um meinen Maden 
Fühlt' ich die ſüß umfchlingende Gewalt 
Der weichen Arme — Pbhantafien nicht, 
Sch fpreche Wirklichkeit — mie ich dich febe, 
So deutlich ſah ich dich, jo warſt du bei mir; 
Bruft heiß an Bruft, ich trank den Duft der Locken, 
Un meinem Ohre bebend lag dein Mund, 
Und „Lehre wieder” ſprachſt du, „kehre wieder“. 
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Leonore 
Erbarm' dich meiner, wecke mir die Seele 
Zum Wahnſinn nicht durch deine wilden Träume! 


Marlomw 
„KRehr’ wieder“ ſagteſt du, der Schrei der Not 
Rang taumelnd fich von deinen bangen Lippen 
Und flüchtete in Chriftoph Marlows Herz. 
nd diefes Herz, nachzitternd wie die Glocke 
Vom Schlag des Hammers, tönt den Laut zurück! 
D Leonore, deine Worte atmen 
Bon meinen Lippen! Deine Seele ftrömt 
Bon mir zu dir zurück! (Wirfe fich vor ihr nieder) 


Leonore 


Nicht mehr die meine! 
Sie ward in deiner heißen Bruft verwandelt, 
Daß ich fie nicht mehr fenne! 


Marlow (faßt ihre Hände) 
Nein, o nein! 
Sp rein, fo feufch, wie ich fie heut empfangen, 
Leg’ ich in deine Hände fie zurüc, (Küße ihre Hände) 


Leonpre (entreißt ihm ihre Hände) 


Lab deine Hände von mir, deine Lippen! 
Ihr Ruß entweiht mich | 


Marlow 
Leonore? | 


Leonore (Schlägt die Hände vors Geftcht) 
D| 


Marlom (erhebt fich, tritt von ihr zurück. Paufe) 


Marlomw 
Was quälft du dich? Aus deiner Nähe felber 
Berbann’ ich mich, aus der du mich vertreibt. — 
Sch kam nicht her, den Frieden dir zu ftören 
Und nicht verweilen will ich — einmal nur 
Dich noch zu feben, Fam ich her — ich gebe — 
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Und wenn ich gehe, wird's für ewig fein. — 

Zum Abſchied denn, zum legten, Leonore, 

Wende die Augen auf mich, fieb mich an, 
Eeonore läßt die Hände finfen, richtet den Blick auf ihn) 


Marlow (zuet zufammen) 
Das ift der Blick! — Die Augen — diefe Augen — 
Hier — bier ift Heimat — Leben, Licht und Frieden — 
Und draußen öde, heimatlofe Nacht! 
(Wirft ſich vor Leonore nieder, birgt jein Haupt in ihrem Schoße) 


Leonore (legt die Hand auf fein Haupt) 
Einfamer Mann — 


Marlow 

O, du zu Spät Gefund’nel 
Zu ſpät gefunden, beißt ziwiefach verloren! _ 
Dich zu verlaffen, warf ich mich aufs Roß, 
Dich zu vergeffen, floh ich in die Nacht; 
Gib mir Vergeffenheit, fo will ich gehn, 
Löfch’ deine Augen aus in meinem Herzen, 
Sonft laß mich fterben! (umſchlingt fie wild) 


Leonore 
Marlow, ſei barmherzig! 


Marlow 
O, ſei es dul Mir graut vor meinem Leben, 
In Einſamkeit ſtarr' ich zu totem Eis! 
Mein Schaͤtten iſt mein einziger Begleiter, 
Kein Weſen ſonſt! 


Leonore 


Gedenk', in dieſer Stunde 
Allein mit dir! 


Marlow 
Gedenke, wie du lafeft 
Sn meinen Verſen, heut, bevor ich Fam; 
Sn jener Stunde waren wir beifammen 
Und unfrer beider Seelen füßten fich 
Wie jest ich deine füßen Lippen, (süße fie) 
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Leonore (fpringt auf) 
Web! 
Mit diefem felben Munde fol ich morgen 
Vor Gottes Thron das heil’ge ISa- Wort fprechen | 


Marlom (fteht auf) 


Was ſagſt Du? Morgen? Francis Archers Gattin 
Sollſt du ſchon morgen fein? 


Leonore 
Du haſt's gehört. 


Marlom (chlägt fich vor die Stirn) 
D Tod und ew'ge Nacht! 


Leonore 
Du ſiehſt nun felber, 
Wir müffen fcheiden, Marlow; geh’ hinweg, 
D geh’, ich flehel 
\ Marlomw 
Nur dies eine noch: 
Liebit du den Mann, dem morgen du vermählt wirft? 


Leonore 
Sprich nicht von ihm — es iſt die letzte Stunde, 
Die dich und mich auf dieſer Welt vereint, 
Sprich nicht von ihm. 

Marlow 

Du liebſt ihn nicht! 


Leonore 
O ſtill! 
Die letzte Stunde iſt's, die Sterbeſtunde, 
Die aller Dinge ſchweres Siegel bricht — 
Du — meiner Seele — tiefgehegter Traum — 
Marlow — fahr wohl — auf ewig. (Sintt an feine Bruft) 


Marlomw 
Leonore! 
Mit durſt'gen Lippen gehſt du in die Wüſte! 
An jenes Mannes Bruſt wirſt du verſchmachten! 
Hör’ mich! 
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Leonpre (reißt fich 108) 
Ich will nicht! Darf nicht 


Marlow 


Höre mich! 


Pflicht hat dein „Ja“ erpreßt; Pflicht wird zum Frevel, 


Wenn fie des Herzens Stimme übertäubt | 

Sch weiß den Quell, um deinen Durft zu ftillen! 
Liebe, das ift der große Strom der Wonne, 
An dem die Blumen unfres Lebens blühn! 


Leonore 


Der Mann, von dem du ſprichſt, iſt gut, iſt edel; 
Er hat mein Wort, er liebt mich! 


Marlow 
Glaub' es nicht! 

Er liebt die Tochter Thomas Walſinghams, 
Nicht Leonoren, denn er kennt ſie nicht! 

(Stürzt vor ihr nieder, umfaßt fie) 
Hier liegt der Mann, dem fich dein tiefftes Wefen, 
Sn einer einz’gen Stunde mehr erfchloß 
Als ihm in Sahren! Laß von Francis Archer! 
Sein Lieben ift Gefallen, meine Liebe 
Sit tiefe Not, die nach Erlöfung fchreit! 
Sie tötet mich, wenn du Erlöfung weigerft! 
Sei mein, geh’ mit mir! 


Leonore (vingt die Hände) 
Pater! Vater! Pater! 


Marlomw (erhebt fich) 
Sp wie ein Sohn den eig’nen Water liebt, 
So lieb’ ich deinen Vater, Leonore; 
Sein tiefſter Wunsch, ift, glücklich dich zu ſeh'n, 
Den Wunſch erfüll' ich, glücklich ſollſt du fein! 


Leonore 
Glücklich durch Sünde? 
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Marlow 
Glücklich durch den Geift! 

D zittre nicht, denn bier ift feine Sünde, 
Das große Glück ift heilig durch fich ſelbſt. — 
Laufch” meinem Wort: Als Gott die Welt erfchaffen, 
Da lag die Erde mit gefchloff’nen Augen, 
Mit dumpfen Sinnen, ftarrend ohne Laut; 
Da ftieg der Dichter auf der Erde Sinnen 
Und fang zu Gott das Lob der Kreatur — 
Und braufend gingen alle Ströme auf, 
Die Völker jauchzten Echo feinem Liede, 
Die Erde ward fich ihrer felbjt bewußt. — 
Komm mit dem Dichter, reiche mir die Hand; 
Auf Bergeshäuptern ſollſt du mit mir ftehn; 
Und hörſt du dann mit tief entzüctem Obre 
Den Jubelruf der preifenden Natur; 
Und trinkt dein Herz an nie geahnter Wonne, 
Dein ſchmachtendes, fich tiefe Sättigung, 
Dann, Leonore, gib mir Antwort dann, 
Wenn ich zu Füßen kniend dir gefunfen 
Dich fragen werde; ob du noch bereuft. 


Leonpre (fällt ihm um den Hals) 
Dichter, ſprich weiter, Himmel, tu’ dich aufl 
(Reißt fich 108) 
Nein — fchweig! Sprich nicht! Denn ich bin Fleiſch und Blut, 
Und Fleisch und Blut verbrennt bei deinen Worten | 


Marlow 

Rein, feine Furcht, fieh, unfrer beider Seelen — 
Wie zwei Gedanken, welche Gottes Haupt 
Sn einem großen Augenblick gedacht, 
So kamen fie zur Welt — fie gingen träumend 
Und fuchten ſich — heut endlich fam die Stunde, 
Da fie fich jauchzend in die Arme fchließen — 

Eeonore blickt ihn ftarr an) 


Was blieft du fo? 


Leonore (flüfternd) 
Du bift Fein Menſch — nicht wahr? 
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Marlow 
Was wär’ ich ſonſt? 
Leonore (ebenfo) 
| Ich ſah vor langen Jahren 
Ein Weib verbrennen — eine Here war's — 
Sie fagte, einmal in der Mitternacht 
Sei einer ihr erfchienen — von Geitalt 
Ein Mann, doch herrlicher als andre Männer — 
Und diefesg war — — 
Marlow 
War wer? 


Leonpre (fällt ipm um den Hals) 
| D nein — nicht wahr — 
Du bift es nicht? Biſt's nicht? 


Marlow 
War wer? 


Der — Böſe! 


Leonore 


Marlow ctaumelt zurück) 
Ah Weib — fahr wohl! 


(Wendet fich zum Abgange nach rechts) 


Leonore 
Marlom — verftößt du mich? 


Marlow 


Du lies nicht mehr in Chriſtoph Marlows Werfen ! 
Du zeuge Kinder, feg’ dich an den Herd — 


Leonore 
Hör' mich! 

Marlow 

Zu lang' ſchon hab' ich dich gehört! 

Du bebteſt, doch es war nicht heil'ger Schauer, 
Nur dürft'ge Angftl Wer ſich vor Göttern fürchtet, 
Dem offenbart kein Gott ſich — kehre heim 
Zu deinen Menſchen und derſelbe Abgrund, 
Der ihren Weg von meinem Wege trennt, 


Beſchütz' dich vor dem böfen Chriſtoph Marlom ! 
(Geht an die Tür rechts) 
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Leonore 
Nicht ſo! 
Marlow 
Für ewig! 


Leonore 

Gott vergebe mir — 
Ich trank ſein Licht zu tief mir in die Seele — 
Verlaß mich nicht — bleib bei mir! 


Mar low (ſtürzt zu ihr zurück, umfängt fie). 
Leonore!! 
Sieh meine Tränen — nur der Menſch kann weinen, 
Glaubſt du es noch, daß ich der Böſe ſei? 


Leonore 
O frage nicht, ſo ſchön ſind dieſe Tränen 
Wie der lautloſe, heil'ge Morgentau 
Nach wilder Nacht. — Sieh, andre Frauen tragen 
Ihr laſtend Herz zum Prieſter in die Beichte — 
Dichter, du biſt mein Prieſter, und dein Wort 
Iſt heil'ger Weisheit Offenbarung mir — 
Hier bin ich, ganz in deine Macht gegeben, 
Sag' mir, was ſoll ich tun? 


Marlo w 
Mein düſtres Leben 
Sollſt du mit deinem ſüßen Licht erhellen, 
Mein ſollſt du ſein und mit mir ſollſt du gehn. 


Leonore 
Muß es ſo ſein? 
Marlow 
Wenn du den Dichter liebſt — 
Er braucht dich, Leonore. 


Leonore 
Das iſt wahr, 
In deinen Verſen hab' ich es geleſen. 


(Sie macht ſich von ihm los und kniet vor dem Seſſel nieder, auf dem ihr Vater 
vorher geſeſſen bat) 
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Marlow 
Was Inieft du dort? Vor wen? 


Leonore 


Siehſt du ihn dort nicht ſitzen? 


Marlow 
Nein, er ſchläft. 


Leonore (inkt mit dem Haupte auf den Seſſel) 


Doch wehe, wenn er auferwachen wird | 
(Sie faltet die gerungenen Hände) 


Du fiehft mich nicht, du hörft mich nicht, mein Vater, 
Schlaf birgt dein fündenvolles Kind vor Dir, 
Berdamme nicht, du haft ihn auch geliebt, | 

Bon deinem Herzen erbte ich mein Schidfal! 


Marlom (richtet fie auf) 
Vergiß an meinem Herzen deine Angſt. 


Por meinem Pater, — 


Leonore 

Und weißt’ du auch, was ich vergeffen muß? 

(marmt ihn leidenjchaftlich) 
Dein Herz umfangend, laß dein Herz mich mwägen, 
Groß muß es fein, um alles zu erjegen 
Der, welche alles heut durch dich verliert! 
Reich wie Natur, die nie verfiegende, 
Die Ichaffend ihre Schöpfung überbietet, 
So fei dein Herz! Betäube mich im Raufche! 
Du reißt mich aus dem Boden, der mich nährte, 
Schenk' mir den Himmel deiner Phantafie ! 
Verſprichſt du das? PVerfprichft du das mir? 


Marlow 
Sal 

Du, von dem Himmel mir Geſpendete, 
Sa, ich verſprech's! D du, in deinen Angſten 
Zwiefach Geliebte, einem Könige 
Ergabft du dich; Gebieter ift der Dichter 
Im Reich der Geifter und der Menfchenherzen, 
Und reich, wie Königinnen, folft du fein! 

(Amfaßt fie, zieht fie nach rechts) 

Dramen VIII 21 
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Leonore 
Vater und Vaterhaus!! 


Marlow 
Geſchmückt mit tauſend —— 
Führ' ich dereinſt zum Vater dich zurück! 
Schon bleicht die Nacht! 


Leonore 


Es lauern Mörder, ſagt man, 
Dort draußen in der Nacht! 


Marlow 
Du fürchte nichts. 
Mein Arm beſchützt dich wider eine Welt! 


Leonore 


Ach, tauchten ſie den Stahl in dieſen Buſen 
Und ſtürben wir vereint in dieſer Nacht! 
(Marlow ſchlägt den Mantel um ſie, beide rechts ab) 


Sechſter Auftritt 


Margaret (im Nachtkleide durch Die Mitte) 


Margaret 
Mir war’s, als hört! ich Schritte fich bewegen 
Und Stimmen wechſeln? Brennend fteht das Licht — 
Bergaß fie es zu löfchen, eh fie ging? 
(Sie geht an die Tür links, öffnet behutfam, blickt hinein) 
Sp dunkel iſt's — fo leife geht ihr Atem, 
Daß ich nicht feh’ noch höre, 
(Sie fommt zurüd, ergreift Das Licht, leuchtet in den Raum links) 


Leer das Bett! 
(Rehrt zurüc, fest Das Licht auf den Tifch, ihr Blick Fällt auf die offene Balkontür) 


Die Pforte offen, die zum Garten führt — 
(eilt an die Tür, blickt hinaus, bleibt ftarr) 
Und das find Roffeshufel (Mit furchtbarem Aufſchrei) 


Leonore!! 
(Sie faumelt rückwärts, greift nach dem Seſſel, finft an dem Seſſel nieder) 


D — Gott im Himmel, fpäter laß mich fterben, 
Nur noch in diefem Augenblicke nicht! 
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Rat — Hilfe — Kraft in diefem Augenblick! 
Die Diener werden — 
(Rlopfen an der Mitteltür) 


Weſſen Klopfen dort? 
(Sie erhebt fich, geht an Die Mitteltür, öffnet) 


Siebenter Auftritt 
Francis Archer (halb angefleidet durch Die Mitte) 


Francis 


Hier war es, wo man fchrie; du, Margaret? 
Was fuchit du hier? 


Margaret (lallend) 
Ich — ſuche — deine Braut, 


Francis 
‚föpt fie rauh zurücd, fo daß fie an die Wand taumelt) 
Unſelige! (Ergreift das Licht, ſtürzt auf die Pforte nach links zu) 


Margaret 


Falſch fuchft du, falſch, fieh dorthin! (Zeigt nach rechts) 
Die offne Tür — begreifit du nicht? 


Franeis (fteht ftarr mitten auf der Bühne) 
Entfloben ?! 
Margaret 
Geraubt — entflohen — Bräut'gam deine Braut | 
Vom Pfühle, den ihr Liebe zubereitet, 
Aufs Roß — in feine Arme — 


Francis 
Chriſtoph Marlom ! 
Gib deinen Donner, Gott, mir in die Hand, 
Daß ich das Haupt zerfchmettre dem Verdammten! 
(Er jest das Licht auf den Tifch, wendet fich nach der Mitte) 


Margaret 
Francis, wohin? 
Francis 


Zum Stall, mein Pferd zu fatteln, 
21* 
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Margaret 
Und ihnen nach? 
| Franeis 
Ihm nach, auf Tod und Leben! 


Margaret 
Recht fo, recht ſo — doch leiſe, teurer Francis, 
Weck' ihn nicht auf! 

Franeis 

Ach armer, alter Mann! 
Nimm auf die Leuchte, zeige mir den Weg, 
Damit ich ſeiner Tür vorübergehe 


Und ihn nicht wecke. 
(Margaret nimmt das Licht, öffnet gr er aa — von außen dringt Lichfjchein 
erein 


Margaret 
Helft, ihr Heil’gen alle — 
Er ift erwacht — dort kommt er mit den Dienern. 


Achter Auftritt 


Thomas Walfingham (erfeheint in der Mitteltür, zwei Diener mit Lichtern 
hinter ihm) 


Walfingham (fteht auf der Schwelle) 
Wer, mit der Stimme, die am Süngften Tage 
Die Toten weckt, rief meines Kindes Namen? 
(Paufe) 
Was fteht Ihr Stumm? Francis — was fuft du bier, 
In meiner Tochter Zimmer bier zur Nacht? 


Francis 
Es ift nicht — Eurer Tochter Zimmer mehr. 


Walſingham (fährt auf ihn zu) 


Srancis!! 
(Zu den Dienern nach links zeigend) 
Her mit dem Lichte und die Pforte auf! 
(Wendet fich nach links, Margaret wirft fich vor feine Füße) 


Margaret 
Geht nicht hinein, mein teurer Herr, geht nicht! 
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Walfingham 
Was — ift dort drin? 


Francis 
Ihr teiltet Eure Liebe 
Ind Euer Recht an Eurem Kind mit mir — 
Laßt mir die Sorge, fleh’ ich, geht zur Ruh! 


Walfingham 
Warum verwehrt Ihr mir mein Kind zu jehn? 


Francis 
Weil Ihr verlangt, was wir nicht geben können. 
Den Räuber fragt nach ihr, der fie Euch ftahl! 


Walfingham 
Seit fiebzehn Jahren kenne ich mein Kind, - 
Du lügft! Du lügſt! Laß mich ihr Bett befühlen, 
Sch glaub’ Euch nicht — bleibt alle hier zurück! 
(Ergreift das Licht, wankt links ab, die Pforte bleibt offen) 


Walfingham (draußen links) 
O Leonore | 
(Rommt zurüc, finft auf den Stuhl, das Licht entfällt ihm) 
Leonore — o — 


(er liegt wie ohnmächtig im Seſſel) 
(Paufe) 


Walfingham (richtet das Haupt auf) 
Sch gab ihm Nahrung, als er hungerte, 
Ich meinte, als ich hörte, er fei tot; 
An meinem Herzen fchlug fein junger Geift 
Die Augen auf, und als er mannbar wurde, 
Ging ihm mein Segen, wie ein Vater nach. — 
Ich habe PVaterrecht an ihm erworben, 
So hat man Wort des PVaterfluchs Gewalt: 

(Er erhebt jich) 

Du, feine Satzung achtend, als die Willkür 
Des eignen Geifts, der dich mit Stolz beraufcht, 
Marlow, ein Größrer komme über Dich; 
Dein Geift zerbreche unter feinem Geifte, 
Und deines einz’ gen Hortes ſo beraubt, 
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Verzweifle! — Und das Weib an deiner Seite, 
Das meine Tochter hieß — 


Margaret 
Nicht weiter, Herr, 
Nicht weiter, Herr! 


Walſingham 
Das meine Tochter hieß — 


Margaret 


Ihr ſollt nicht Euer Fleiſch und Blut verfluchen, 
Ihr ſollt in dieſer Stunde Eures Grolls 
Nicht Euer unglückſel'ges Kind verderben! 


Walſingham 
Mein Kind war eines Mannes keuſche Braut, 


Und dieſe da — 
Franeis 


Iſt Braut desſelben Mannes. 


Walſingham 
Wer — ſprach das? 


Franeis 
Ich, der ihr mein Wort verpfändet. 


Walſingham 
Du willſt ſie haben — um ſie zu beſtrafen? 


Franeis 
Nein — ſie zu lieben. 


Walſingham 
Lieben — kannſt du noch? 


Franeis 
D Herr des Himmels — ja. 
(Er verhält fich Die Augen) 
Walfingham 
Mein Rind! Du gibit 
Mein Kind mir wieder! 
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Francis (ftürzt auf ihn zu, umarmt ihn) 
Vater! 


Walſingham 


Leonore! 


(Sinkt ſchwer in 5— Seſſel zurück, verſucht ſich zu erheben und ſinkt kraftlos in den 
Seſſel ie, wendet Das Haupt nach den Dienern) 


Führt mich hinweg, ich will nichts weiter jagen, 
Sonſt — 


(Die Diener find mit ihrer Hilfe hat er ſich erhoben, plötzlich fährt 
r nach dem Herzen) 


Was iſt das?! 


Margaret 
Was — teurer Herr? 


Walſingham Pie Hand auf dem Herzen) 
Hier drinnen 
Etwas — was nie hier drinnen war — zuvor. 
Das — war ein Ruf von drüben, 


Margaret (erfaßt feine Hand) 


Geht nicht von uns, 
Bleibt auf der Erde, bis fie wiederfehrt! 


Walfingham 
Stil — bier fpricht Gott. — Francis — in deine Geele 
Befehle ich mein vaterlofes Kind. 
Der Menfch, der Liebe noch auf Erden findet, 
Sit noch nicht ganz verloren — drüben — Francis, 
Bring du mein Kind mir wieder, drüben — drüben — 
(Wendet fich, auf die Diener geftügt, langfam zum Abgange nach der Mitte) 


Vorhang fällt 
Ende des zweiten Aktes 
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Ein Saal im Königlichen Palaſt zu London, welcher als Vorſaal für 
die dahinter liegende Bühne zu denken iſt. Türen rechts und links 
und in der Mitte. Recht auf der Bühne ein Tiſch. Stühle un- 
ordentlich verſtreut. Durch Die Mitteltür fieht man, wenn Diefelbe 
fich Sffnet, in einen mit Lampen erhellten Gang. Don Zeit zu Zeit 
hört man aus der Entfernung Stimmen und Lärm 





Erfter Auftritt 


Swei Schauspieler (der erfte in der Maske des „Apothekers“, der zweite in Der 
des „Prinzen“ aus Romeo und Be le 4 auf Stühlen). St Ilop (kommt von 
’ n 

Trillop 


Henslow da? Mafter Henslow da? 


Eriter Schaufpieler (zeigt nach der Mitte) 
Draußen auf der Bühne, Herr Trillop; bringt Ihr etwas? 


Trillop (Hebt eine gefüllte Börfe empor) 
Sutter für Euch, meine Löwen! Goldlörner für Euch, 


meine Tauben! 
(Zu dem erften Schauspieler mit theatralifchem Pathos) 


„Mann, komm hierher; ich fehe, du bift arm, 
Nimm, bier find vierzig Stück Dukaten.“ — 


Erfter Schaufpieler 
Gebt ber!  (Stredt die Sand nach der Börfe aus) 


Trillop (zieht die Börſe zurück) 

Teufel — er ift noch in der Rolle. — Nein, Schaufpieler 
meiner Seele, ich darf nicht, wie ich möchte, fie find für Mafter 
Henslow, Euren Tyrannen! Hundert Dufaten! Unſere erhabene 
Gebieterin, die Königin felbft, hat fie mit eigenen Händen 
hineingezählt. Sie ift entzückt, Tom, bingeriffen ift fie, begeiftert, 
bingefchmolgen! Wie wir alle, Tom, wie wir alle! O Ihr 
Knaben Apolls, welch ein Stück habt Ihr ung gebracht! O 
Romeo! D JZulia! D Marlow, Chriſtoph Marlow, Dichter 
meiner äußerſten Stunden! Was hab’ ich gefagt, Tom, als 
Ihr den Tamerlan tragiertet? Er ift eine Zypreſſe, hab’ ich ge- 
fagt! Wachfen wird er, wachen! Wachfen, hab’ ich das ge- 
fagt, Tom? 
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Erfter Schaufpieler 
Das habt Ihr gejagt, Herr Trillop, 


Trillop 
Früchte wird er tragen, hab’ ich gejagt, wie ein Granat⸗, 
Granat⸗, Granatbaum! Hab’ ich recht behalten, Tom! Hab’ ich? 


Erfter Schaufpieler 

Ihr meint alfo auch, daß Chriſtoph Marlow das Stück ge- 

fchrieben hat? 
Trillop (klopft ihn auf die Schulter) 

Sch will dir etwas jagen, Tom, mir macht Ihr nichts vor; 
Ihr macht ein Geheimnis aus dem Verfaſſer — ich weiß nicht 
warum — aber mir macht Ihr nichts vor — wenn Das ein 
anderer fertig gekriegt hat, als Kitt Marlow, dann ſollſt du mir 
einen Kreuzfchnitt über die Naſe machen und ich will ſchwören, 
daß ich als Kreuzſchnabel zur Welt gefommen fei. 


Erfter Schaufpieler 
Das wäre fchade, 
Trillop 

Und mie haft du deinen Apotheker tragiert, Tom! Du 
warft ftrahlend in deiner Schäbigkeit! Ich lade dich ein, Tom, 
auf eine Kanne Sekt, nach dem Theater im Wirtshaus zur 
Meermaid — millit du kommen, Tom? Willft du, Apotheker 
meiner fchönften Stunden? 


Eriter Schauspieler 
Mit Vergnügen, Herr Trillop; und wenn Ihr noch eine 
Ranne zugebt, jo will ich bei der dritten ſchwören, daß Ihr ein 
Mann von Lrteil, Geift und Geſchmack ſeid! 


Trillop 
est aber muß ich zurück ins Theater, fonft verpafl’ ich den 
Schluß — und man fagt, er ſoll graufam fchön fein, 
(Ab nach der Mitte) 


Zweiter Schaufpieler 
Nun jo fag’ endlich einmal, wer eigentlich das Wunder: 
tier ift, das uns das Stück gefchrieben bat? Du weißt eg, 
Henslow hat’s dir verraten. 
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Erfter Schaufpieler 
Drei Rannen Sekt darauf, daß du es nicht erräfft. 


Zweiter Schaufpieler 
Ritt Marlow alfo wär’ e8 wirklich nicht geweſen? 


Erfter Schauspieler 
Kitt Marlow, will ich dir jagen, ift tot, maufetot feit heute 
abend; ift geftorben an Romeo und Julia. 


Zweiter Schaujpieler 
So fag’s, wer es ift. 


Erſter Schaufpieler 
Darf nicht, Henslow hat's verboten. 


Zweiter Schaufpieler 
Warum denn? 


Erſter Schaufpieler 
Weil der Verfaffer nicht zur Zunft gehört; er ift feiner 
von den Ochriftgelehrten, darum fürchtet Henslow ſich vor ihnen, 
fie find neidifch wie alte Iungfern auf eine Braut. 


Zweiter Schaufpieler 
Mir darfit du es doch verraten? 


Erſter Schaufpieler 
Denk einmal nach; wer war’s, der eigentlich deine Rolle 
heut fpielen follte — den Prinzen? Hm? 


Zweiter Schaufpieler 
Wer? Nun, Bill Shafefpeare, der frank zu Haufe liegt. 


Erfter Schaufpieler (ftößt ihn an) 
Bill Shafefpeare — hm? 


Zweiter Schaufpieler 
Hm? 
Erfter Schaufpieler 
Merkſt du nichts? 


Zweiter Schaufpieler 
Rein, 
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Erfter Schauspieler 
Dummfopf! 


Zweiter Schaufpieler 
Das — foll doch nicht gar heißen — 


Eriter Schaufpieler 
Stil! Ä 


Zweiter Auftritt 
Henslow (ein Manuskript in Händen). Trillop (durch die Mitte zu den vorigen) 


Henslow (Hinter Trillop mit Verbeugungen hergehend) 


Mehmet e8 auf Euch, werter Herr Trillop, Ihrer Majeftät 
meinen Dank zu jagen, verkündet unferer allermächtigft erhabenften 
Königin, werter Herr Trillop, daß Henslow, ihr armer Knecht, 
demütig zu ihren Füßen liegt — 


Trillop ſchlägt ihn auf den Bauch) 
Dann gebt mir einen Hebebaum mit, ſonſt fommt Ihr nicht 
wieder auf die Beine. 
! Henslomw 
Ihr ſeid witzig, gütig, voll Unmut und Leutjeligfeit wie 


immer, werter Herr Trillop, wie immer. 
(Trillop links ab; Henslow Dienert Pur ihm ber, dann kommt er in Die Mitte der 


bne 

Sch danke Euch, Götter, ich Bin glücklich, ich danfe Euch ! 
Apollo, du mein Schugpatron, ich unterbreite dir meinen Dank; 
du haft deinen freuen Knecht nicht im Stich gelaffen, ich danke 
dir! Du haft ihm geholfen, dem armen Henslow, dem braven, 
freuen, unverdroffenen, armen Henslow, ich danke dir! Welch 
ein Abend, o Shr Götter des Olymps, welch ein Ubend für Alt— 
England! Hundert Dufaten aus der Hand unferer ruhmreichen 
Königin! Außerdem werde ich gewiß Direktor der Königlichen 
Schaufpiele werden! O armer Henslow, wenn du das geahnt 
hätteft, als du noch, ein zartes, vielverfprechendes Rnäblein, die 
Wiege in Anspruch nahmftl „D Romeo — warum denn 
Romeo —“ ei zum Teufel nein — erft recht Romeo! Und 
noch einmal Romeo! Hundert Dufaten! Die Königin fol 
leben ! 

Zweiter Schaufpieler (zum erften) 
Er wird bei lebendigem Leibe verrüdk. 
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Erfter Schaufpieler (sum zweiten) 
Verlange Zulage von ihm und du wirft fehen, wie rafch 
er wieder vernünftig wird, au) Nun, Mafter, feit Ihr zu- 
frieden ? 


Henslomw 

D meine Freunde in Apoll — o welch ein Ubend! D 
wie fchön habt Ihr Eure Rollen fragiert| (Zum zweiten Schaufpieler) 
ber, zum Donnerwetter, Schurfe, du verpaßt ja dein Stichwort 
— der Prinz hat den Schluß — o Ihr Genien des Parnaffes, 
welch ein Schuß! Welch eine Entwicklung! Welche Rauheit, 
und welche Süße alles in einem zufammengemifcht| (Zum zweiten 
Schaufpielr) Wirſt du gleich machen, daß du hinauskommſt? 

(Zweiter Schaufpieler eilend Durch die Mitte ab) 


Henslow 
(legt das Manuſkript auf den Tiſch, geht händereibend auf und ab) 


Und weißt du, Tom, was der Sache ihren ganz befonderen 
koftbaren Reiz gibt? Daß niemand weiß, wer es gejchrieben 
bat, unfer famojes Stück! 


Erfter Schaufpieler 
Ja, fie zerbrechen fich mweidlich die Köpfe darüber, 


Henslow 
Ganz wild und toll find fie darauf, es zu wiffen. Auf wen 
rät man, Tom? Auf wen rät man? 


Erfter Schaufpieler 
Auf wen wird man raten? Alle Welt fchiebt es Chriftoph 
Marlow in die Schuhe, 


Henslow (kichernd) 

Das hab’ ich mir gedacht! Uber Eure Schuhe, mein groß- 
mäuliger Herr Chriftoph, find zu plump für folche feinen Vers: 
füßel D Tom, was wird er wütend fein! Raſen wird er, toben, 
brüllen, wie „Hyrkaniens Leuen”, wie „Tamerlan“. 


Erfter Schaufpieler 
Er hatte darauf gerechnet, daß wir heut eins von feinen 
Stüden der Königin vorfpielen würden, 


Dritter Akt 333 





Henslow 
Sreilich bat er, freilich; und nun muß folch ein armer Komö— 
diant, folch einer mit Bandrofen auf den Schuhen berfommen und 
ihn aus dem Felde ſ chlagen, den großen Mähnenlöwen auf Englands 
Theater! Ei, ei, ei, mein armer Herr Chriſtoph, das tut mir 
leid um Euch, aber wir werden Eure Stücke jetzt billiger be— 
kommen, denk' ich. Was meinſt du, Tom? 


Erſter Schauſpieler 
Wenn er den Schlag überhaupt verwindet. 


Henslow 
War er im Theater, Tom? Haſt du ihn geſehen? 


Erſter Schauſpieler 
Freilich war er da, freilich hab' ich ihn geſehen bis da, wo 
Julia vom Balkon zu ihm hinunterſpricht — 


Henslow 
Und von da an? 


Erſter Schauſpieler 
War er plötzlich verſchwunden. 


Henslow 
Wie war ſein Geſicht, Tom? 


Erſter Schauſpieler 

Ungefähr wie das Eure, Maſter, wenn wir vor leeren Bänken 
ſpielen. 

Hens low (kippt ihn auf die Schulter) 

Du Galgenſtrick! Das bat ein Ende, leere Bänke gibt's 
nicht mehr in Henslows Theater, folange Bil Shafefpeare ihm 
Stücke fehreibt ! 

Eriter Schaufpieler 

Und unterdeffen liegt der arme Sr Shafefpeare Frank in 

feiner elenden Rammer. 


Henslow 
Geh hinüber zu ihm, mein Junge, nachher, bring ihm eine 
Kanne Sekt mit, ich bezahl’s, Tom, ich bezahl’s. | 
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Erfter Schaufpieler 
Sa, Ihr feid wirklich ein großmütiger Mann! 


Henslow 
Leben und leben laffen — das war immer mein Grundfag | 
War Johnſon da? Und Green! Und Nah? Und die übrige 
Zunft der Schreiber? 


Eriter Schaufpieler 
Freilich, freilich. 
Henslow 


Saß Marlow bei ihnen? 


Erſter Schauſpieler 
Marlow bei denen? Wißt Ihr nicht, daß er keinen ſeines 
Umgangs würdigt, als nur ſich ſelbſt? 


Henslow 
So hat er ſeinen Arger einſam verdaut? 


Erſter Schauſpieler 

Das heißt, es ſaß da jemand neben ihm — jemand ganz 
Merkwürdiges — weiß der Teufel, wo er ſich den aufgegabelt 
hat; ein junger Herr — was ſoll ich ſagen — ein Graf — ein 
Lord — ſo ſah er aus — ein Geſicht wie Adonis, Locken — ſo 
lang — und Augen — wie — wie — nun, laßt Euch das von 
Bill Shakeſpeare beſchreiben — ich will jest zu ihm hinüber— 
gehen. — Erhebt fich) 

Henslomw 
Du willft ihm von dem Erfolg feines Stückes erzählen? 


Erjter Schaufpieler 
Sreilich will ich das, 


Henslow 

ber vorfichtig, Tom, hörſt du, vorfichtig. Sag’ ihm, es 
hätte gefallen, ganz gut — hätte gut gefallen — aber — ſiehſt 
du, mein Junge, es ift um feiner felbft willen — fag’ ihm nicht 
alles — dieje jungen Leute, Tom, fiehft du — diefe jungen Leute, 
die ein paar Gedanken im KRopfe haben, du glaubft nicht, wie 
das Lob fie verdirbt; wenn wir ihn nicht befcheiden halten, Tom, 
dann, fiehbit du — 
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Erfter Schhaufpieler 
Dann fchreibt er Euch fein nächjtes Stück nicht wieder für 
eine Ranne Sekt, meint Ihr? 


Henslow 
Du Spaßvogel du! (Greift in die Börſe) Ich hatte dir fehon 
lange einmal efwas zugedacht — (nimmt zwei Dufaten heraus, läßt einen 
wieder zurückgleiten) da — nimm, mein Zunge, ich geb’S gern, nimm, 
dein Apotheker hat mir heut gefallen, Tom — 


Erſter Schaufpieler (nimmt das Geld) 
Armer Bil Shafefpeare — noch drei Dufaten, und dein 
Stück ift durchgefallen. 


Henslow 


Du Ausbund von einem Galgenvogel — ich muß jest auf 
die Bühne — aber du verftehjt mich doch? Es ift nicht um 
meinetiwegen, Tom, wahrhaftig, nur zu feinem eigenen, mwohl- 
verjtandenen Beſten — (ab nach der Mitte) 


Erfter Schaufpieler (ihm nachjehend) 
Sa, ich verftebe dich, du — du Ausbund von einer Geld- 
harte — ich verſteh' dich. (Ab nach rechts) 


Dritter Auftritt 


Leonore (in der Tracht eines jungen Edelmanns, kommt, in fiefen Träumen ver- 
loren, von links) 


Leonore (vor ſich Hinfprechend) 
„Willſt du ſchon gehn? Der Tag ift ja noch fern; 
E83 war die Nachtigall und nicht die Lerche, 


Die eben jegt dein banges Dhr durchdrang — 
(Sie unterbricht fich) 


O ew'ge Schönheit — ftill — wie weiter dann? 
„Sie fingt des Nachts auf dem Granatbaum dort — 


Glaub’, Lieber, mir, es war die Nachtigall" — 
(Sie faltet, wie in Verzückung, Die Hände) 
Sa — glaube mir, du Großer und Geliebter, 


Du jelber bit die trunfne Nachtigall, 

Und deinen Sang wirft du der Welt entfenden, 
Zahrhunderte beraufchend. — Wüßt' ich nur, 
Warum fein Angeficht jo düfter blickte? 
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Und plötzlich riß er ſich von meiner Seite 

Und ging hinweg? Vergebens ſuch' ich ihn — 
Ich find' ihn nirgends? Sei er, wo er ſei, 
(Greitet Die Arme aus) 

In diefe Arme wird der ftolze Aar 

Doch endlich flattern, und fein ftolzes Haupt 
Wird Eofend er zu diefem Herzen beugen, 
Wenn es von feiner Fülle ruhen will, — 


D armes, fchwaches, überreiches Herz! — 
(Sie tritt an den Tisch, bemerkt das Manuffript) 


Was liegen dort für Blätter? Gebt es auf). Nomen! — 


Des Zauberers Buch — komm — bier ift Julia — 
(fie drückt das Manuffript an Die Lippen und an Das Herz) 


D bier hinein! Hier bleibe ewig! Ewig! 
(Sie ſchlägt, am Tiſche ſtehend, das Manuſkript auf) 
Du ſchönheitflutend Meer, laß mich verſinken 
In deiner Tiefe und in deinem Schoß 
Mich Perlen ſuchen — hier — o dieſes war's: 
(Lieft in dem Manuſkript) 
Hinab du flammenhufiges Geſpann — 


Vierter Auftritt 


Marlow (bleich, verſtört, erſcheint in der Tür links, und bleibt, von ihr nicht ge— 
ſehen, Dort ftehen) 


Leonpre (left) 
„Komm, ernfte Nacht, du züchtig ftile Frau, 
Ganz angetan mit Schwarz und lehre mir 
Ein Spiel, wo jedes reiner Jugend Blüte 


Zum Pfande fest, gewinnend zu verlieren —“ 
h (ſie läßt das Manujfript finten) 
D — ich verlor, um alles zu gewinnen, 


Marlomw 
Tat'ſt du's? 
Leonore (fährt zuſammen) 
Wer kam dort? 
(Wendet ſich zu ihm) 
Marlow! Romeo! 


(Sliegt mit einem Aufſchrei auf ihn zu, ihn leidenſchaftlich umarmend 
Marlow blickt ſtarr auf ſie hinab) 


Leonore 
O ſchlimmer Mann, kehrſt du mir endlich wieder? 
Geliebter Flüchtling, fang' ich dich aufs neu? 


u 
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War dir mein Lob, du Stolzer, zu gering? 
Nicht Vorwurf jest, zu ſchön ift diefe Stunde, 
Und jest Fein Lob, die Stunde ift zu groß! 
Komm, blicke freundlich, ftolzes AUngeficht, 
Denn wie die Sonne, die auf Berges Gipfel 
Dem Wandrer ihre junge Pracht enthüllt, 


So gehſt du vor mir auf in diefer Stunde 


Des jungen Ruhms — und diefe meine Lippen, 
Den Trank vorkoftend, der die weite Welt 
Dereinſt beraufchen wird, fie bringen dir 

Zuerft das Wort, das alle einft dir jauchzen: 
Dank dir, Dank dir! 


Marlomw (rauf) 
Dant? Mir? Don wen? Wofür? 


| Leonore 
Wofür? Wofür? Dank dir für Juliens Schuld 
Und Dank für Romeo, der Julien liebte! 
Sit hier nicht auch Veronas ſüße Sünde? 
Ward hinter Vaters Rüden bier nicht auch 
Liebe gefchürzt? Und wurde Marlowe Name 
Nicht Welt und Weltgeje für Leonore, 
Wie Romeo e8 ward für Julia? 
D Großer, Dank dir für dein größtes Werk! 


Marlom (weißt fih wild von ihr 108) 
Ah, Weibl! 


Leonore 
O güfger Himmel, was war das? 
Mir war's — als ftießeft du mich fort von dir? 
(Pauje) 


Marlow 
Was liegt dort auf dem Tiſche? 


Leonore (tief betroffen) 
Was — Dort liegt? 
Marlow 
Was lafeit du? War’s ſchön? Ei ja, fo jcheint’s, 
Die trunfnen Augen ſchwammen in Verzüdung, 
Dramen VIII 22 
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Die Lippen ſtammelten, und Aug' und Lippen 
Sie liefen in die Wette, um den Inhalt 
Ganz einzufchlürfen ! 


Leonore 
Qurften fie es nicht? 
D fprich zu mir! 
Marlow 
Heiß mich in diefer Stunde 
Nicht reden, Weib! 


(Er tritt an den Tiſch, erjt zögernd, Dann mit einem Sprunge und fällt über das 
Manujffript ber) 


Ha, da — da iſt's! Da iſt's! 
Er fällt auf einen Stuhl am Tiſche nieder, das Manu tan reißend, fort 
— ſtoßend, darin —— endlich dumpf — ’ f 


D Hölle — Himmel — Satanas — und Gott — 
Räuber — wo liegt die Welt, wo ftahlft du fie, 
Sn welcher diefes bier die Sprache ift? 
Die Erde redet nicht mit folchen Zungen! 

(Er jchlägt mit der Fauft auf Das Manuffript, ſpringt auf) 


Dies ſchrieb ein Gott!! 


Leonore (eilt auf ihn zu, umarmt ihn) 


D wahrlich, du ſprichſt wahr! 


Marlomw (furchtbar lachend) 
Hahahaha! 
Leonore (fährt zurück) 
O Himmel — warum lachſt du? 


Marlow 
Nur weiter doch, ſprich weiter, ſchwärm' dich ſatt, 
Du machſt es wie das Volk der Althenienſer, 
Die für den unbefannten Gott Alltäre 
Sich bauten! 
Leonore 
Für — den unbekannten Gott? 


Mar low (ergreift das Manuſtript) 
Ach — bier in Händen halt ich's — laß mich ſehn — 
Ob's unvergänglich ift — ein einz’ger Griff, 
So iſt's nicht mehr! 
(Macht Miene, Das Manuſtript zu zerreißen) 
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Leonpre (entreißt es ihm) 
Hilf Jeſus, was beginnft du? 


Marlow 

Nimmft du’s ans Herz? 
(Öffnet die Mitteltür, blickt hinaus) 

Sie fommen vom Theater — 
Naſh — Green und Peele — und Johnſon — allefamt 
Die ganze Meute, die nach Marlow kläfft! 
Ha — mie fie Schmunzeln, flüftern, wie der Hohn 
Aus jeder Falte der Gefichter grinft ! 

(Er wirft die Tür zu) 
Fluch allen Euh! Und Fluch dem Eindringling, 
Der an der Götter Tafel fich gejett 
Und fih die Broden ftahl, die mich vergiften | 
(Wil nach links ab, Leonore hängt fich an ihn) 


Leonore 


Marlow! 
Laß mich! 


Marlow 


Leonore 
Ich laſſ' dich nicht! 
Marlow (mat ſich von ihr los) 
Du ſollſt! 
Willſt du den Blick an meiner Schande weiden? 
Willſt du mit anſehn, wie ſie mich verhöhnen? 


Leonore 
O das iſt Wahnſinn! Niemand höhnet dich, 
Sie jauchzen dir! 
Marlow 
Verdammt ihr Jauchzen! (Eints ap) 


Leonore 


Marlow! 
(Steht wie ratlos da, dann links hinter ihm ab) 


22* 
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Fünfter Auftritt 


Green. Vaſh. Schauſpieler und Schriftſteller 
(kommen aufgeregt durch Die Mitte) 


Green 
Ich ſag's und bleib’ dabei und ſag's noch einmal: 
Kitt Marlow fchrieb das Stück und Feiner fonft! 


Naſh 
Und ich erlaube mir und ſage nein. 


Green 
Kaltnäf’ger Hund von einem Rezenfenten, 
Dich ärgert fein Triumph. 


Naſh 
Te te te te — 
Der gute Green, der gute Robert Green. 
Green 
Wette darauf, Ä 
Naſh 


Man ſoll mit Green nicht wetten, 
Im Raufche der poetiſchen Begeiſtrung 
Vergißt er zu bezahlen. 


Green 

Heute zahl" ich, 
Und wär's mein Letztes — in der Meermaid drüben 
Machen wir’s aus, 


Sechfter Auftritt 


Ben Johnſon (Durch die Mitte zu den vorigen) 


Naſh 
Da kommt der weiſe Johnſon, 
Der alles weiß und immer eins darüber, 
Frag' den zuerſt. 
Green 
Johnſon, ſag' deine Meinung, 
Wer ſchrieb das heut'ge Stück? 
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Sohnfon 
Reiner von Euch, 
Das ift gewiß, das weitre apokryph. 


Nafh 
Rannf du Lateiniſch, Green? 


Green 
Man haͤt's gelernt. 
Naſh 
Ins Feuer das Latein — es nützt dir nichts, 
Nimm dir ein Beiſpiel an dem armen Johnſon. 


Johnſon 
Green, fchriebft du jemals Rezenfionen | — ? 
Green 
Nein, mein Apoll. 
Sohnfon 


Tu’s niemals, guter Junge, 
Denn fol ein Rezenſent — 


Naſh 
Denn weißt du, Green, 
Er ſchwadroniert Latein, wie Cicero, 
Und kann nicht einen Vers auf Engliſch ſchreiben. 


Johnſon 
Ein Rezenſent, ſiehſt du, das iſt der Mann, 
Der alles weiß, ſiehſt du, und gar nichts kann! 


Green 
Zum Teufel das Gezänk! Wer ſchrieb das Stück? 
Ich ſage, Marlow war's, du ſollſt entſcheiden. 


Johnſon 
Alles in allem iſt's ein braves Stück, 
Drum könnt' es Marlow ſein, doch — überleg' ich 
Die zarte Anmut und den Witz der Sprache — 
So ſag' ich nein — Marlow hat keinen Witz. 
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Naſh 
Den hat Ben Johnſon nur für ſich gepachtet. 


Johnſon (aut) 
Marlow hat keinen Witz. 


Naſh 

Wenn ich nur wüßte, 
Wo Johnſon alle ſeine Witze läßt? 
Er braucht ſie nie, wenn er Komödien ſchreibt. 


Johnſon 
Du Muſter eines Rezenſenten, Naſh, 
Schmeißfliege, die von fremden Schüſſeln naſcht! 


Naſh 
Ein Witz von Johnſon — aber er iſt madig! 


Siebenter Auftritt 
Peele (urch die Mitte zu den vorigen) 


Peele 
Es iſt heraus! Das Stück iſt nicht von Marlow! 
Iſt nicht von Marlom ! 


Green 
Woher weißt du das? 


| Deele 
Einer von Henslows Jungen hat’s verraten. 


Sohnfon 
Was hab’ ich Euch gefagt? 


Naſh 


Zum Henker, alſo 
Wer hat das Mondkalb fabriziert? 


Deele 
Man weiß nicht. 


Green 
Dann halt’ ich meine Wette | 
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Sohnfon 
Was jagt Henslow? 


Peele 
Henslow macht ein Geheimnis aus der Sache. 


Naſh 
Wo ſteckt denn dieſer Theſpiskarrenſchieber, 
Dieſer Geheimniskrämer, dieſer Henslow? 


Johnſon 
Ja, wo iſt Henslow? 


Alle 
Henslow! Wo iſt Henslow? 


Achter Auftritt 


Lodge (durch die Mitte zu den vorigen) 


Lodge 
Schreit nicht, der hat fi) aus dem Staub gemacht. 


Green 
Dann wett ich, fist er in der Meermaid drüben. 
Rommt, Freunde! 
Alle 
Zn die Meermaid! In die Meermaid | 


Johnſon 
Probatum est. 
Naſh 
Wir pumpen ihn voll Sekt, 
Bis ſein Geheimnis, wie ein alter Hamſter, 
Dem man den Bau mit Waſſer vollgegoſſen, 
Herausgeklettert kommt. 


Johnſon 


Probatum est. 


Lodge 
Nein, bleibt noch hier — der Kämmerer der Kön'gin, 
Lord Hunsdon, kommt ſogleich. 
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Sohnfon 
| Lord Hunsdon? Was? 
Lodge 
Die Königin, famt ihrem ganzen Hofe 
Set überzeugt, daß Marlow der Verfaſſer 
Des heut'gen Stückes fei, ſchickt ſelbſt nach ihm, 
Um irgendeine Gunft ihm zu erweiſen. 


Deele 
Das Stück ift nicht von Marlow, feid gewiß; 
Wir woll’n dem Lord es jagen. 


Nafh 
Sei fein Narr — 

Berdirb uns nicht den Spaß — o Freunde, Freunde, 
Sch opfre alle Nähte meines Rods, 
Wenn ich vor Lachen berftel Hört mich an: 
Wir ftel’n ung Marlow-gläubig, Marlow kommt — 
Und das Gefiht — o Freunde — das Geficht, 
Wenn er vor Seiner Lordichaft daftehn wird 
Und fein „ich fcehrieb es nicht“ miauen muß | 


Lodge 
Sch bin dabei ! 
Green 


Sch nicht! 


Naſh 
Green, ſei kein Narr! 


Green 


Naſh, ſei kein Schuft! 


Peele 
Ah — Marlow iſt ein Großmaul! 


Johnſon 
Ein Bühnenbrüller und ein Bretterſtampfer. 


Green 
Pfui! Andankbares Volk! 
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Johnſon 
Vortrefflich! Hört! 
Wir wären Dank ihm ſchuldig? 


Green 
Allerdings. 


Gichtbrüchig, voller Runzeln, ohne Saft, 

So ſah die Muſe von Alt-England aus. 

Da ſchloß fie Chriſtophh Marlow in die Arme 
Und ſie gebar zwei Löwen! 


Naſh 
Nenn’ fiel Nenn’ fiel 


| Green 
Frag' du die Rinder auf den Gafjen draußen, 
Wer „Zamerlan“ und „Doktor Fauftus“ ſchrieb! 


Deele 
Schon wahr. 


Lodge 
Schon wahr. 


Sohnfon 
Ach was, er fieht uns alle 
Über die Achſel an! 
Alle 
3a, das ift wahr! 


Naſh 
Wie ſchändlich ſprach er neulich über Green! 


Green 
Was? Tat er das? 


Naſh 
Mit eignen Ohren hört' ich's — 
Frag' Johnſon, Peele und Lodge. 


Green | 

Ihr habt's gehört? 
Peele 

Ja freilich haben wir. 
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Green 
Hol' ihn der Teufel! 
Wo aber ſteckt er denn? 


Peele 
Er muß noch hier 
Im Schloſſe ſein; er ging noch nicht hinaus. 


Green 
Kommt denn, wir ſuchen ihn — ſtill da — ſeht das. 


Neunter Auftritt 


Leonore (von links zu den vorigen) 


Lodge (eiſe) 
Das iſt der junge Mann, der heute abend 
An Marlows Seite im Theater ſaß. 


Green (eiſe) 
Ein junger Mann? Nun, wenn ich meinen Oheim 
Von meiner Tante unterſcheiden kann, 
Das iſt ein Weib! 


Johnſon (eiſe) 
Ein Weib in Männertracht? 


Lodge (eiſe) 
Sie fand ſonſt keinen Einlaß ins Theater. 


Naſſh (eiſe) 
Und konnte ihren Marlow nicht bewundern. 
Kommt, tut wie ich, folgt alle meinem Beiſpiel. 
(Er geht mit ausgeſtreckten Händen auf Leonore zu) 


Willkommen, unſres Marlows ſchöner Freund! 
(Schüttelt ihr die Hände) 


Alle (ergreifen ihre Hände) 
Willommen, hoch willlommen! 


Leonore (verwirrt) 
Gute — Herren — 
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Deele 
Ihr ſaßt heut im Theater neben ihm? 
Sa, ja, wir irren nicht? 
Naſh 
Wo bleibt er denn, 


Der böſe Marlow? Iſt es recht und billig, 
Daß er ſich vor den Freunden ſo verſteckt? 


Lodge 


Man wünſcht ſich gern nach ſolchem Abend Glück. 


Peele 
Ihr wißt gewiß, wo er zu finden iſt? 


Naſh 
So geht und ruft ihn her zu ſeinen Freunden. 


Leonore 


Ich fürchte ſchier, er wird nicht kommen wollen, 
Er ging vorhin in ſeltſamer Verſtimmung. 


Naſh 
Nun hört das an; verſtimmt nach ſolchem Abend! 


Lodge 
Wir werden ſeine düſtre Stirn entfalten, 
Geht, junger Herr. 
Naſh 
Und wenn ihm ſeine Freunde 
Zu wenig ſind, ſo ſagt, die Königin 
Schickt her nach ihm. 


Leonore 
Die Königin? 


Peele 
Ja, freilich, 
Sie macht ihn zum Direktor ihres Schauſpiels! 
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Zehnter Auftritt 
Trillop (durch die Mitte zu Den vorigen) 


Trillop (fteigt auf einen Stuhl) 
Die Schwäne grüß’ ich und die Machtigallen, 
QUlt = Englands ruhmbefchwingtes Federvolf. 
Wo aber weilt der König des Geflügels, 
Marlow, der Aar? Im welches düft’re Faß, 
Gefüllt mit nächt’ger Tinte, tauchet fich 
Der Kiel, der „Tamerlan“ und „Doktor Fauftus“ 
Und heut Veronas Kinder uns gefchentt? 


Leonore 


Nach Marlow fragt Ihr? 


Trillop 
Ja, mein holder Prinz, 
Ja, mein Adonis und Endymion. 


Leonore (eiſe) 
Wer iſt der tolle Menſch? 


Nafh (eiſe) 

Der Narr der Königin; 
Ein Kerl von großem Einfluß; wie Ihr hört, 
Er fragt nah Marlow. 


Trillop (fteigt herab) 
Wollt’ in meinen Füßen 
Vorboten fehn für würdigere Füße, 
Die nach mir fommen werden. 


Nafh (ieht ihm auf die Füße) 
Größere? 
Trillop 

D du Geſtank in edler Dichternafe, 
Du Tintenklecks auf fauberem Gedicht, 
Du Warze in dem Angeficht der Schönheit, 
Mit einem Worte: Nafh, du Nezenfent, 
Mit dem Refpekte mei’ ich jene Füße, 
Nicht mit der Elle — mißt, Lord Hunsdon naht, 
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Der Rämmrer unſrer bocherhabnen Herrin, 
Mit Gunft befrachtet, wie ein Rauffahrteifchiff, 
Die er am Tropenftrand der Rönigsgnade 
Für Marlow eingeheimft ! 


Naſh 
Uhl Das iſt recht! 


Peele 
Ja, das iſt recht; das lob' ich. 


Lodge 
Das ift recht! 
Naſh 
Es iſt und bleibt doch unſer Chriſtoph Marlow, 
Und keiner tut's ihm gleich. 


Trillop 
O Wunder! Wunder! 

Veronas Zwiſt hat Frieden angeſtiftet 
In England. Sättigt meine Neubegier 
Mit Auskunftsſpeiſe, wo entdecke ich 
Den engliſchen Tyrtäus und Homer? 
Den neuerſtandenen Euripides, 
Ihn, den Virgilius meiner ſchönſten Stunden? 


Peele Geigt auf Leonore) 
Fragt dieſen hier, fragt dieſen jungen Herrn. 


Lodge 
Er weiß, wo Marlow iſt. 


Trillop 


D mein Nareiſſus, 
Dann fei der Zephir Euer Segelwind, 
Geht eilend, ruft ihn ber. 


Alle 
Gebt, ruft ihn ber! 


Trillop (geht an die Mitteltür, blickt hinaus) 
Lord Hunsdon naht — 
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Naſh 
Das Kauffahrteiſchiff kommt! 


| Trillop 
D gift’ger Naſh! 


(Zu Leonore) 
Gebt, boldefter Eupido, 
Unziemlich wär’ es, wenn der hohe Lord 
Ihn hier erwarten müßte, 


Leonore 
Wohl, ich gehe — 
D gute Herr'n, ich hatte nicht gedacht, 
Daß Ihr fo freundlich ihm gefonnen wäret, 
Habt Danf! Habt Danfl 
(Eilend links ab) 


Green (balblaut) 
Das liebe, dumme Ding, 
Saft dauert’s mich. 
Naſh 
Johnſon, bedanke dich, 
Ich ſchenke heut' dir Stoff zu einer Poſſe! 


Elfter Auftritt 


Lord Hunsdon (gefolgt von Pagen, welche Lichter —— durch die Mitte, 
Alle Anweſenden verneigen jich ehrerbietigjt bei feinem Eintritt) 
Lord Hunsdon 

Willlommen, Herr'n. — 
(Sieht Tächelnd umber) 
Wie ſchwer ift meine Pflicht: 
Aus ſolchem Strahlenfreis von Geift und Wis 
Soll ich gefondert einen Strahl erwählen — 


Nafh deife zu den anderen) 
Er wird an feinen Bildern fich die Finger 
Berbrennen; gebt nur acht. 


Johnſon (eiſe) 
Still, Läſterzunge! 
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Hunsdon 


Erleichtert mir die Arbeit, werte Herr’n, 
Löft unf’rer aller Zweifel, nennt das Haupt mir, 


Dem das Verdienſt des heut'gen Abends zukommt. 


Naſh 


Euer Gnaden, der Verfaſſer nennt ſich nicht, 
Mutmaßung iſt, was wir Euch geben können. 


Hunsdon 
Mutmaßung in dem Mund des Sachverſtänd'gen 


Kommt der Gewißheit gleich; ſagt Eure Meinung. 


Naſh 
Nun meine, Euer Gnaden, nennt ſich Marlow. 


Huns don (zu den Übrigen) 
Und diefe Herren? 


Alle macheinander) 
Marlow, Marlow, Marlow, 


Hunsdon 


Ihr macht mich ftolz, Ihr Herr'n, da Eure Meinung 


Ganz zu der meinen paßt, — Wo weilt er nur? 


Deele 
Er hält fich fern, doch denf ich, er muß kommen, 
Wir fandten fchon nach ihm, 


Lodge 


Da kommt er! Dal 


Zwölfter Auftritt 


Marlow. Leonore Won links zu den vorigen) 


Naſh 
D, unſer Marlow! 


Peele 
Chriſtoph Marlow! 


352 


Chriſtoph Marlom 





Alte 
Heil! 
(Sie eilen auf ihn zu, umringen ihn, fchütteln ihm die Hände) 


Marlow 


Was fol mir das? Was greift Ihr meine Hände? 


Sort, fag’ ich! 
Naſh 


Stets und ewig doch der alte, 


Der wilde Marlom | 
(Zu Hunsdon) 


Wollt verzeihen, Herr, 
Die Freude riß ung bin. 


Hunsdon (su Marlow) 
Nun, werter Herr, 
Allzu beſcheiden, nennt man allzu ſtolz; 
Der Künftler, der fein eignes Werk verleugnet, 
Kränkt defjen Urteil, dem fein Werk gefiel, 


Marlomw 
Was meint Ihr? Wovon fprecht Ihr, gnäd’ger Herr? 


Naſh 
Gebt acht: er iſt der einz'ge Mann in London, 
Der nichts vom Stücke Chriſtoph Marlows weiß. 


Marlow 
Von — welchem Stück? 


Peele (lachend) 
Von welchem? Hört Ihr das? 


Lodge 
Der Witzbold der! 
Hunsdon 

Seid ernſt, ihr Herr'n, ich bitte, 
Im Namen Königlicher Majeſtät 
Sprech’ ich zu Englands Dichter, Chriſtoph Marlow: 
Elifabeth, die Königliche Frau, 
Befliffen, jeden Quell ang Licht zu heben, 
Der Englands Boden tränft und nährend ſchmückt, 
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Weil fie in Euch die tatenfrohe Geele 

Des Volks erkennt, dem all ihr Herz gehört, 
Sp reicht fie, Dichter, Euch die Rönigshand. 
Und wie Ihr heut mit Eurem fchönften Werke 
Eu’r Schaffen Fröntet — 


Marlow (dumpf Inirfchend) 
Ah — 


Hunsdon (fieht ihn erftaunt an) 
Sp ſchickt fie mich, 
Als Gnadenboten — 
Marlow 
Spart den Botenlohn!! 


Hunsdon 
Wie? Welch ein Ton? 


Marlow Glickt mit rollenden Augen um ſich) 
Wer von Euch — tat mir das? 


Hunsdon (Außerft beſtürzt) 
Was ift ihm? 
Naſh 
Wir ſind ſprachlos, Herr, wie Ihr. 


Huns don (u Marlow) 
Wollt Ihr mich, Herr, zu Ende hören? 


Marlow 
Nein! 


Bringt Eure Botſchaft dem, für den ſie gilt. 


Hunsdon 
Nun — das ſeid Ihr? 
Marlow 
Nicht ich! 


Hunsdon 
Erklärt mir nur — 
Dramen VIII 23 
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Nicht dulden, den Ihr braucht! 


Marlow 
Nichts — ich erkläre nichts! 


Hunsdon 
Ich kann den Ton 


Marlow 
Ich will die Fragen 
Nicht haben, die Ihr tut! 


Hunsdon 


Das Stück von heute — 
Das Stück iſt nicht von Euch? 


Marlow 
Nein! Nein! And nein! 
Nun ſeid verdammt! Und geht verdammt zur Hölle! 


Hunsdon (wendet fich zu den Pagen) 
Die Lichter auf — ich habe mich verfehn, 
Den Dichter ſucht' ich — und ich fand ein Tier! 
(Mit den Pagen Durch die Mitte ab) 


Naſh 
(eilt nach der Mitteltür, als wollte er Lord Hunsdon nach) 
Es iſt nicht wahr! Ruft ihn zurück! Ich glaub's nicht! 
Marlow hat falſch gehört, hat ſich verſprochen! 


Peele 


Lodge 


Solch ein Meiſterwerk! 
Und nicht von Marlow? 


Naſh 


Sag' es noch einmal, 
Du ſchriebſt es nicht? Wirklich? Du ſchriebſt es nicht? 


Marlow 
(pringt auf Naſh zu, wirft ihn mit einem Griff zu Boden) 
Frag' einmal noch, jo würg’ ich deine Fragen 
Dir in die Kehle, daß du dran erftict! 


Es ift nicht möglich ! 
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Nafh (am Boden) 
Er bringt mich um! 
Alle 
Was tuft du? 


Marlow 
| Eine Bremfe 
Sertret’ ich, die mein Leben lang mich ftach |! 

Ein Narr, wer fragt, wenn er die Antwort Fennt, 
Ein Schuft, wer fragt, um Antwort zu erpreffen, 
Die Wunden reißt! 


Deele 
Was hat er dir getan? 


Lodge 
Was willft du von dem Mann? 


Johnſon 
Darf man nicht fragen? 
Marlow 
Nein, Schurke! 


Johnſon 
Schurke? Was? 


Marlow 
Ja, Schurken, alle! 
Ihr wußtet alle, daß ich es nicht ſchrieb! 


Alle (murmelnd) 
Bah — woher ſollte man —? 


Marlow 
Hierher mit dem 
Und Stirn an Stirn mir den, der es nicht wußte! 
(Paufe) 
Gezücht von Feiglingen! Raubgier’ge Wölfe, 
Durch Neid verfoppelt zu verruchtem Bund, 
Maulwürfe, die im Dunkeln an den Wurzeln 
Lebend’ger Triebe nagen — eine Waffe 
In meine Hände — Waffen — eine Waffe! 


(Er fpringt zurüc, ergreift einen Seſſel) 
23* 
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Nafh (ſteht raſch auf) 
Das kam zur Zeit. — 
Eilt an die Tür rechts) 
| Verzeih' den Irrtum, Marlow. 
Wir haben dich für ein Genie gehalten, 
Es fol nicht mehr gefchehn — du bift ein Stümper. 
(Entflieht nach rechts) 


Marlow 
(läßt den Stuhl fahren, fpringt hinter ihm drein) 
Hund, dafür ftirbft dul 
(Alle werfen fich Dazmwifchen, halten ihn auf) 
Green 
Er ift rafend — toll — 


Sohnf on 
Herr Trillop, ruft die Wache des Palaftes | 


Trillop (tritt begütigend zu Marlow) 
Mein werter Herr, wer wird fih um ein Stück 
Sp wild ereifern? 
Marlow 
Geh zum Teufel, Narr! 


Trillop 
Was? Wie? Iſt das mein Dank? 
(Läuft nach der Mitte) i 
Holal Die Wachel 
Die Wache! Tamerlan iſt toll geworden ! 
(Durch Die Mitte ab) 
Green 


Chriftoph, komm mit uns, fei vernünftig, Chriftoph. 


Marlomw 
Geh in die Hölle mit den Deinigen! 


Johnſon 
Es führt zu nichts, an einen Raſenden 
Worte verſchwenden, kommt, wir gehen, kommt. 


Peele 
Wir gehn. 
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Lodge 
Wir gehn, 


Green 
Marlom — 


Marlomw 
Hinaus mit Euch! 

Gohnſon, Peele, Lodge, Green, alle rechts ab) 
Hinaus mit Euch! Verſchlinge Euch die Erde, 
Euch, mich und ihn! And alles und die Welt! 

(Bricht auf einem Seſſel am Tiſche zufammen) 
Herab, herab, herab auf diefes Haupt, 
Du fteinernes Gewölbe! Brich hernieder 
Auf dies gefchändete, unnüge Haupt! 


Leonore 
(die während des ganzen Vorganges wie betäubt geſtanden hat) 


Ach armer Marlow — armer — 


Marlow (fährt auf 
Was war das? 
. Wer wagt’3, mich zu bedauern? 
(Wende fich) 
Ahl! 
(Wendet ſich von ihr ab) 


Leonore (tritt näher) 
Kennſt du mich nicht? Willſt du mich nicht mehr kennen? 
O nur noch einmal, fleh' ich, ſieh mich an. 


Marlow (abgewandt) 
Ich kann nicht! Deine Augen foltern mich! 
Sie fragen, wo der Mann geblieben ſei, 
Der dir die Welt verſprach! Jawohl, ich weiß, 
Du haft verbrieftes Recht! Komm morgen wieder, 
Unheilvoll ift die Stunde heut gewählt! 


Leonore 
Nein, ſprich nicht ſo; es iſt ein ſchlimmer Troſt, 
Den wir durch Kränkung andrer uns bereiten; 
Nicht um zu fordern komm' ich — 
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Marlow 
Recht getan! 
Hier ift nichts mehr! Die Kerze ift erlofchen, 
Kein Gott vom Himmel wird fie neu entzünden | 


Niemals in Ewigkeit! D niemals! DI 
(Bricht am Tiſch zufammen, Das Haupt in die Hände gedrückt) 


Leonore 


Den Menſchen ſuch' ich, dem mein Herz ich ſchenkte — 
Zerſtöre mir ſein teures Antlitz nicht. 


Marlow (wie oben) 
Ah, klug erdacht; ah, feine Llnterfcheidung, 
Der Dichter ift befeitigt, laßt uns jehn, 
Was an dem Menfchen bleibt; den Dichter fuchen 
Wir andren Orts, 
Leonore 


Wen fuch’ ih, Marlom? Wen? 


Marlom (fpringt auf, wendet fich ihr zu) 
Den Herenmeifter fuchft du von Verona! 
Wer gab dir recht zu folcher Unterfcheidung ? 
Berflucht die Stunde, die Marlow, der Menfch, 
Marlow, den Dichter, in mir überlebt! 
nd fo geteilte Liebe will ich nicht! 
Almoſen nehm’ ich nicht! Ward ich zum Bettler, 
So hab’ ich die Gewohnheit noch des Königs, 
Und KRön’ge fterben, eh’ fie betteln gehn! 


Leonore 
Geteilte Liebe? Das war Marlomw nicht, 
Der eben ſprach — der Mann, der ſolches ſagte, 


Hat nichts von Leonoren je gewußt! 
(Sie finft in die Knie) 


Hier, ganz mit Leib und Geele lieg’ ich hier — 
Zeig’ mir den Teil von diefem Inbegriff, 
Der dir nicht angehört! 
Marlow 
(tritt Dicht auf fie zu, blickt fie mit bohrenden Augen an) 
Weib, fchmeichle nicht ! 
Ein and’rer König herrfchet auf dem Thron, 
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Den einjt dein Herz für Marlow zubereitet: 
Der Dichter von Veronas füßer Sündel 


Leonore 
Gott helfe mir — wenn mich fein Wort berauſchte — 


Marlow 
Wenn? Es bezwang dich, unterjochte dich! 


Leonore 
Gehört mein Herz darum nicht dir mehr? 


Marlow 
Nein! 
Ich kenne dich: bei dir hat nur der Dichter 
Ein Recht auf Liebe; für den Dichter Marlow 
Gabſt du den Bräut'gam hin — 


Leonore 
(ſpringt auf, eilt auf ihn zu, hält ihm die Hand vor den Mund) 


Nicht weiter, Mann! 
Du töteſt mich und fchändeft mich im Sterben! 
Nicht weiter ſprich! 
Marlow 
Heut für den größ’ren Dichter 
Gibft du den Stümper Chriſtoph Marlow hin! 


Leonore 


O wehe mir! O wehe mir! O weh! 
(Bricht in furchtbares Weinen aus) 


Marlow (erſchreckt) 
Nicht ſolche Tränen! 
Leonore 
Das ſind keine Tränen — 
Das iſt mein Blut, der Jugend ſüßes Blut, 


Das heut durch Täuſchung trübe ward und herbe! 
(Sinkt in die Knie) 


O wärſt du damals, wie ich es geglaubt, 
Im heil'gen Kampf fürs Vaterland gefallen, 
So hätt' ich einen Gott noch in der Bruſt — 
Und jetzt — o wehe mir — o — 

(fintt ohnmächtig zu Boden) 
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Marlow 
Leonorel! 
(Er tritt zu ihr, ſteht wie in dumpfer Betäubung) 


Das einz'ge Herz, das mir auf Erden ſchlug, 


Zertreten unter meinen eignen Füßen! 


(Paufe) | 
Fluch meiner Seele! Wahnfinn auf mein Haupt! 
Ein Schwert in diefe Bruft, und tot! tot! tot! 
(Wirft fih zu Leonoren nieder) 


Vorhang fällt 
Ende des driften Aktes 


Vierter Akt 


Ein Zimmer im Gaſthauſe „Zur Meermaid“. Türen links und rechts. 
In der Mitte, im Hintergrunde, eine —— Vertiefung, welche 


durch einen Vorhang verſchließbar iſt; in der 


iſche ein Ruhebett 


Erſter Auftritt 


Leonore (in Frauenkleidern, liegt, wie ſchlafend, auf dem Ruhebett) Marlow 


(ſitzt am Kopfende des Ruhebettes, anf Leonore niederblickend) 


Marlow 

Man ſagt von Lippen, die zu lange ſchwiegen, 
Daß ſie der Sprache holde Kunſt verlernen, 
Und Augen, die zu bitterlich geweint, 
Lächeln nie wieder. — Süßes Angeſicht, 
In deſſen Wangen Gram ſich eingeniſtet, 
Dem Wurme gleich, der in der Roſe ſchwelgt, 
Wird je dir Lächelns Sonne wieder leuchten? 

(Leifes Klopfen an der Tür rechts) 


i Marlow 
(greift in nervöſer Aufregung zum Degen, der auf einem Stuhle liegt) 


Es naht jemand! 
(Steht auf — befinnt fich) 


Sch denke — es ift Green. — 
Fort mit dem Stahl, der Vorhang mag fie ſchützen. 


(Legt den Degen fort, zieht den Vorhang vor Leonprens Lager zu, Öffnet rechts) 
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Zweiter Auftritt 


Green (von rechts zu den vorigen) 


Green 


Willkommen, Chriftoph | 


Marlomw 
Robert, ſei gegrüßt! 
Warft du bei dem Juwelenhändler? 


Green 
3 
Bon Londons Brücke eben komm’ ich ber; 
Die Hutagraffe, die du mir gegeben, 
Die Schnallen und der Degengriff mit Steinen, 


Sie find verlauft — hier, fünfzig Pfund in allem. 
GÜberreicht ihm eine Börfe) 


| Marlomw 
Dank, guter Green. 
Green 


Nun aber fage mir, 
Wozu das Geld du brauchit? 


Marlow 
London verlaſſ' ich. 


Green 
London verläßt du? Und wo gehit du hin? 


Marlow 
Nach einem Winkel, tiefverfteckt im Lande, 
Wo ich mit Leonore wohnen kann. 


Green 
Du gehſt mit ihr? 
Marlomw 


Sollt' ich fie bier verlaffen? 
(Führt Green an das Ruhebett, ſchlägt den Vorhang zurück) 


Tritt ber, und fchau’ fie an — von allen Menfchen 
Gönn’ ich den Anblick dir nur, meinem Freund. — 

Un meiner Liebe welfte fie — mein Leben 

Gab ihr den Tod, 
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Green 
Dein Leben? 


Marlow 
(chiebt den Vorhang zu, kommt mit Green nach vorn) 
Menfchen gibt's, 

Bon der falfchmünzenden Natur geprägt 
Zu unvollwichtig täufchendem Metall: 
Zu reich, um höchſtes Glück nicht zu verfprechen, 
Zu arm für die Gewährung Keinften Glücks — 
Bleib folchen fern — ihr Leben ift Verwüſtung. 


Green 
Welch düftere Verzweiflung. 


Marlow 
Robert Green, 
Im Reich der Pflanzen, wie im Reich der Menschen 
Gibt es Naturen, die nur einmal blühn — 
Mein Leben hat geblüht. 


Green 
Und wird auch Fünftig 
In Blüten fprießen, 


Marlomw 
Nein — niemal® — nie mehr — 
O Robert, als wir beide uns vor Seit, 
Gleich Frühlingsquellen, die vom Berge hüpfen, 
Hinunterftürzten in das offne Land, 
Und als die Flur, in taufend Blüten wogend, 
Uns jauchzend ihre Arme öffnete, 
Da glaubt’ ich von den Göttern mich geboren, 
Des PVaterlandes großer Strom zu fein — 


Green 
Du wardit ein Strom. 
Marlow 


Ich war ein Nebenftrom 
Der großen Flut, die dich und mich verjchlingt! 
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Green 
Du fprichft von William Shafefpeare? 


Marlow 
Ah — von ihm, 
Des Name, unfer ganz Gefchlecht bededend, 
Gleich einer Pyramide der Agypter 
Aufragen wird, ein Denkmal für Zufünft’ge: 
„Hier bat ein Volk gelebt.“ — Sahſt du den Mann? 


Green 
Sch fah ihn eben jest, da ich heraufkam; 
Er figt mit Henslow und mit ein’gen andern 
Sm Saal der Meermaid unten. 


Marlow 
Hier im Haus? 
(Wendet fich nach rechts) 
Hinunter — fort! 


Green (Hält ihn auf) 
Chriſtoph — mas haft du vor? 


Marlow 
Sch muß ihn fehn! Den böhnenden Triumph 
Sn feinem übermütigen Gefichte, 
Sch muß ihn fehn! 
Green 
Wer jagt dir, daß er lächelt? 


Marlomw 
Vom Himmel will ich ihn berunterreißen, 
An den er feinen kecken Namen fchrieb, 
Als ob das Firmament nur ihm gehörte! 


Green 
Am Himmel, Chriftopb, gibt e8 viele Sterne, 
Und jeder duldet, daß der andre glänzt. 
Du tuſt ihm unrecht — Stolz und Übermut 
Sind fern von ihm! Er fprach von dir zu Henslow, 
Mit Liebe, Ehrfurcht — 
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Marlow 
Hören will ich es 

Mit eignen Ohren! 

Will hinaus) 

Green (Hält ihn) 

Nein — e8 fann nicht fein! 
Wenn du hinuntergebft, verrätft du dich; 
Aus Cambridge famen heute Leute an — 


Marlow 
Aus Cambridge? 
Green 
Ja, die in der Meermaid hier 
Den Abſtieg nahmen — 
Marlow 
Thomas Walſingham? 
Nicht wahr? 
Green 
Der nicht, doch eine alte Frau, 
In der Begleitung eines jungen Mannes — 


Marlow 
Marg'ret und Francis Archer — und der Vater — 
Der Vater nicht? 
Green 
Der — Vater? — Armer Chriftoph | 
Marlom 
Was blidft du fo? 
y Green 
Die Diener forfcht! ich aus — 
Sir Walfingham ift in der Nacht geftorben 
Als feine Tochter ihn verließ. 


Marlow (taumele) 


Gaßt ſich) 
Still! 


(Eeonore iſt von dem Schrei erwacht, hat den Vorhang mit einer Hand zurück 


geſchoben und das Haupt vorgeftreckt) 
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Mario w (faßt Greens Hand) 
Sie wiffen nicht, daß wir im Haufe find? 


Green 
Sie wiſſen's nicht; der Wirt ift dir ergeben, 
Und dies geheime Zimmer, wie du weißt, 
Es findet’s niemand, 


Marlom (führe ipn an die Tür rechts) 
Guter Robert, geb, 
Erkunde, foriche — 
Green 


Gut — ich will es fun, 
(Ab nach rechts) 
(Marlow Tehrt zurüc, Leonore bat fich aufgerichtern) 


Leonore 
Was ſprach der Mann, der eben von dir ging? 


Marlow (für ſich) 
Sie wacht — Gott ſchütze mich — ſie hat gehört. 


Leonore 
Was ſprach der Mann? Bitte — verkünde mir! 


Marlom (für fich) 
Richter des Himmels — legft du das mir auf? 


Leonore (macht eine Bewegung aufzuftehen) 
Dein Angeficht ift blaß — dein Schweigen quält mich. 


Marlomw 
(ſtürzt zu ihr, wirft fich vor ihr nieder, drückt fie ſanft nieder) 


Bleib’ ruhig, Vielgeliebte, hör’ mein Flehn. 


Leonore 


Er brachte ernſte Nachricht? 


Marlow 
Sa — fo iſt's — 


Drum ſieh — drum mein' ich — weil du heute ſchwach 


Und krank noch biſt — laß mich es morgen ſagen. 


366 


Chriſtoph Marlow 





Leonore 
Doch morgen wirſt du alles ſagen? 


Marlow 
Alles. 

Leonore 
So ſei es denn. — Nur eins noch ſag' — ich bitte — 
Ich weiß nicht, ob ich träumte — doch mir war's 
Als ob der Mann von meinem Vater ſprach? 

(Paufe) 

Sprach er von ihm? 

Marlow 

Nicht heute, frag’ nicht heute, 


Leonore 
O — was bedeutet das? 


Marlo w 
Du meine Seele, 

Du meines Lebens tief umſchloſſ'ner Kern, 
Sieh, wenn du zitterſt, bebt mein eignes Leben 
In ſeinen Tiefen — aus Barmherzigkeit, 
Nur heut ſei ruhig! 

Leonore 

Dieſe düſtren Worte — 
Eiskalte Angſt umklammert mir das Herz — 
Mein Vater kam nach London, mich zu ſuchen? 
Iſt's ſo? O Marlow ſprich! 


Marlow (Gumpf) 
So iſt es nicht. 


Leonore 
Nun — dann iſt's gut. — Und doch — ſchier wundert's mich 
Daß er nicht kam. — Vielleicht — daß Krankheit — ihn — 


Marlow 


(erhebt fich ftumm, kommt in den Vordergrund, drückt die Hände an die Bruft, 


ſpricht halblaut vor fich bin) 
Gott, der du über Menfchenfchuld und Frevel 
Dort oben unerbiftlich Nechnung hältit, 


Vierter Akt 367 





Ich kenne meine Tat — zermalme mich — 
Doch wenn du willſt, daß je der Unſchuld Lippen 
Dich Vater nennen — ſei barmherzig dann, 
Laß mich nicht ſterben gräßlich langen Tod! 


Leonore 
(bat ſich aufgeſetzt, verfolgt Marlow mit weit aufgeriſſenen Augen) 


Was murmelit du? Warum entfliehjt du mir? 
(Sie fteht auf, kommt langjam nach vorn) 
Krank ift mein Vater? Du verbehlit es mir? 
(Sie faßt ihn am Arm) 
Sieh mir insg Auge — 
Marlow 
(reißt fich von ihr los, wendet fich von ihr ab) 


Nein, ich kann nicht! Kann nicht! 


Leonore 
Zu deinen Füßen lag ich einmal ſchon, 


Grauſamer, bier zum zweiten Male lieg’ ich! 
* h (Sintt in die Knie) 
Sag’ mir, was du von meinem Vater weißt! 


Marlow 
Serfleifche nicht mein Herz mit deinen Worten, 
Sch kann nicht deinen Fragen Rede ftehn! 


Leonore 
(ipringt plöglich auf, fährt mit beiden Händen an den Kopf) 


Das aber ift nicht wahr — das iſt es nicht, 


Was eben jest mir in die Geele zuckte — 
(fie tritt ihm ganz nah, jtarrt ihn an, Spricht langſam, beifer) 


Nein — nein — nicht wahr — mein Vater — ift nicht — 


Marlow 
(wendet fich, jchlägt ſich vors Haupt) 


Leonore 
Totl! 
GFällt ohnmächtig um) 


Marlow 
(kniet bei ihr nieder, richtet ſie in ſeinen Armen auf) 
O Leonore, ſtirb nicht, bleibe bei mir! 
O Leonore, hörſt du mich nicht mehr? 
Ihr ſüßen Augen, liebliche Geſchwiſter 
Des holden Lichtes, wacht ihr nicht mehr auf? 
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Leonore (ſchlägt die Augen auf) 
Die Nacht — die Nacht — die einfam öde Nacht — 
Die Pforte Hirrt — er fommt — er fommt — er fommt — 
Sein düftres Auge Iodert in mein Herz — 


Todſünde ftrömt von feinen wilden Lippen — 


Bater, wach’ aufl — Da kommt er — da — da — da — 

Die dürren Hände wachfen aus dem Grabe — | 

Er greift nach mir — er faßt mich — weh mir — ol 
(Sintt zuriich) 


Marlow 
Kennſt du nicht mehr den Arm, der dich umfelang? 
Das Herz nicht mehr, das an dem deinen pochte? 
Den Mann, der dich geliebt? 


Leonpre (ſtarrt ihn an) 
Du — wer — bift du? — 
Es ift der Böfe, der zur Nachtzeit umgeht, 
Menfchen zu fangen! Rettet! Rettet! Helft! 
(Springt entjest auf, flüchtet zum Ruhebett, ſinkt an Demfelben nieder) 


Marlomw 


D, mehr ald Menfchen tragen! Gräßlich! Web! 
Hör’ mich — erhör' mich — (erttt auf fie zu) 


Leonore (abwehrend) 
Bleibe fern von mir! 
Du bift ein Zaubrer! Meine arme Geele 
Haft du mit finftren Künften unterjocht ! 


Marlow 


Der Zauber, den ich brauchte, war die Liebe! 
Und was dich übermannte, war mein Herz! 


Leon ore (richtet fich geifterhaft auf) 
Glaub’ an dein Herz nicht, glaube nicht daran; 
Tote find ohne Herz — und du bijt tot. 


Marlow 
Ich — tot? Was fprichit du? 
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Leonore 
Weißt du denn nicht mehr? 
Daß du ertrunfen liegt in tiefer Flut 
Bei Grevelingen? | 
Marlow 
Schütz' mich, Gott, vor Wahnfinn! 


Leonore 
Und aus der Tiefe biſt du aufgeſtiegen, 
Des toten Marlow ruheloſer Geiſt; 
Gefährten ſuchend ewiger Verdammnis 
Fandſt du die arme Leonore — horch! 
Eauſcht nach dem Boden) 
Dort unten — hörſt du nicht? 


Marlow 
Was? Was? O was? 
Leonore 
Das iſt mein Vater, der im Grabe ſich 
Dort unten regt! 
Marlow 
Hör’ aufl Hör’ aufl Hör’ aufl 
Leonore 
Er ruft nach mir — 
Marlow 
Nein — ich ertrag' es nicht! 


Leonore 
In ſeinem Grabe hebt er an zu weinen — 


Er weint — er weint — 
(ſie ſinkt kniend zu Boden) 


Marlow 


Verſchlinge mich, Verderben, 
Eh' Wahnſinn mich umnachtet! 
(Stürzt an die Tür rechts, reißt ſie auf) 

Robert Green! 

Er hört mich nicht — ift fort! 
(Blieft hinaus) 

Ah — wer kommt dort? 

Wer fteigt die Treppe auf? Im Schwarz gekleidet 
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Wie mein Gewiſſen? 
(Wirft die Tür zu, tritt zurück) 


Es iſt Margaret! 
Sei es denn Margaret und ſei's der Tod! 
(Stürzt rechts hinaus) 


Dritter Auftritt 
Margaret, Marlomw (Margaret an der Hand zerrend von rechts) 


Marlow 


Hier Margaret, laß Staunen jest und Fragen, 
Sieh dort — Sieh dort! 


Margaret 
Hilf Jeſus! Leonore! 


Marlow 
Nicht Leonore mehr, die du gekannt! 
O rette, rette, was zu retten iſt! 


Margaret (niet bei Leonore nieder) 


Kennſt du mich noch, geliebtes, ſüßes Kind? 
Eeonore liegt geſchloſſenen Auges in ihren Armen) 


Marlomw (beugt fich über fie) 
Was jagt fie? Was? 


Margaret 
Ihr Auge ift gefchloflen. 


Vierter Auftritt 
Erfter Diener (draußen rechts) 


Diener 
Hier, gnäd’ger Herr, bier eben traf fie ein, 


Francis Archer 


(kommt von rechts, packt Marlow, der mit dem Nücken nach rechts ſteht, an der 
Schulter) 


Francis 
Dieb, Räuber, Mörder! Was beginnft du bier? 
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Marlomw (wendet fich) 
Ha, wer ift das? 


Franeis 
Du kennſt mich! 


Marlow 
Ja — ich weiß, 
Von den drei Angeſichtern meiner Schuld, 
Die wie die Furien in das Herz mir ſchau'n, 
Biſt du das eine, biſt das einzige, 
Das wider mich noch Klage heben kann, 
Die andern beiden wurden ſtumm. 


Franeis 
Durch dich 
Verſtummten ſie, ruchloſer Bube! 
Marlow 
a, 


Auf meinen Namen ift der Fluch getauft, 

Der Walfingham erfchlug und der fein Kind 

In Nacht begrub — du fiebft, ich weiß, weiß alles, 
Denn bier ift einer, hier in diefer Bruft, 

Der lauter fpricht und gräßlicher verklagt 

Als du vermagft — unnötig iſt's darum 

Daß du mich ſchmähſt! 


Francis 


Willft du Geſetz mir geben, 
Ehrlofer? 
Marlomw 
Nein — bei diefem Anblic 
Des heilig großen, ungeheuren Leids, 
Der alle meine Kraft in Reue wandelt, 
Schmähe mich nicht ! 


Francis 


Wählſt du die eigne Schandtat 
Zum Schild vor meiner Rache? 
21 * 
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Marlow 
Hier, dem Strahle 
Der Rache preisgegeben, lieg’ ich bier! 
(Fällt in die Knie) 


Francis 
Feigling, fteh auf vom Boden, waffne dich | 


Marlomw (fralit in den Boden) 
Nicht dieſes Wort! Es ift etwas in mir, 
Das Schmähung nicht erträgtl Wed es nicht aufl 


Francis 
Dem Toten, diefem Weibe und mir jelbit 
Schwur ich, zu töten Dich, wo ich Dich fände, 


Marlomw 
Du warft ein Teil vom Haufe Walfinghams, 
Sch will nicht mit der mörderifchen Fauft 
Zum dritten Male greifen in fein Haus! 


Francis 
Wehrloſe Männer greife ich nicht an, 
Seigling, fteh auf vom Boden, waffne dich! 


Marlomw (ſpringt auf und ergreift den Degen) 
Feigling noch einmal? Thomas Walfingham, 
Sp muß ich Glied für Glied dein Haus zerbrechen! 
Schickſal fall über mich! Tod brich herein! 
Srancis komm an! 
Francis 
Schon lange wart’ ich deiner! 
(Sie fechten) 


Leonore (reißt fich empor) 
Marlow !| 


Marlom (wendet das Haupt nach ihr) 


Leonore | 
(Zraneis ſtößt ihm den Degen in die Bruft) 


Margaret (fängt den wantenden Marlow in ihren Armen auf) 


Erfchlagen! Marlom! Web! 
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Marlomw 
Lab Marlow fterben, Leonore lebt. 


Fünfter Auftritt 
Green. Peele Lodge Zohnfon Andere Schriftiteller 
(dringen von rechts herein) 
‚Green 
Hier war der Lärm, und hier Geflirr von Waffen! 
(Blickt auf Francis) 

Mit blut’gem Degen bier ein Mann — und dort 
Marlow im Sterben? Mörder! 


Alle 
Mörder! Mörder ! 
(Alle dringen auf Francis ein) 


Marlomw (vichter fich auf, tritt zwifchen fi) 
Sein Groll war ehrlich — redlich war fein Kampf — 
Gerechtes Schickſal hat für ihn entfchieden | 
O ſtill — Seht dort — 
(er zeigt auf Leonore, die auf Margaret fich ftügend, regungslos fteht; er wanft) 


Green 


Schnell, einen Seſſel, fchnell! 
(Ein Sefjel wird berangefchoben, Marlow finft darauf) 


Leonore (ftarr auf Marlow blickend) 
Sieh, wie es ftrömt, das heiße, heiße Blut — 
Sieh, wie fie Einbruch in fein Herz verübten, 
Und wie es nun vor aller Augen liegt 
Dies Herz, dag mir allein dereinft gehörte! 
(Sie erhebt die gerungenen Hände, ein Schluchzen Durchzittert ihren Körper) 
Sp viele Schmerzen hat dies Herz erduldet — 
War’s nötig, ihm dies legte Leid zu fun? 


Marlow cftreckt feine Hand nach ihr aus) 
Du Engel der vergebungsreichen Milde, 
Weinft du um mich? 
Leonore 
Um dich und um uns beide, 
Marlow, unſel'ger Mann. 
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Marlow 
Ja, Tränen waren 


Die herbe Gabe, die ich dir gebracht. 
(Er läßt ſich, kniend, vom Seſſel gleiten) 


Margaret 
Knie nicht mit deiner Wundel 


Marlomw (zu Leonorens Füßen kniend) 
Hier, zu Füßen 
Des Weibes, das ich Fränfte, it mein Platz. — 
(Er jchlingt Den Arm um Leonore) i 
Neig' dich herab zu mir, geliebtes Antlitz, 
Und laß mit tiefem, legtem, durſt'gem Zuge 
Dich in mich frinfen, neu gefchenftes Licht. — 
Geliebtes Weib, hab’ Dank für deine Liebe. — 
Weib, das ich fchuglos heut dem Leben laffe, 
Vergib mir, was ich tat — 


Francis 
Wer nennt fie ſchutzlos, 
Wenn Francis Archer lebt? 


(Er tritt mit ausgeftrecdten Händen auf Leonore zu) 


Leonore (weicht zurück) 
O nein — o nein — 


Franeis 
Du ſollſt nicht geben, nur empfangen ſollſt du, 
Was dieſe Hände bringen, Leonore; 
Den Segen deines toten Vaters. 


Leonore 
Vaterlh! 
(Sie ſchlägt die Hände vor die — ri fie dann langfam finfen, blidt auf 
arlow 


Aus deinen Armen riß mich dieſer Mann, 
Heut ſchreitet er als Führer deines Kindes 


Den Weg voran, der heim mich bringt zu dir. 
(Sie ſinkt auf den Seſſel, auf dem Marlow geſeſſen hat, bettet Marlows Haupt in 
ihrem Schoße) 


Marlow 
(richtet ſich mit letzter Kraft mit halbem Leibe auf, zu Francis) 
Der Kuß des Todes weihte meine Lippen — 
Und ſo geweihten Mundes ſag' ich dir: 
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Bor deinem Herzen, Francis, beugt mein Geift 
Sich in den Staub — ich danke dir. 
(Net die Hand nach ihm aus) 


Franeis (ergreift, tiefbeiwegt, feine Hand) 


O Marlom | 


(An der Tür rechts Stimmengemirr) 


Green (mit halber Stimme nach rechts) 
Was gibt es dort? 


(Er tritt unter die Gruppe rechts, man fieht, wie er beim Anblick eines außerhalb 
der Türe ftehenden zufammenfährt, Dann wendet er fich zu Marlow um, feierlich) 


Marlom — bier ift ein Mann, 
Der, weil er hörte, daß von deinen Freunden 
Du jeheiden willit, die Hand dir reichen möchte, 
Damit er drüben einft dich wiederfinde 
Us Freund den Freund — fein Nam’ ift — William 
Shafefpeare. 


(Tiefe, flüfternde Bewegung „Shafefpeare”, „Shafejpeare”; Marlow richtet ſich 
krampfhaft in Leonorens Schoße auf) 


Sechſter Auftritt 


William Shakeſpeare 
(erſcheint in der Tür rechts, geht bis in die Mitte der Bühne vor, die Augen auf 


Marlow gerichtet) 
Marlow 
Elyſium! Ich ſeh' Elyſium! 
Die heil'gen Meiſter wenden ihre Häupter 
Und neigen ſich vor Englands großem Sohn! 
Sieh, Leonore, fieh, das ift das Bild 
Des Dichters, wie ihn deine Seele träumte: 
Sp groß, jo heilig, ohne Hohn und Lächeln 
Und ohne Freude, daß der Gegner fant! — 
Ihr Götter — feid gelobt, ich liebe ihn! 
(Stredt die Hand aus) 


Shafefpeare (ergreift feine Hand) 
D — welch ein edler Geift ift hier zerftört. 
(Marlow ſinkt zurück, ſtirbt) 


Vorhang fällt. 
Ende. 
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Perſonen 


Königin Bertha, Gemahlin Heinrichs IV. von Deutſchland 
Graf Otto von Nordheim, 
dee Friedrich von Goſeck, 
etrich von Katlenburg, Sächſiſche Große 
Graf Meginfried von Walbeck, 
Burggraf von Magdeburg 
Wimar Knecht, Pfarrer von Volkerode (50 Jahre alt) 
Helmbot, 
Burkhardt, * Bauern von Volkerode 
Reginer, 
Rihmut, Bäuerin von Volkerode 
Martha, Wimar’s Weib (46 Jahre alt) 
Gertrud, ihre Tochter 
Berthold von der Meersburg, Vogt von der Königlichen Burg 
zu Volkerode 
Bruns, Mönch zu Magdeburg 
Reifige der Sächfifchen Großen 
Ein Reifiger DBertholds von der Meersburg 
MWormfer Bürger, Mönche von Heiligenftadt, Bauern, 
Bäuerinnen, Rinder 


Drt der Handlung: In den drei erſten Akten zu Volferode im 
Eichsfeld. Im vierten Akte in der Nähe der Unftrut 


Zum erften Male aufgeführt im Schaufpielhaufe zu Frankfurt a, M. am 28. Mai 1886 
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Eriter Akt 


Szene: Das Innere der Kirche zu Volkerode. Es ift Abend; beim 

Scheine weniger Lichter fieht man Frauen, Kinder und Männer, welche 

die Wände und Pfeiler der Kirche mit Tannenreifig ſchmücken. Das 

Hauptportal ift im Hinfergrunde der Bühne; links vorn in einem 

Quergang ein Altar, zu welchem Stufen führen; dürftige Ausftattung. 
Hinter dem Altar links eine Tür 


Erſter Auftritt 


Reginer (kommt durch die Mitte mit einem mächtigen Bündel Fichtenreiſig im 
Arm; Die Zweige find mit Schnee bedeckt) 





Reginer 

Hu bulla bo! Da bring’ ich Euch Reifer, da bring’ ich 
Euch Zweigel Klopft fie Euch ab, denn der Winter hat ihnen 
einen Schneepelz angezogen! (Wirft jeine Tracht an die Erde) Klopft ab, 
fag ich, Hopft abl Die Zeit ift gefommen, da Pelze geklopft 
werden und Wämſe und Rüden darunter] (Er ſtreckt Heide Arme aus) 
Lobe feinen Herrgott ein jeder, dem er zwei Arme gegeben bat 
und zwei Fäufte daran! Wer die Fauft in die Wagſchale legt, 
dem wird fie gewogen werden mit Gold, jo fehwer fie ift! Hulla 


— ich fage — e8 kommt eine Zeit! (Wirft ſich zur Erde) 


(Anterdeſſen jind die Männer und Frauen herangefreten und haben Das Gezweige, 
das Reginer gebracht, aufgenommen und von Schnee abgeftäubt) 


Helmbot 
Du wilder Gefel, was führft du für Reden? Geit zwei 
Tagen bift du fort gewejen, um die paar Zweige da zu holen? 


Reginer 
Habt Ihr mich nicht felbft hinaus dazu geſchickt? Weit 
hinaus bin ich gemwejen, bis in den Wefterwald; wozu braucht 
Ihr das grüne Gefchlinge? 
Rihmut 
Sprichit du doch wie ein goftlofer Heide? Weißt denn du | 
nicht, daß heut unfer Heiland und Erlöfer geboren ift? Das 
heilige Weihnachtsfeft feiern wir, 
Reginer 
Hier in der Kirche? Go hab’ ich's doch früher nicht 
gekannt? 
Helmbot 


Wimar hat’3 uns fo geheißen. 
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Rihmut 
Und darum mein’ ich, fo ift es gut; he? Dder meinft du 


e8 anders? 
Reginer 


Wimar hat's gefagt — ſchon recht, was der Wimar fagt — 
(pringt auf) aber wahr bleibt’3 darum doch: mit dem Weihnachten 
iſt's heuer nichts. | 


Helmbot 
Was foll das? 
Reginer 
Nichts iſt's mit Weihnachten mehr, ich fag’ es Euh! Im 
Welterwald bin ich geweſen, da kam der Wind berüber von 
Goslar ber — hulla, fag’ ich, der roch nach Eifen und Blut! 
Ein böfes Weihnachten wird’s für mancher Mutter Sohn! 


Helmbot 
Was Fam von Goslar herüber? Was haft du im Weiter: 


wald gehört? 
Alle (drängen heran) 
Erzähle! Erzähle! 
Reginer 


Ha ha hal Ein Weihnachtsgefchent hab’ ich Euch mit- 
gebracht, eine funfelnagelneue Neuigkeit! 


All 
Erzählen ſollſt du! P 
Reginer (pfiffig) 
Ein Weihnachtslied; paßt auf: 
Ein Füchslein hat fich verfrochen im Loch, 
Denn der Winter, der Winter hat Schnee und 
Eis; 
Da klopft' ihm der Jäger ans Türlein, poch, 


poch — 
Und das Fuchfen- Fuchfen- Treiben macht heiß, 
heiß, heiß. 
Haft das Entlein mir geholt und das Zicklein 
aus dem Stall — 
Und der Winter, der Winter hat Schnee und 
Eis — 
Dafür ſollſt du heut mir laffen deinen roten, roten 
Balg, 


Erfter Akt | 383 





Und das Fuchſen-Fuchſen-Treiben macht heiß, 
heiß, heiß. 
Alſo fingen ſie's zu Goslar, aljo fingen fies den Harz herauf 
und herab, und ich kenne das Füchslein und die Füchfin dazu ! 
Ein Königsfuchs ift es geweſen, eine Rrone trug er auf feinem 


Haupt — 
Helmbot 


Wer ift es, von dem du fprichit? 


Reginer (ieht wild Tachend fich um) 
Ha — wenn Ihr’s wüßtet — König Heinrich iſt's, den fie 
binausgefrieben haben | 


Helmbot 
König Heinrich? 
J Alle 
Unſer König? 
Reginer 


Den ſie ausgetrieben haben aus der Harzburg, wo er ſaß 
mit Reitern und Roſſen, mit Bechern und Buben! Gingt) 
Ei wer klopft mir denn ſo laut an der Tür, 
ſagt an? 
Ach Herr König, da drauß' ſteht ein grimmer 
grimmer Mann! 
Graf Otto von Nordheim, ſo tut er ſich nennen, 
Er will Euch das Dach überm Haupte anbrennen! 


Helmbot 
Graf Otto? Der große Graf? 


Richmut 
Der hat den König vertrieben? 


Reginer 
Graf Otto von Nordheim, der große Graf, der zürnende 
Graf, den König Heinrich geächtet hat, zuſammengetan hat er ſich 
mit Markgrafen Friedrich von Goſeck, mit Grafen Hermann von 
Stade, mit Dedo von Nordmark, mit Dietrich von Katlenburg 
und die Männer von Goslar ſind zu ihnen geſtoßen. 


Helmbot 
Die von Goslar? 
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Reginer 
Die von Goslar, denen die Harzburger das Vieh weg— 
getrieben und die Herden verfcheucht haben; und aljo zufammen 
find fie aufgeftiegen zu König Heinrich® Burg, und da König 
Heinrich fie bat kommen gehört, da hat’s ihn gepackt wie mit 
Krallen, und davon ift er entwichen, einfam, zu nächtlicher Stunde; 
ein Zäger hat ihn geführt, über Sankt Undreas’ Berg, wo der 
Harzwald ihn verbarg. 
Richmut 
Hilf, Heiland der Welt, hat das unſerem König geſchehen 
können. 
Reginer 
Und da ſie ans Brockenfeld gekommen ſind, hat er das 
Haupt gewandt, und ſieh da, eine Fackel haben ſie angezündet 
hinter ſeinem Rücken, blutrot hat ſie geleuchtet über den ganzen 
Harz — und die Harzburg iſt's geweſen, darein ſie Feuer ge— 
worfen haben, da hat König Heinrich die Hände vors Geſicht 
getan und aus den Augen iſt ihm das Waſſer gelaufen. 


Helmbot 
O weh um den Herrn. 
Richmut 
Unſer König! 
Alle 
Unſer König! 
Reginer 


Ach was! Anſer Königl Die Krone haben fie ihm 
beruntergeworfen vom Haupt! Nicht unfer Rönig mehr! 


Zweiter Auftritt 
Wimar Knecht (der bisher fchweigend im Hintergrunde geftanden bat, tritt plöß- 
lich hervor) 


Wimar (zu Reginer) 
Wer ift dein Rönig denn, wenn er’s nicht ift? 


Helmbot 
Richmut 


Wimar! 
Wimar | 
Unſer Wimar! 


Alle drängen zu Wimar) 
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Helmbot 
Habt Ihr gehört, Wimar, was der hier gebracht Hat? 


Rihmut 
Und was er für Böſes geredet und gefchwagt? 


Wimar 
Vom erften Wort an hab’ ich ihn vernommen, 
Sch hab’ ihn reden laſſen bis ans legte, 
Auf daß er ganz vor mir fich offenbarte. 
Gib Antwort mir, wer foll dein König fein, 
Nachdem du König Heinrich abgefegt? 


Reginer 
Ih — hätte König Heinrich abgefest? 
Ein armer Bauer — ih —? 


Wimar 
Antwort! 


Reginer 
Sch weiß nicht, was Ihr wollt. 


Wimar 
Jawohl, du weißt's! 
In deinem Herzen haſt du ihn entthront, 
Mit ſchnöden Worten haſt du ihn beſudelt, 
Mit frechen Gaukelverſen — 


Reginer 
Laßt mich gehn! (win ab) 
Helmbot | 
Hier bleiben follit du, Wimar follit du hören | 


Alle 
Auf Wimar follit du hören! 


Reginer | 
Hölle und Tod, 
Was heizt Ihr mir das Bad? Was tat ich denn? 
Weil ich ein keckes Wort ſprach — 
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Wimar 
Reginer, 


Gedenke, was dein Gott und Herr gefprochen, 


Du wirft am jüngſten Tage Rede ftehn 
Für jed' unnützes Wort, das du geredet! 


Reginer 
Was fcheltet Ihr auf mich? Gebt hin nach Goslar 
Und fcheltet die; gebt in den Harz hinüber, 
Scheltet den großen Grafen, wenn Ihr's wagt, 
Die Herzöge und Herrn. 


Wimar 
Bift du aus Goslar? 


Reginer 
Ob — ih — aus Goslar bin? 


Wimar 

Dann fage mir, 
Was geht's dich an, was jene drüben freiben? 
Hier ift nicht Goslar, bier ift Wolferode, 
Und wenn der Harz dem König untreu wird, 
Sp bleibt das Eichsfeld feinem KRön’ge freu! 
Haft du verftanden? — Db du mich verjtandeit, 
Berftocter Bube?! 


Reginer 
(weicht einen Schritt zurüc, fieht ihn erjchredt an) 
Sa — ja. 
Wimar 
Auf die Rniel 
Helmbot 
Auf deine Knie nieder ! 


Alle 
Auf die Rnie | 


(Sie faffen Reginer an den Schultern und drücden ihn nieder, jo daß er auf die 
Knie ſinkt) 


Wimar 


D, Gott regiere mir mein ftürmend Blut. — 
(Legt die Hand auf Neginers Haupf) 
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Ich habe dich geſcholten, Reginer, 
Du knieſt; ich bin es nicht, vor dem du knieſt, 
Du beugſt dich Gott; fürchteſt du Gott, mein Bruder? 


Reginer 
Wie alle auch. 
Wimar 
So denke, Reginer, 
Im Säuſeln wohnte Gott, doch nicht im Sturm. 
Laß du die Welt da draußen und den Hader, 
Trag nicht den Sturm in deiner Brüder Hütten. 


Reginer (fteht plötzlich auf, ergreift Wimars Hand) 
Shr habt mein Herz in Händen, Wimar Knecht, 
Wenn Ihr es wollt — 


Wimar 
Sch weiß nicht, was du meinft? 


Reginer 
Ihr wißt es nicht? Go follt Ihr denn erfahren — 


Dritter Auftritt 


(Das Portal im Hintergrunde öffnet fih); Rnaben und Mädchen, (welche Kleine 
brennende Weihnachtsbäume in Händen fragen, fehreiten herein; hinter ihnen fom- 
men) Martha und Gertrud, (jede gleichfalls mit einem größeren flammenden 
Weihnachtsbaum in Händen) 
Rnaben und Mädchen (fingen im Chor) 
Chrift ift geboren, Lieb’ und Erbarmen 
find zu der Erde herniedergeftiegen ; 
Stiede den Trauernden, Freude den Armen, 
nun müffen alle Tränen verfiegen. 
(Die ganze Gemeinde ift in tiefer Inbrunſt in die Knie geſunken) 


Martha wen Baum hebend) 
Chriſt ift geboren, Heil ift gefommen, 
will bei Euch wohnen, will in Euch fein. 


Gertrud (esgleichen) 
Öffnet die Pforten, öffnet die Seelen, 
Brüder und Schweitern, laffet ihn ein. 
25* 
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Helmbot 


Geöffnet find unfere Pforten. 


Richmut 
Bereitet ſind unſere Seelen. 


Alle 
Es komme der Heiland, es komme das Heil. 


Wimar 
(ift zwiſchen Martha und Gertrud getreten; zur Gemeinde gewendet) 
hr, meiner Obhut zwiefach anvertraut 
Durch Pflicht des Amts und durch freiwill’ge Liebe, 
Ihr Männer, die Ihr Mühe tragt und Sorge, 
Ihr Frauen, die Ihr kühlt des Mannes Schweiß, 
Ihr Brüder, Schweftern und Ihr lieben Kinder, 
Ihr ſüßen Früchte fromm bebauten Lebens, 
Zufünft’gen Glüds lebendige Gewähr, 
Seht, wir find arme Leute vor der Welt, 
Doch wir find reich in unfres Herzens Frieden; 
Arm ift das Eichsfeld, Färglich feine Frucht, 
Reich ift die Gabe, die ung Gott befchieden, 
Der Liebe ung geboren werden ließ, — 
Nur der ift glücklich, der fein Glück begreift; 
Heut, da der Mensch dem Menschen Gaben jpendet, 
Beſchenkt mich, fagt mir, ob Ihr glücklich ſeid? 


Helmbot (erhebt ſich mit den anderen) 
Fa, Wimar Recht, wir fühlen, daß wir reich find, 
Weil Gott ung Euch gefchenft. 


Wimar — 

Nein, ſprecht nicht ſo — 
Rich 

Laßt es ihn ſagen, denn er — die Wahrheit, 

Hier iſt kein einziger, der anders denkt. 

Jeder von uns hat einmal ſchon geweint, 

Ihr habt die Tränen ihm getrocknet, Wimar, 


Jeder von uns hat einmal ſich gefreut, 


Ihr freutet Euch mit ihm; ach Wimar Knecht, 
Gott muß Euch lieben, denn Ihr liebt die Menſchen. 
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Wir find zu arm, um Euch zu lohnen, Wimar, 
Gott lohn' es Euch! 
Alle 
Gott jegne Wimar Knecht! 


Rihmut 

Und Euer Weib dort, unfre Mutter Martha — 
Zwar könnt’ ich wahrlich ihre Mutter fein — 
Doch war fie nicht ung allen eine Mutter? 
Wenn einer frank im Dorfe jemals lag, 
Gleich kam fie her mit Speife und mit Tran, 
Und einem fchönen Sprüchlein; und das Trudchen, 
Das liebe Kind, daneben kam's getrippelt 
Sanft wie ein Lämmchen — ach das liebe Kind! 

(Küßt Martha die Hände, Gerfrud das Gefichk) 


Wimar 
Genug des Lobs und allzuviel bereits! 


Richmut 
's iſt einmal nur im Jahr — laßt's Euch gefallen; 
Es hat ſich mir im Herzen aufgeſpeichert, 
Daß ich's ausſchütten mußte. 


Helmbot 
Sie hat recht. 

Ein Jahr iſt's her — ich fiel den Arm mir aus — 
Frau Martha dank' ich's, die den Arm mir pflegte, 
Daß ich ihn brauchen kann für Weib und Kind. 
Seht, dort ſteht Burkhardt — als er Bäume fällte, 
Schlug er die Art ſich in das Bein — nun ſage, 
Wer dich geſund gepflegt? 


Burkhardt 
Frau Martha tat's. 


Helmbot 
Sie tat's — die Dächer über unſern Häuptern 
Sie würden pred'gen, wenn wir ſchweigen wollten, 
Von allem was Frau Martha an uns tat. 
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Burfhardt 
Ja das ift wahr; Gott fegne Euch, Frau Martha, 


Alle 
Gott ſegne fie! 


Wimar (cſchließt Martha in die Arme) 
Du mein geliebtes Weib, 
Wie taufendfach belohnet diefe Stunde 
Für alles dich, was jemald du ertrugit. 


Martha 
Wimar, ich bin dein Weib — in diefem Worte 
Ruht alle meine Pflicht und all mein Lohn. 


Wimar 
Fa, Gott hat reich und köſtlich mich befchenft, 
Da er dies Weib in meine QUrme legte, 
Denn neben meinem Leben geht fie ber 
Sanft wie ein Strom, und jeder meiner Tage 
Taucht feine Wurzeln tief in fie hinab 
Und trinkt ſich Kraft aus ihrer milden Tiefe, 


| Martha 
Ei, Wimar, ftill; die Leute werden denken 
Du fei’jt verliebt in deine alte Frau. 


Wimar 
Laß fie es denken, was denn ſchadet's auch? 
E3 darf der Mann fich feines Weibes rühmen, 


Das ift nur Dankbarkeit, nicht Prabhlerei. 


Rihmut 

Ach Wimar, hörten Euch doch alle Männer | 
(Gelächter) 
Helmbot 

Je nun, wir hören es fo gut wie du. 


Rihmut 
Sch komme auf Botengängen weit umber 
Und kenne das Eichsfeld, ſeht ihr, aus und ein. 
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Geftern, feht Ihr, war ich in Lenterode, 
Borgeftern bis nach Heil’genftadt, und weiter — 


Reginer 
Daß Gott — die alte Mute Friegt das Schwagen! 


Rihmut 
Du Tunichtgut! Mach’ du die Ohren auf 
Und halt den Mund, wenn alte Leute reden! 
Was wollt’ ich jagen gleich —? 


Reginer 
Ihr wart foeben ' 
Nach Heil’genitadt gefommen, 


Richmut 
Ja, nun ſeht Ihr, 
Wohin ich komme, geht das Fragen an: 
„Wie ſteht's in Volkerode? Iſt es wahr, 
Daß Eure Frau'n in lauter Fried' und Freude 
Mit ihren Männern leben?“ „Freilich,“ ſag' ich, 
„Freilich iſt's wahr“ — feht Ihr, dann gibt's ein Seufzen, 
„Ach wer es auch jo hätte! Unſre Männer 
Die fluchen, zanken, daß ſich Gott erbarm’, 
Und manchmal gibt's auch was noch obendrein.“ 
(Macht die Geberde des Prügelns; Gelächter) 
Dann fag’ ich „Nun gottlob — bei uns iſt's anders; 
Denn wer ein Beifpiel jo vor Augen hat 
Wie's unfer Wimar gibt und feine Frau, 
Wie die zu Gottes und der Menschen Freude 
Ehfriedlich leben —“ 
Wimar 


Nun hört auf, hört auf, 
Ihr übertreibt das Lob! 


Rihmut 
Nur dies noch: feht Ihr, 
Raum nenn’ ich Euren Namen, fo geht’s los 
Mit taufend Fragen: „Sagt, wie ſieht er aus 
Der Wimar Recht, von dem bier alle prechen ?“ 
Wimar, das ganze Eichsfeld fieht auf Euch! 
Ihr ſolltet Bifchof fein vom Eichsfeld — 


» 
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Wimar (lachend) 
\ Stil — 
Vergeb Euch Gott, Richmut, Ihr werdet toll; 
Gott jolt Ihr Weihrauch bringen, nicht den Menfchen, 
Denn Menfchenhirn betäubt's! — Wo find die Rinder? 
Chriftkindlein ift der Kinder Schußpatron. 
Trudchen, ans Werk, 


Gertrud 
Sch bin dabei, mein Pater. 
(Sie ſchiebt einen Sad in den Vordergrund, tritt hinter denfelben) 
Rommt, al Ihr ſüßen Kindelein, 
Chriftfind lädt Euch zu Gafte ein. 


(Die Kinder treten mit leuchtenden Augen rings um fie ber) 


Vierter Auftritt 


Berthold von der Meersburg (kommt durch Die Mitte im Hintergrunde und 

bleibt dafelbft, unbemerft von den übrigen, Die Gertrud mit den Augen verfolgen, 

ftehen. Er tft in voller Rüftung, er: ar REN über der Rüftung, den Helm in 
er Han 


Gertrud 

Chriftfind kam in den Winterwald, 
Der Schnee war weiß, der Schnee war Falt, 
Doch als das heil'ge Kind erfchien, 
Fing’s an im Winterwald zu blühn. 
Chriftfindlein trat zum Apfelbaum, 
Erweckt ihn aus dem Winterfraum. — 
„Schenk' Apfel füß, ſchenk' Apfel zart, 
Schenk' Apfel mir von aller Art.“ 
Der Apfelbaum er rüttelt ſich, 
Der Apfelbaum er ſchüttelt ſich, 
Da regnet's Apfel ringsumher, 
Chriſtkindleins Taſchen wurden ſchwer, 
Die ſüßen Früchte alle nahm's 

And alſo zu den Menſchen kam's — 
(fie Öffnet den Sad, greift hinein und wirft Äpfel unter die Kinder) 
Nun ſüße Mäulchen, kommt, verzehrt 
Was Euch Chriftkindlein heut befchert. 


(Die Kinder fallen jauchzend fiber die Äpfel her, die Erwachfenen mifchen fich fröh- 
lich in Das Getümmel, indem fie gap * — zu Wimar und Shderda 
erantreten 


Erfter Akt 393 





Berthold v.d, Meersburg 
(der in tiefem Staunen geftanden hat, tritt hervor) 


She wunderbaren Leute — Grüß’ Euch Gott. 
(Ale Häupter wenden fich nach Berthold) 


Wimar 
(der mit Martha ſich im Vordergrunde niedergeſetzt hatte) 


Wer fam zu uns herein? 


Helmbot 
Es ift der Vogt 
Der königlichen Burg zu Volferode, 


Wimar (erhebt fich) 
Herr Berthold von der Meersburg? Geid gegrüßt. 


Berthold 
Nein fagt mir — es umfängt mich noch wie Traum — 
Durch Nacht und Winter fomm’ ich von der Burg, 
Da aus der Kirche Fenjtern quillt ein Strom 
Des Lichts entgegen mir — ich trete ein — 
Und bier — nein fagt mir, bin ich noch im Eichsfeld ? 
Sauchzende Rinder — fröhliche Gefichter — 
Im Meer des Aufruhrs, welcher draußen tobt 
Ein Eiland hier des tiefen füßen Friedens — 
Ehrwürd’ger Pfarrer, Wimar, tut mir fund, 
Welch einen Zauber braucht Ihr, um die Euren 
Sp abzufcheiden von feindjel’ger Welt? 


Wimar 
Muß denn der Menfch nach Zaubern draußen fuchen, 
Derweilen er in feinem eignen Innern 
Den Wundertäter trägt, der alles fchafft? 
Seht, edler Het, das Licht, das Euch erfreute, 
+ Bon ein’gen wen’gen dürft’gen Kerzen ftrömt’s; 
Was dieſer Kinder Augen leuchten macht, 
Nur ein'ge wen'ge dürft'ge AÄpfel ſind's — 
Wir lieben uns, das iſt des Rätſels Löſung. 


Berthold 


Wimar, ER hohen Himmel, Shr feid reicher, 
Us Könige es find. 
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Wimar 
Nicht Gold noch Schäße, 
Das Herz des Menfchen macht den Menfchen reich ! 
Öffnet die Herzen, und die reiche Welt 
Hat Raum darin und fie gehöret Euch. 
Es gibt vor Gott nur eine einz’ge Sünde, 
Sie heißt: verſchloſſ'nes und verftoctes Herz. 


Berthold 


Nun, dann zur rechten Stunde kam ich her: 
Ein Werk der Liebe fomme ich zu beifchen. 


Wimar. 
Sprecht, edler Herr! 
Berthold 


Habt Ihr gehört vom Aufruhr, 
Der wider König Heinrich fich erhob? 


Wimar 
Wir hörten’s — ja. 
Berthold 


Und dab er von der Harzburg 
In Nacht und Dunkel floh? 


Wimar 
Auch das, auch dag, 


Berthold 


Wohl, er entfam aus der Empörer Händen, 
Doch mit ihm war fein Weib — 


Martha 
Die Königin? 
Berthold 
Bertha, die Königin — die höchfte, erfte, 
Heut die unfeligfte von Deutfchlands Frau’n. 


Wimar 
Sie blieb zurüd? 
Berthold 
Sie konnt' ihn nicht begleiten, 
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Da grade jest in der Verhängnisitunde 
Gott fie mit ſchwerer Krankheit heimgefucht. 


Martha 
Ach Urmel 

Berthold 

Da vertraute König Heinrich 

Sn meine Hand fein zitterndes Gemahl — 
Bon meinen Leuten wählte ich den Treuften, 
Den Leib der Königin in Deren büllend, 
Auf einer Bahre betteten wir fie, 
Und fo, auf zweier Männer Schultern ruhend, 
Umbeult vom bungrigen Gefchrei der Wölfe, 
Vom Lärm empörter Waffen rings umklirrt, 
Floh Deutichlands Königin vor deutfchem Volk! 


Wimar 
Und wohin brachtet Ihr die hohe Frau? 


Berthold 
Hierher, nach Volkerode auf die Burg. 


Martha 
Die Königin ift droben auf der Burg? 


Berthold 
Dort ift fie; all die andren KRönigsburgen, 
Der Wigantftein, die Heimburg, Hafenburg, 
Sie fielen den Empörern in die Hand, 
Der Spatenberg allein und Volkerode, 
Die Eichsfeldburgen, find des Königs noch. 


Martha 


Hilf Gott im Himmel, hat fie Diener oben 
Und Frauen, die fie warten? 


Berthold 
Reif’ge Rechte, 
Die von den Wällen nach dem Feinde fpähn, 
Sind ihre Diener — und im Burggemäuer 
Die Eulen feufzen Antwort ihren Seufzern — 
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D Srau, ich feh’s, die Stimme des Gefchlechtes 
In Eurer Bruft erhebt den Schrei des Mitleidg, 
Fühlt Ihr, um was ich bitten will? 


Martha 
Sch weiß es 

Und bin bereit, mit Euch binaufzugehn, — 
Wimar, erlaubft du? 

Wimar 

Nicht erlauben nur, 
Gefegnet fei dein Wollen und Vollbringen, 
Zieh bin mit Gott. 


Richmut 
(kniet zu Marthas Füßen nieder, hält ſie am Saum des Kleides feſt) 


Nein, nein, Ihr dürft nicht gehn. 
Verlaßt uns nicht! 
Alle 
Verlaßt uns nicht, Frau Martha! 


Wimar 
Ihr Leute — was beginnt Ihr? 


Richmut 
Wimar Knecht, 


Sie muß zuerſt an Volkerode denken, 
Dann an die Königin. 


Alle 
Ja, erſt an uns! 


Richmut 
Wer ſorgt für unſre Kranken, wenn ſie geht? 


Burkhardt 
Mein Weib liegt krank zu Haus — Ihr habt verſprochen, 
In dieſer Nacht ſie zu beſuchen, Martha. 


Richmut 
Mein Enkelkind ſtirbt mir in dieſer Nacht, 
Wenn Ihr es nicht beſucht! 
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Wimar 
Ihr Eigenfücht’gen — 


Rihmut 
Nein, guter Wimar, denkt an die Gefahren, 
Sn die fie gebt! 
Alle 
Ja Wimar, die Gefahren! 


Wimar (auffahrend) 


Wer fih vor Menfchen fürchtet, der tut Sünde! 


| Gertrud 

Zürne nicht, Vater; Mutter höre mich: 
Bleib’ bei den Kranken du in Volferode, _ 
Sch will zur Burg hinaufgehn. 


Martha 
Trudchen — du? 
Gerfrud 
Sch weiß, ich bin im Pflegen nicht geübt, 
Doch allen Eifer, den die Liebe chafft, 
Bring’ ich zum Dienfte der verlaff’nen Frau. 
Was jagt mein lieber Vater? 


Wimar 
Prüfe dich; 
Zit e8 die lautre Stimme deines Herzens, 
Die dich zu folchem Opferwerfe ruft? 


Gertrud 
Ja, lieber Vater. 

Wimar 

Mancher würde fagen, 

Die Sitte forderte, daß ich dich hielte 
Und nicht zu fremden Männern gehen ließe — 
Sch aber fage, Sitte fommt von Menfchen, 
Gefühl von Gott — fo folge deinem Herzen 
Und wandle ftumm durch die geſchwätz'ge Welt. 


Reginer (laut aus dem Hintergrunde) 
Ich aber rate, daß die Jungfrau bleibt! 
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Berthold (ehr fich um) 
Wer redet drein? 


Reginer (tritt vor) 

Reckt Euch den Hals nicht aus, 
Hier bin ich ſchon. — Sungfrau, hört was ich fage: 
Ihr Fennt nicht die Gefahr, in die Ihr geht. 


Berthold 
Steh’ ich zur Seite nicht zu ihrem Schuß? 


Reginer 
Zu ihrem Schuge? Ihr? Herr Schwabentitter? 
Erſt jagt mir, wer fie vor Euch felber ſchützt? 


Berthold 
Ha, Unverfchämter —! 


Wimar 
Ruhig, edler Herr — 
(zu Reginer) 
Wer bift du, Burfch, daß du fo laut und Fed 
Die Stimme bier erhebit? 


Reginer 
Sch bin ein Mann, 

Der feine Augen braucht für fi) und andre, 
Zum Beifpiel Euch! (Zeigt auf Berthold) 

Der Herr ift auch von jenen, 
Die Rönig Heinrich ſich vom Bodenfee 
Und aus dem Schwabenland heraufgeholt, 
Mit denen er bei Würfelfpiel und Becher 
Auf feiner Harzburg ſaß! Fragt die’ zu Goslar, 
Wie fies getrieben! Die zu Goslar fragt! 


Wimar 
Verbot ich nicht von Goslar dir zu fprechen? 


Reginer 
Verbietet's immerhin, ich rede doch ! 


{ Wimar (auffahrend) 
Reginer | 
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Helmbot 
Sprich nicht ſo frech zu deinem Pfarrer 
Du frecher Bube! 
Reginer 
Helmbot, ſeid kein Narr, 
Ihr ſeid ein Sachſe ganz ſo gut wie ich; 
Otto von Nordheim kämpft für unſre Sache. 


Berthold 
Empörer! 

Wimar 

Still Herr, hier iſt meine Kirche, 

Bier rede ich allein. (Zu Reginer) 

Der du des Aufruhrs 
Dreimal verdammte Peft zum zweiten Male 
Sn deiner Brüder reinen Frieden trugft, 
Hinaus aus meiner Kirche, Reginer! 


Reginer 
Wimar — Ihr weilt mich fort? 


Wimar 
Aus meiner Kirche, 
Aus der Gemeinde fort mit dir, hinaus! 


Reginer 
Weil ich Euch vor dem MWürfelfchwinger warne, 
Weift Ihr mich fort? (gu Gertrud) 

Zungfrau, zu Eurem Heil 
Hab’ ich gefprochen | 


Gertrud 
Meines Vaters Händen 
Bertraue ich mein Heil, den Euren nicht! 


Reginer 
Mir nicht? Doch um fo lieber jenem dort? 
Dem Schwabenheren? D tugendhaft und Flug! 
(Zu der Gemeinde) 
Sp hört mich Ihr — 
Helmbot 
Wir wollen nicht! 
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Alle 
Hinaus! 
Reginer 
Ihr wollt nicht? Narren, die Ihr feid, Ihr müßt! 
Was feid denn Ihr? Ein Neft voll Hänflingen, 
In das der Sperber fchlägtl Otto von Nordheim 
Hält Euch mit feinen Reifigen umgarnt, 
Und an dem Brei, den heut der fromme Wimar 
Euch eingerührt — 
Alle 
Hinaus! 


Reginer 
Ich gehe ſchon — 
Ihr werdet kauen dran! Ihr werdet Fauen! 
(Wild lachend nach der Mitte ab) 


Wimar (su Berthold) 
Ihr habt gehört, was jener Bube fprach; 
Dies Kind bier ift mein einz’ges, edler Herr, 
Darf ich fie Euch vertrau’n? 


Berthold 
Wimar, Ihr dürft, 
Hier ſchwör' ich Eurem Kinde Sicherheit! 
Das Werk, zu dem ich Eure Tochter rufe, 
Verzehrt mein ganzes Herz in ernfter Glut, 


Leichtfertigen Gedanten bleibt fein Raum. 
(Zu Gertrud) 


Reicht Eure Hand mir, blickt mir in die Augen 
Und fprecht: vertraut Shr mir? 


Gertrud 
(blickt ihn an, dann legt fie ihre Hand in die feinige) 


Ja Herr — ich Lug, 


Fünfter Auftritt 
Ein Reifiger (der Königlichen Burg tritt eilend durch Die Mitte auf) 
Reifiger 
Sit hier der Vogt der Eöniglichen Burg? 
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BertHold 
Was fol’s? Hier bin ich. 


Reifiger 
| Ritter, macht Euch auf! 
Die Burg befommt Beſuch! 


Berthold 
Beſuch? Bon wen? 


Reifiger 
Bon zweien Seiten fommen fie heran; 
Bon Bernterode und von Weidenbach — 


| Berthold 
Was kommt? Wer kommt? 


Reifiger 
Otto von Nordheims Zeichen 
Erfannte man! 
Berthold 
Otto von Nordheims Zeichen? 
Sp iſt's der Aufruhr, der hierher fich wälzt! 
Sort und hinaus — Wendet ſich nach der Mitte) 


Wimar 
Nicht dort hinaus, Herr Ritter; 


Hier entlang — 
(zeigt auf die Tür vorn Links hinter dem Altar) 


Die Tür zur Sakriſtei 
Läßt Euch den fürzern Weg zur Burg gewinnen. 


Berthold 
(wendet fich nach links vorn, bleibt ftehen, zu Gertrud gewandt) 


Jungfrau, wie nun? Wollt Ihr noch mit mir gehn? 


Gertrud (nimmt den Mantel um) 
Fa, Herr, nur fchnell! 


Berthold 
Der Blutdunft der Gefahr, 
Schredt er Euch nicht? 


Dramen VIII 26 
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Gertrud 


Die Königin, fo mein’ ich, 
Braucht einer Grau am meiften grade jebt. 


Berthold (umfchlingt fie in unmwillfürlicher Bewegung) 
Wimar, Gott fchenkte Euch ein herrlich Kind! 


Martha (breiter die Arme aus) 
Gertrud, mein ſüßes Rind! 


Gertrud (fällt ihr um den Hals) 


D liebe Mutter! 
Mach’ mir das Herz nicht ſchwer! 


Wimar 
Sp recht, mein Rind. 
Folg' deinem Herzen, höre nicht auf Menfchen, 
Zieh deines Wegs, Gott fteht an deinem Ziel. 
(Lärm außerhalb der Mitteltür) 
Fort, auf den Weg Ihr beiden! 


Berthold (legt den Arm um Gertrud) 


Zungfrau, kommt! 
(Berthold und Gertrud vorn links ab) 


Wimar 


Was für ein Lärmen draußen vor der Pforte? 
Mir war’s als Hirten Waffen? 


Helmbot 
(der Hinausgegangen war, kommt durch die Mitte hereingeftürzt) 
Wimarl Wimar! 
Ein Haufen von berittnen Reifigen 
Stampft durch den Schnee! 


Wimar 
Berittne Reifige? 
Selmbot 
Im Panzer allefamt von Ropf zu Füßen! 
Sie Springen aus dem Sattel — 


Wimar 
Leute weſſen? 
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Helmbot 
Des Königs nicht! 


Sechſter Auftritt 


Pfalzgraf von Goſeck (erſcheint in der Mitteltür. Hinter ihm Bewaffnete. Alle 
nd in Panzer und Helm) 


Die Gemeinde (alle zufammen) 


Da find fiel 
(Anwillkürlich weicht alles vom Mitteleingange nach vorn zurüd, fi um Wimar 
ſcharend, der hochaufgerichtet, Das Geficht nach Der Mittelpforte gewandt, in der 
Mitte der Kirche jteht) 
Pfalzgraf von Goſeck (auf ver Schwelle) 
| Öffnet die Kirche 
Für unfer Volk! 


Rimar 


Bevor ich Antwort gebe, 
Denkt, daß Ihr kommt in Eures Gottes Haus, 
Entblößt das Haupt! 


(Gemurmel und Gelächter unter den Rittern) 


Wimar (aut und zlirnend) 
Die Helme ab vom Haupt! 


Gofed 
Pfaff du ſprichſt kühn; weißt du, zu wem du redet? 


Wimar 
Zu einem, der vor meinem Gott und Herrn 
Ein Mensch ift wie wir alle. 


Goſſeck (weißt den Helm ab) 
Wie Ihr alle? 
Erkennſt du jest mich, Pfaff? 


Wimar (verneigt fich) 


Herr Pfalzgraf Friedrich 
Bon Goſeck — ja, ich kenn’ Euch, gnäd’ger Herr. 


(Die Übrigen Nitter und Reifigen haben ebenfalls die Helme abgenommen) 
26 * 
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Gojed 
Sch will dir raten, daß du mich erfennft, 


Mich, deinen Herrn! Vorwärts, Ihr Herrn, mir nach! 
(Goſeck tritt klirrend ein, die iibrigen Ritter und Reifigen drängen im Haufen binter 
ihm drein; fie gehen nach vorn auf den Altar zu, Die Kinder Der Gemeinde flüchten 
treifchend zu a Müttern; —— —— und Kinder drängen ſich zitternd 

nter Wimar 


Goſeck 
(zeigt auf die Weihnachtsbäume, welche rechts nnd links an den Wänden entlang in 
Randelabern aufgeftellt worden find) 


Sieh da, hier fpielt man Weihnacht, wie es fcheint; 
(zu den Reifigen) 
Die Bäume ber! So fparen wir die Fadeln | 
(Die Reifigen ergreifen die Weihnachtsbäume und tragen fie nach vorn; Die Kinder 


jammern und weinen) 
Die Rinder 
Ach unfere Bäume! LUlnfere ſchönen Bäume ! 


Wimar 
Meint nicht, Ihr armen Kinder, Euer Vater 
Sm Himmel hat viel taufende wie die. — 
Herr Pfalzgraf, laßt die Frauen und die Kinder, 
Die Schwer geängftigten, ich bitte, gehn. 


Goſeck 
Wer in der Kirche iſt, bleibt in der Kirche! 
Kalt! Es iſt kalt! Die Hände ſind am Zügel 
Mir ſchier erfroren! Macht ein Feuer an, 
Daß wir uns wärmen! 


Siebenter Auftritt 
von Katlenburg. Dedo von der Nordmark (durch die Mitte zu 
den vorigen, hinter ihnen neue Reifige mit Fadeln) 
Ratlenburg 


Feuer! Das ift recht! 
Heizt ein und räuchert aus, das ift die Loſung! 


(Rommt mit Dedo nach vorn) 
Pfalsgraf, ich grüß' Dich! 
Goſeck 
Dietrich Katlenburg 


Und Dedo von der Nordmark, ſeid willkommen. 
(Zu den Reiſigen) 
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Die Bäume und das Grünzeug an den Wänden, 
Hierher damit und Feuer in das Zeug. 

(Die Reifigen reißen Die Gewinde von den Wänden und werfen fie nebit den 
Tannenb en binter den Altar; dann zünden fie Das Holz und die Gewinde an, 
Sadelträger find nach vorn gefommen) 

Ratlenburg 
Das brennt wie Werg! Heizt ein und räuchert aus, 

Iſt Lofung heut! Huffa, wir räuchern aus | 


Goſeck 
Woher des Wegs, die Herr'n? 


Katlenburg 


All ſeine Löcher, alle ſeine Neſter 
Räuchern wir dem verdammten Fuchſen aus. 
Pfalzgraf, das Ding geht gut, die Sache rollt! 


Goſeck 
Bringt Ihr uns Neues? 


Vom Fuchſen-Treiben! 


Katlenburg 
Vielerlei und Luſt'ges! 

Erinnre dich, was hab' ich dir geſagt? 
Wenn wir die knochenfaulen Sachſenſtiere 
Erſt einmal aufgeweckt und warmgemacht, 
Dann nehmen ſie den Teufel auf die Hörner! 
Jetzt iſt's ſoweit! Wir haben ſie geſtachelt 
Bis daß die Tölpel wild und wütig wurden. 
Das, was ſie auf der Harzburg trieben, weißt du? 


Goſeck 
Daß fie die Burg verbrannten —? 


Ratlenburg 
Mehr! Weit mehr! 

Als fie mit Haden, Arten, Beil und Spaten 
Heren Heinrichs Burg vom Boden weggepugt — 
Pfalzgraf, fie machten’s gründlich, ſag' ich dir — 
Da raunt der Teufel ihnen in die Ohren, 
Daß unter der Kapelle Quaderfliefen 
Die Königsbrut begraben liege. 
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Gofed 
Freilich, 
Heinrich begrub dort feinen erften Sohn. 


Ratlenburg 
Nun hätt'ſt du ſehen müffen, wie der Boden 
Bon wüt'gen Hieben auseinanderbarft! 
Und wie die Kerle dann, gleich wilden Teufeln, 
Hinuntergriffen und den Eichenfarg, 
Sn dem der tote Königsbube lag, 
Uns Licht des Tages riffen, ihn zerjprengten, 
Wie fie die morfchen Knochen padten — 

Wimar 
Unerhörte 

Fluchwürd'ge Tat! 


KRatlenburg (wendet fich) 


Wer reißt den Mund bier auf 
Und blöft ins Wort mir? 


Wimar 
Sch, der ich mit Schaudern 
Euer Wort vernahm. 
Goſeck 
Pfaffe, du hältſt dich ſtill, 
Ich ſag' es dir. Sprich weiter, Katlenburg. 


Katlenburg 
Der Dummkopf hat mich aus dem Tert gebracht. 
Gebt Ihr Beſcheid; wo weilt denn unſer Haupt, 
Der Nordheim? 
Goſeck 
Er hat zugeſagt zu kommen, 
Und jeden Augenblick erwart' ich ihn. 


Katlenburg 
Hier kommt er her? 
Goſeck 
Hierher, nach Volkerode, 
In dieſe Kirche hat er uns beſtellt. 


(Gedränge und Geräuſch an der Tür im Hintergrunde) 
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Achter Auftritt 
£ wie di — — auf Der Sch lle der Kirche) 
anzert wie die vorigen, eint auf der Schwelle der Kirche 
(Sofen amn Dedo geben ihm ehrerbiefig und freudig erregt entgegen) 
Goſeck 
Willkommen, Graf von Nordheim! 


Katlenburg 


Seid willkommen, 
Herzog von Bayern und von Sachſenland! 


Nordheim 
Ihr grüßt mit einem Titel mich, Ihr Herrn, 
Der mir nicht mehr gebührt, wie Ihr wohl wißt: 
Die beiden Herzogtümer, die Ihr nanntet, 
Nahm König Heinrich mir. 


Goſeck 
Wie er uns alle 
Beſtahl, beraubte! 
Katlenburg 
Dafür wollen wir 
Dem Königswicht vom Haupt die Krone reißen! 
Die Rute ihm, bis daß er winſelnd liegt! 


(Sie ſind unterdeſſen nach vorn gekommen) 


Nordheim 
Spart Euren Groll für Taten, Katlenburg. 
Ich bringe dieſen Herren gute Botſchaft: 
Der Spatenberg iſt unſer! 


Goſeck 
Recht getan! 


Nordheim 
Herrmann, der Graf von Stade, fendet Botfchaft, 
Daß er dem Kön’ge Lüneburg entriß. 


Gofed 
Er nahm, was ihm gehörte. 
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Nordheim 
Allerdings, 
Die KRönigsburgen find in unfrer Hand 
Bis auf die eine Burg von PVBolferode, 
Und diefe, denk ich, fällt in diefer Nacht, 
Denn meine Reifigen umlagern fie, 


Gofed 
Ihr ftreitet für mein Recht, denn Volkerode 
Ward mir von Heinrich wider Recht entriffen — 
Ihr wißt es, Nordheim? 


Nordheim 


| Pfalzgraf, ja, ich weiß; 
Und Euer fol es fein. 


Ratlenburg 
Und Nordheims Graf 
Soll König fein! 


Die Ritter und Reifigen Gufammen) 
Otto von Nordheim, Rönig! 


Nordheim (auf den Stufen des Altars) 
Shr Hört und feht, wie fi) die Flammenlohe 
Gerechten Grolls von’ Land zu Landen wälzt. 
Das Sachſenvolk, langmütig, voll Gehorſam, 
Dem Rön’ge dient es, dem Tyrannen nicht | 
Und ein Tyrann ward Heinrich. 


Ratlenburg 


Ein Feind der Sachfen! 


Goſeck 
Räuber fremden Rechts! 


Nordheim 
Seht unſern Harz: Gott türmte ſeine Felſen 
Zur Feſte unſrer Freiheit; König Heinrich 
Hat ihn geknechtet, einen Kettenkranz 
Von Burgen um der Berge Nacken ſchlingend; 


Ein Tyrann! 
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Und von den Burgen ftreifen feine Rnechte 
Gleich Hunden, die man von der Kette läßt, 
Zum Tal hinab, und zitternd in den Wäldern 
Birgt fih die Unfchuld. 


Ratlenburg 
Jagt ihn fort, ſag' ich! 
Mag er mit Buhlerinnen und mit Buben 
Sein ſchnödes Leben anderwärts verfun, 
Doch nicht bei uns! 


Goſeck 


Er ſchändet unſren Boden 
Dura Greu’l und Lafter wider die Natur! 


Nordheim 
Sa, Frevel von fo grauenvoller Urt, 
Daß das Gerücht fie ftammelnd nur verfündet, 
Sagt man ihm nad. 


Ratlenburg 
Die Wahrheit iſt's, die Wahrheit! 

Ein Simonift, das ift rl Ring und KRrummftab 
Berichachert er für Geld! Ein Trinfer, Spieler ! 
Und feiner Sinne brünftig wilde Triebe 
Wie Flammen aus dem Dfen züngeln fie 
Nach Dpfern aus. Zu Quedlinburg im Klofter 
Sitzt feine eigne Schweſter Udelheid, 
Sn wüt'gen Tränen die Erinnerung badend 
Scheufäliger Schmach, die ihr der Bruder tat! 


Wimar 
Was meint Ihr, Herr?! 


Ratlenburg 
Schande am eignen Blut! 


Wimar 


Bedenkt, daß Ihr im Hauſe Gottes ſprecht 
Und daß Euch Frauen hören! 
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Ratlenburg 
| Laßt ſie's hören! 
Sie ſollen's hören! Hören ſoll's die Welt! 
Ja bis zu des Apoſtelfürſten Ohren 
Im heil'gen Rom ſei Kunde angeſagt 
Von dieſes Königs Freveln! 


Nordheim 
Seid beruhigt, 
Botſchaft erging dem Papſt. — 
(Wendet ſich nach dem Hintergrunde) 
Offnet die Pforte! 


(Die Mittelpforte wird aufgetan, ein großer Haufe von Bauern bringt in die 
Rirde ein) 


Nordheim 
Männer des Eichsfelds, Eures Landes Fürften 
Seht Ihr vereint zu feierlichem Bund: 
Wir waren Heinrich unfrem Kön'ge freu, 
Doch feinem Volke treulos wurde er; 
Gehorfam waren wir, zur Pflicht erbötig, 
Knechtſchaft verlangte er anftatt der Pflicht. 
Wenn Ihr in unsre Seelen blicken Fönntet, 
Ihr würdet Narben drin und Wunden fehn 
Die Heinrich ſchlug. Recht ift die heil’ge Bürgschaft, 
Die deutfches Volk von deutſchem KRön’ge heifcht; 
Gr brach das Recht und feste Willfür ein! 
Ein Knabe trägt die Krone Deutſchen Reiches, 
Doch wir find Männer, Männer feid auch Shr, 
Und Männer dienen Rrabenlaunen nicht. 
Wir wollen diefem KRön’ge nicht mehr dienen! 
Weftfalenland ruft zürnend „Sort mit Heinrich!“ 
nd aus des Harzes wald’gen Gründen rollt 
Der Widerhall zur Antwort „Fort mit Heinrich |“ 
Das Eichsfeld nur ſprach weder ja noch nein. 
Die Stunde ruft; entjcheidet Euch, Ihr Männer, 
Rnecht oder Freie? Heinrich oder wir? 


Helmbot. Burkhard und die Gemeinde 
(von Volkerode, halblaut) 


Wimar fol für uns fprechen, Wimar Knecht, 
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Alle Bauern (lauf) 
Wimar von Volkerode prich für ung! 


Nordheim 

Iſt Wimar hier? 
(Wimar tritt Ichweigend einen Schritt auf ihn zu) 
Sch weiß, ehrwürd’ger Priefter, 

Das Eichsfeld hört auf Euch; in Eure Kirche 
Berief ich die Verfammlung, wie Ihr ſeht — 
Sp redet denn. 

Wimar 

Was ſoll ich reden, Herr? 


Katlenburg 
Von Pflichten wider Heinrich ſie entbinden, 
Das ſollt Ihr! 
Wimar 
Ihres Eids? 


Goſeck 
Und ihnen ſagen, 
Daß ich jetzt Herr des Eichsfelds wieder bin! 


Wimar 
Soll ich ſo reden nur wie Ihr befehlt, 
Dann laßt mich ſchweigen. 


Nordheim 
Reden ſollt Ihr, Wimar. 


Wimar 
Herr Graf von Nordheim, edler, mächt'ger Fürſt, 
Ich ſtehe wehrlos vor Bewaffneten, 
Darf ich nach meines Herzens Meinung reden? 


N or dheim 
Nach freien Mannes Überzeugung. 


Ratlenburg Galblaut zu Nordheim) 
Nordheim, 
Seid vor dem Pfaffen auf der Hut. 
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Nordheim 
Er rede. 
Wimar 

Nun, gnäd’ger Herr, ſeht diefe Kirche an: 
Wir hatten fie zum Weinachtsfeft gefchmückt 
Mit grünen Reifern und mit frohen Rindern — 

(zeigt auf den verfohlten Reiferhaufen) 
Dort liegt der Tannenfchmud, verfohlt, verbrannt, 


Hier drängen zitternd Weiber fich und Kinder, 
Die einz’ge Stunde, die ein Jahr der Arbeit 
Wie einen Tropfen Balfam uns gefchenft, 
Sertraten diefe edlen Herren uns, 


Goſeck 
Was ſoll das hier? 

Wimar 

Erkenntnis, gnäd'ger Herr, 
Was wir von Euch uns zu erwarten haben, 
Die, wie Ihr ſagt, uns Freiheit bringt und Recht. 


Goſeck 
Pfaff du ſprichſt dreiſt! 


Wimar 

Für meiner Leute Sache 
Sprech' ich, wie Ihr für Eure, gnäd'ger Herr. 
Arm iſt dies Volk; ihm blieb in ſeiner Armut 
Ein einzig Gut: Glauben an ſeinen Gott 
Und an den König, den ihm Gott beſtellte. 
Die Treue reißt Ihr ihnen aus der Bruſt; 
Des Königs heil'ges Bildnis tilgt Ihr aus 
Mit Worten grauſen Vorwurfs; Herrn, bedenkt: 
Dem armen Manne ſeinen Glauben nehmen 
Heißt, ihm die Hoffnung rauben; Hoffnung rauben 
Heißt Seelen töten; nennt die Gegengabe, 


Die Ihr uns bringt für alles was Ihr nehmt! 


Nordheim 
Wir ſagten's Euch: Schutz wider den Tyrannen! 


Wimar 
Nie war uns König Heinrich ein Tyrann! 
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Ratlenburg 
Was? Kein Tyrann? Der feine Burgen baute 
Ins Sachfenland ? | 

Wimar 

Wir litten niemals Schaden 

Durch feine Burgen. 
| Goſeck 

Der uns Land und Leute 
Und Rechte nahm? Er kein Tyrann? 


Wimar 

Herr Pfalzgraf, 
Ein König, den die großen Herren haſſen, 
Iſt grade darum manchmal Volkes Freund. 


Katlenburg 
Ha, du verdammter Pfaffe! 


Goſeck 
Du Empörer! 


Wimar 
Wie dürft Ihr mich Empörer ſchelten, Herr, 
Der wider Euren eignen Herrn und König 
Ihr Euch empört? 

Goſeck 

Wir ſind nicht hergekommen 

Um deine Predigt anzuhören, Pfaffe, 
Zum Volke fprich | 


Ratlenburg 
Entbinde fie des Eides ! 


Wimar (erhebt das Haupt) ' 
AUllmächt’ger Gott, der du am jüngften Tage 
Die Seelen derer von mir fordern wirft, 
Die du mir anvertraut, laß mich nicht zittern 


Bor der Gewalt der Menfchen! Furcht ift Sünde! 
‚ (Wende fich) 

Männer vom Eichsfeld und von Volkerode, 

Sp fpricht mein Herz und alfo fpricht mein Mund: 


Ihr folt das Ohr verfchließen den Verfuchern, 
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Ihr folt das Herz verfchließen den Bedrängern, 


Treu bleiben König Heinrich Eurem Herrn! 


(Wilde Bewegung unter den Rittern) 


Goſeck 
Ha, der Verwünſchte! 


Ratlenburg 
Hört nicht auf den Pfaffen! 


Die Bauern (alle) 
Wie Wimar Rnecht uns jagt, fo wol’n wir tun! 


Ratlenburg 
Ich ſagt' es Euch, Nordheim, ich jagt’ es Euch: 
Der Pfaff verdirbt uns! 


(Reißt das Schwert heraus, will auf Wimar zu) 


Nordheim 


Ratlenburg, zurück! 
Ich gab ihm freies Wort. 


Ratlenburg 
Und das war unflug. 


Nordheim 


Die Sorge ift mein. 


Ratlenburg 
Die Sache iſt unfer aller! 


Meunter Auftritt 
Graf Meginfried von Walbeck (durch die Mitte) 


Nordheim 
Gebt Ruh? — wer fommt? Graf Meginfried von Walbeck, 
Der Vogt des Erzbifchofs von Magdeburg. 


Walbeck 
Erlauchter Graf, ſtreitbare mächt'ge Herren, 
Erzbiſchof Wetzels Gruß und Segen Euch. 


(Nordheim, Goſeck, Katlenburg find ihm entgegengegangen, jo daß Walbeck ſich in 


ihrer Mitte befinder) 
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Walbed 
Sch komme als Geleit für Priefter Bruno, 
Den er mit wicht’ger Botſchaft zu Euch fchickt. 


Nordheim Galblaut) 
Botſchaft aus Rom? 


Walbeck cebenfo) 
Botfchaft von Papft Gregor, 
Er ift für uns, 
Nordheim (ebenfo) 
Ihr kündet ung den Gieg. 
Sit Bruno draußen? 
Walbed 
Seine Sänfte trug ihn 
Nur wen’ge Schritte hinter meinem Ro$. 
Wollt Ihr ihn hören? 


Nordheim 
Geht und führt ihn ein. 
(Walde ab durch die Mitte) 
Nordheim 
Wimar, noch einmal: wollt Shr Eure Leute 
Bon KRönigspflicht entbinden ? 


Wimar 
Nein, fo wenig 
Als von den Pflichten wider ihren Gott. 


Nordheim 
Ihr frevelt wider Gott, wenn Ihr fie zwingt 
Dem lafterhaften Rönige zu dienen. 


Wimar 
Heißt er für Euch der lafterhafte König, 
Der Vater für die Armen beißt er uns| 
Heinrich ift fanft, ift gütig — 


Ratlenburg 
Lafterhaft! 
Du follit es glauben! 
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Wimar 


| Glauben werd’ ich's nicht 
Bon Kaifer Heinrichs und Agneſens Sohn! 


Nordheim 
Halsitarr’ger Priefter, fei auf deiner Hut; 
Es wird ein Zeuge wider Heinrich aufftehn, 
Dem du dich beugen mußt. 


Wimar 
Wer fol mir zeugen 
Wider die heil’ge Stimme meines Herzens? 


Zehnter Auftritt 
Walbed, Priefter Bruno (fommen durch die Mitte und gehen während des 
Folgenden langfam nach vorn) 
Wimar 
Sch glaub” an ihn! Glaube braucht nicht Beweife, 
Und Glaube fürchtet feinen Widerfpruch. 


Nordheim 
Und wenn der heilige Apoſtelfürſt 
Der Papſt dir jagt — 


Wimar 
Nicht alfo, gnäd’ger Herr, 
Mengt nicht den Papft in niedren Menfchenhader. 


Nordheim 
Wenn er dir fagt, daß Heinrich ſchuldig ift? 


Wimar 
Der Papft ift Gott; aus Strömen ew’ger Wahrheit 
Entquillt fein Wort; ruft nicht den Papft zum Richter, 
Denn Euer Tun erträgt die Wahrheit nicht! 


Bruno 
Sch preife deinen Eifer, Bruder Wimar, 
Und rühme es, daß du, ein echter Priefter, 
Satung verweigerft aus der Laien Mund, 
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Wimar 
Schickt dich die heil'ge Kirche mir zum Beiſtand? 
Wer biſt du, Bruder? 


Bruno ſchlägt die Kutte zurück) 
Wimar, ſieh mich an, 
Kennſt du mich nicht? 
Wimar 
Bruno von Magdeburg! 
Gott dir zum Gruß; kommſt du vom Erzbiſchof? 


Bruno 
Von dorther, ja; und was ich jetzt dir ſage, 
Die Kirche ſpricht's zu dir, du weißt's? 


Wimar 
Ich weiß es 
Und harre deines Worts. 


Bruno 
So wiſſe denn: 
Mit deinem Eifer biſt du falſch beraten, 
Den Gnadenſchatz der heil'gen milden Kirche 
Verſchwendeſt du dem Sünder. 


Wimar 
Von wem ſprichſt du? 


Bruno 
Bon jenem, der ſich König Heinrich nannte 
Und der feit heute nicht mehr König ift. 


Ratlenburg 
Pfaffe, was fagft du nun? 


Bruno 
Es rede niemand 
Hier, wo die Kirche fpricht zu ihrem Knecht. 
Wimar du hört? — Wimar du börft? 


Wimar 
Ich — glaube. 


Dramen VIII 27 
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Bruno 


Öffne dein Ohr, damit du deutlich hörft; 


Nicht der Erzbifchof fpricht durch meinen Mund, 
Der heilige Vertreter der Apoſtel, 
Es fpricht zu dir der Herr der Chriftenheit. 


Wimar 
Der Papſt — der heil'ge — 


Bruno 


Auf die Knie, Prieſter! 


Nordheim 
Kniet alle, hört in Demut, was er ſpricht. 
(Alle in der Kirche Verſammelten ſinken in die Knie) 


Bruno (aufrecht auf den Stufen des Altars ſtehend) 


Der Sachſen Klage drang zum Ohre deſſen, 
Den Gott zum König über Kön'ge ſetzte. 
Von ſeinem Lager wies Gregor den Schlaf, 
Von ſeinem Leibe wehrte er die Speiſe, 
Bis zwiſchen deutſchem Volk und deutſchem König 
Er recht entſchieden; Gott hat ihn erhört 
Und hieß ihn alſo zu den Völkern ſprechen: 
(er zieht aus ſeiner Kutte die Bannbulle hervor) 
Weil ich gerecht der Sachſen Klage fand, 
Weil König Heinrich, Kaiſer Heinrichs Sohn, 
Des edlen Bluts entartetes Geblüt, 
Im Trotze aufſtand wider Gottes Kirche, 
Weil er die Hand, die Zeptertragende, 
Befleckte mit dem Greu'l der Simonie, 
Mit Laftern, die fein Mund zu nennen wagt, 
Sein Haupt befudelnd, das die Krone trug, 
Sp ruf’ ich dich zum Zeugen, heil’ger Petrus, 
Gebieter der AUpoftel, Fels der Kirche, 
Daß Heinrich unwert feines Amtes ward. 
nd fo verbiet’ ich ihm, des Reichs zu warten, 
Der Ghriftenheit verbiet” ich, ihm zu dienen, 
Jeglichen Eid, den Treue ihm geſchworen, 
Streife ich ab wie dDorrendes Geflecht, 
Sch Binde ihn mit dem dreiheiligen 
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Dreimal furchtbaren Band des Anathems 
Und Schnüre ihn vor aller Chriften Augen 


Samt feinem Haufe an den Pfahl des Fluchs! 
(Ziefe Iautlofe Stille) ° 


Wimar 
(halblaut zu Martha, die neben ihm kniet) 
Martha — 


Martha (cbenſo) 
Mein Herr und Gatte? 


Wimar (ebenfo) 


| Wecke mich, 
Ich träume einen ſchweren, böfen Traum, 


Martha (ebenio) 
D nein, du wacht. 


 Wimar (ebenfo) 
Faß meine Hand, 


Martha (ergreift jeine Hand) 
Sieb — ſo. 
Wimar (ebenfo) 
Sieh mir ing Aug’, 


Martha (ebeno) 
Sch tu's. — 


Wimar (ſringt auf) 
Iſt dieſes Wachen, 
So war bis heut mein ganzes Leben Traum 
Und dieſes hier iſt meine erſte Stunde. 


(Alles erhebt ſich) 


Bruno 
Was quält dich, Bruder Wimar? 


Wimar (ſtarrt Bruno an) 
Dieſer war's, 
Der eben ſprach — und dort das Pergament, 
Aus dem er las — 
Bruno 
Was ficht dich an, mein Bruder? 
27% 
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Wimar 


Weil er gerecht“ — wie war es, was du laſeſt? 


Sag’s einmal noch. 
Bruno 


Haft du fo Schlecht gehört? 


Wimar 
Noch einmal fag’s, beim Heile meiner Seele! 


Gofed 
„Weil er gerecht der Sachjen Klage fand“ — 
Pfaffe, fo fprach der Papft! 


Wimar 
Sp — fo — fo ſprach er. 
Und jeden Eid — den Treue — ihm gefchworen — 


Bruno 
„Streife ich ab wie dorrendes Geflecht.“ 


Wimar (erhebt die Arme) 
So habe ich ein lügnerifches Herz 
Mein Leben lang in meiner Bruft beherbergt! 
Surchtbarer Gott, was habe ich verbrochen, 
Daß du mich in die Irre fo gefchickt? 
Alles was hier in meinem Herzen Sprach, 
E83 Hang, als müßt” es deine Stimme fein — 
Und deine Stimme ift es nicht geiwefen, 
Die zu mir fprach: „Sei deinem KRön’ge treu?” 


Bruno 
Bis heute war es Gottes Stimme, Wimar. 


Wimar (dumpf und blöde) 
Bis heut? Ja fo — doch es ift Schwer zu faflen, 
Wenn Gott fo plöglich feinen Willen ändert. 


Bruno 
Was, ſchwer zu fallen? Sprach dein Gott nicht deutlich 
Durch Papftes Mund? 
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Wimar 
Ja — deutlich — fei geduldig — 
Die Stimme hier, die Stimme will nicht ſchweigen — 


Bruno 
Die Stimme? Welche? 


Wimar 
Jene, die mir fagte: 
Bleib deinem Kön’ge treu und glaub’ an ihn. 


Bruno 
Wenn diefe Stimme jest noch zu dir redet, 
Iſt's des DVerfuchers Stimme, 


Wimar 
Du haft recht, 
Sa, Bruder, ja, ich weiß es, du haft recht — 


Bruno 
Zeig’ e8 durch Taten; kreuzige dein Herz, 
Erhebe dich und fprich zu deinen Leuten, 
Daß Heinrich nicht ihr Herr mehr. 


Wimar 
Muß ich das? 
Bruno 
Rüdfälliger, Berftocter, ja, du mußt! 
Wimar 


Ihr Leute — wenn ich heute Euch gepredigt, 
Ein gnäd’ger Fürft fei Heinrich, ein gerechter, 
So war's — ein Irrtum — Gott hat mich betrogen — 


Bruno 
Srevler, was fprichit du? 


Wimar 
D — mein Ropf geht irr — 
Ich hab’ Gott falfch verftanden, falfch verftanden — 
Denn Heinrich — ift — 
(wendet fich mit blödem Ausdruck zu Bruno) 
wie war’8? 
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Bruno | 
Befleckt mit Laftern — 


Wimar 
Befleckt — mit — Laftern — 
(er verftummt, fein Blick richtet fich auf Die Kirchentür) 
ab — Seht dort — 


Bruno 
Was dort? 
Wimar 


Dort auf der Schwelle ſteht ja König Seincih lt 
(Die Ritter fahren auf) 


Nordheim 
Mas fpricht der Mann? 


Goſeck 
Der König hier? 


Bruno 
Gebt Rubel 
Der Böſe ängftet ihn mit wilden Träumen, 


MWimar (Hammert fi) an Bruno) 
Leibhaftig fah ich ihn! (Verbirgt fein Geftcht) 


Bruno 


Du ſahſt ihn nicht! 


Wimar 
Gr ſah mich an mit langem, düſtrem Blick — 
Im majeſtät'ſchen Antlitz regten ſich 
Die Lippen — und er ſprach: „Du gibſt falſch Zeugnis.“ 
(Wirft ſich zu Boden, zerrauft ſich Das Haar) 
Heinrich, mein König, ſoll ich dich verlaſſen?! 


Richmut 
Helmbot — Burkhardt — von Volkerode alle — 
Kniet nieder, kniet, laßt uns für Wimar beten! 
(Die Gemeinde von Volkerode drängt ſich um Wimar) 


Helmbot (mit gefalteten Händen) 
Allmächt'ger Gott, erleuchte unſren Wimar. 
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Richmut (benſo) 
Gib Frieden ſeiner Seele. 


Alle 
Amen. Amen. 


Bruno 

Was winſelt dieſes Volk? Gott hat geſprochen! 

(Sritt zu Wimar, reißt ihn an der Schulter empor) 
Du, den der böfe Feind in Banden hält, 
Was zitterft du vor deiner Phantafie? 
Lern wahre Schreden fürchten! Hier blick' ber: 
Im Slammenmantel gottverliehner Würde 
Steht Papft Gregor der Heilige vor dir! 


Wimar 


Wo iſt er, Bruder? Wo? 


Bruno 


Du Staub, du Nichts! 
Gebt die Bannbulle) 


Hier iſt ſein — und hier ſein Wort! 
Noch hört er ſchweigend deine Torheit an, 

Sei auf der Hut — ein zürnend Wort von ihm 
Und deine Seele fliegt zerſchellt, zerſchmettert 
Zum Abgrund, dem kein Auferſtehen tagt! 


Wimar (greift nach der Bulle) 
Laß mich das Blatt berühren — 


Bruno (sieht zurüd) 
Nein! Weshalb ? 
Wimar 
Sp’ leg das Blatt mir auf das Herz! 


Bruno 
Warum? 
Wimar 
Der Papſt ift Gott! Sein Wort ift Gottes Wort! 
Bruder — ich habe meinen Gott verloren, 
Ich brauche einen Gott — gib mir fein Wort — 
Sein Wort foll in mich dringen und mein Herz 
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Totfchlagen, mein wahnfinniges — 

(er Hammert fich um Bruno und drückt fich Die Bannbulle an Das Herz) 

| ſo — ſo — ſo — 
Schon fühl' ich — wie es ruhig wird — hier innen — 
Leute vom Eichsfeld — und von Volkerode — 

Wollt Ihr noch auf mich hören? 


Alle 
Ja, wir hören. 
Wimar 
Wen Gott verflucht — dem ſoll der Menſch nicht dienen — 
Treue wird Frevel — alle Eide brechen — 
Geht hin und dienet Heinrich länger nicht! 
(Er bricht ohnmächtig zuſammen) 

Martha (ftürze ſich wehllagend über ihn) 

O Zammerleid ! 
(Tiefe, dumpfe Stille) 


Ratlenburg 
Nun ift der Pfaffe ftill. 


Nordheim (tritt zu Säupten Wimars) 
Sch will folh Wort nicht hören, Ratlenburg, 
Der Mann hat mehr gelitten als wir alle, 
Vorhang fällt - 
Ende des erften Aktes 


Zweiter Akt 


Szene wie im erſten Akt 
Die Kirche iſt leer, es iſt anbrechender Tag 


Erſter Auftritt 


Wimar. Martha. (Wimar liegt, wie ſchlafend, auf den Stufen des Altars; 
Martha ſitzt neben ihm) 


Wimar Cichtet das Haupt auf) 
Ein fahler Schimmer in der grauen Luft 
Lügt meinem Auge vor, es wäre Tag? 


Zweiter Akt 
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Martha 
Mein Wimar, ja; der Tag ift angebrochen, 
Gott Hat ihn aufgewect von feinem Lager, 
Zu tröften jeden, den die Nacht gequält. 


Wimar 
Einftmals war eine Zeit — ein jeder Tag 
Ging vor mir auf wie eine neue Geite 
Im großen wundervollen Lebensbuch, 
Und von der Führerhand der Pflicht geleitet 
Trat ich heran und las mit frunfnen QUugen 
Uralter Weisheit frifche Dffenbarung — 
Und jest! 

Martha 

Und jest? 


Wimar 

Die Stunde ift gefommen, 
Die einmal jedem Menschenleben kommt, 
Da nicht das Heute mehr und nicht das Morgen, 
Da nur das Geftern ung noch Wert befist. 

Die gift’ge Stunde, 
Die Zukunft mordet, Tatkraft und Vertrauen 
Und nur Vergangenheit in ung zurückläßt 
Und die felbftmördrifch wühlende Erinnerung. 


Martha 
Woran denn fühlft du, daß die Stunde fam? 


MWimar (greift an die Bruft) 


Hier fühl ich’s, in der Bruft, bier, wo noch geftern 


Das freudige Geräufch des Herzens war 
Und heute, wie aus eines Grabes Höhle 
Das Schweigen gähnt. 


Martha (neigt fih zu ihm) 


ft dir der Tag fo feindlich, 


Sp will ich ihm an deiner Stelle danfen, 
Daß er dich aufgewect aus deiner Ohnmacht 
Und dich mir wiederfchenfkte, teurer Mann. 
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MWimar (fest fich auf) 


Du haft die Nacht hindurch bei mir gewacht? 


Martha 
So tat ich. 
Wimar (ergreift ihre Hand) 


Du mein vielgetreues Weib, 
(Blickt fie lange an) 


Mir ift, als müßt ich mich auf dich befinnen, 
Sp ganz zeritört liegt alles hinter mir, 


Martha 
Sieh mich nur an, ich bin’s. 


Wimar 
D ja, du bift es, 
Dich habe ich herüber mir gerettet 
Aus jenem Leben, wo wir glüdlich waren, 
In diefe Wüſtenei. 
| Martha 
Geliebter Wimar, 
Wir find einträchtig beide, Sand in Hand, 
Den langen Lebensweg dahingegangen ; 
Der Weg war dunkel manchmal, voller Müh, 
Wir Famen dennoch vorwärts, denn in Händen 
Trugſt du den Stab, der Pflichterfüllung heißt. 
Sei mufig wieder, laß den Stab nicht finfen; 
Sch weiß, er wurde fchwerer als er war, 
Doch iſt's derſelbe noch. 
Wimar 
Nicht mehr derfelbe; 


Ihn drücdte Liebe einft in meine Hand — 
Pflicht ohne Lieb’ erfüllt, ift tote Laft. 


Martha 
Pflicht aber fragt nicht, ob fie uns gefällt, 
In ihrer Strenge eben ruht ihr Segen. 


Wimar 
Mir ift, als fpräche meine eigne Seele 
Aus alter Zeit zu mir. 


Zweiter Akt 427 





Martha 
Sie ift es, Wimar, 
Die zu dir Spricht. Ein jedes große Wort, 
Das du mir gabft im Lauf des langen Lebens 
Bewahrte ich, damit ich Vorrat hätte, 
Dein Herz zu fpeifen, wenn es dürſtete. 


Wimar (fteht raſch auf, drückt Martha ans Herz) 
Allmächt'ger Gott, ich habe viel verloren, 
Doch mehr behalten, da ich Dich behielt, 
Martha, geliebtes Weib! 


Martha 
Du zürnft mir nicht, 
Daß ich Dich zu belehren wagte? ' 


Wimar 
Zürnen? 
Dann müßt” ich zürnen auch der ew'gen Satzung, 


Die Mann und Weib im Ehebund vereint. 
Kußt fie) 


Martha 
D du mein alles, vielgeliebter Mann, 
Was ich Dir fprach, eg war der Lerche Zwitfchern, 
Die über deinem Haupt zum Himmel fteigt 
Und „Hoffnung“ jubelt, „Hoffnung“. 


Wimar 
Hoffnung — ja — 
Kraft — neuer Mut — Vergangnes ſei vergangen, 
Und diefes Siechtum aller Mannestraft, 


Unklare Pflicht, hinweg damit! Hinweg! 
(Er ſchüttelt Die Arme) 


Gib Haren Weg mir vor die Füße, Gott, 

Damit ich fchreiten fann! Doch warum fleh’ ich — 

Er gab ihn mir — Har war das Wort des Papftes — 
3a furchtbar Earl — Doch eben das ift gut — 

Der Weg ift deutlich, den ich wandeln muß, 

Grell liegt das Licht darauf — doch das ift gut — 

Im dämmerfüßen Schatten des Gefühls 

Träumt' ich zu lange ſchon — hinweg die Träume! 
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Der Wirklichkeit will ich von nun gehören! — 
Blickt umher) 

Nun fprich, wo famen al’ die Leute hin, 

Die geftern abend diefe Kirche füllten ? 


Martha 
Es frat ein Bote plöglich in die Kirche 
Mit Nachricht von der Föniglichen Burg. 


Wimar 
Bon unfrer Burg zu Volkerode? 


Martha 8 
a. 
Graf Nordheim hielt mit ſeinen Reiſigen — 


Wimar 
Die Burg umlagert — weiter nur — ich weiß — 
Ergab die Burg ſich? 


Martha 
Nein, der Bote ſagte, 
Es hätte ſich die Burgbeſatzung plötzlich 
Auf die Belagerer geſtürzt. 


Wimar 
Ein Ausfall — ah! 
Nach welcher Richtung hin? 


Martha 
Nach Goburg, ſagt' er. 


Wimar 
Auf Goburg? Nicht auf Volkerode? 


Martha 

Nein, 
Er ſagt', es war nur eine kleine Schar, 
Doch ſo vol Grimm, daß ſich ein Handgemenge, 
Ein wütendes erhob, und Nordheims Leute 
Kaum Stand mehr hielten. 
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Wimar 
Berthold von der Meersburg — 
Ein kühner junger Held — nannte man ihn? 


Martha 
Sch hört’ es nicht, Doch als die Sachjenherren 
Das Ding vernahmen, jtürmten fie hinaus 
Und ſchwangen ſich mit allen ihren Leuten 
Gleich auf die Roſſe — Bruno ging mit ihnen, 
Und alles Volk, in Schreden und in Neugier, 
Lief hinter ihnen in die Nacht hinaus, 


Wimar 


So muß der Kampf ſich jetzt entſchieden haben — 


Komm, laß uns draußen forſchen, wie es ſteht. 
(Sie wenden ſich zum Abgange nach dem Hintergrunde; in dem Augenblick ertönen 


dDumpfe Schläge an der Tür der Safriftei, vorn links) 
Wimar (bleibt ftehen, wendet fich) 
Horch — haft du das gehört? 


Martha 
Ich höre — ja. 


Wimar (eigt nach der Sakriſteitür) 
Das fam — von dort? 


Martha 
Sa, von der Gafriftei, 


Wimar 
Man fordert Einlaß — ift die Tür verfchloffen ? 


Martha 
Du felber tat’ft es, als du geftern abend 
Dem Ritter nach der Burg den Weg gezeigt. 


Wimar 
Recht — ich erinnere mic — der Schlüffel ſteckt — 
b (Stärferes Rlopfen) 
Wer kann es fein? Wer kommt von jener Seite? 
Sei's wer es fei — dies Pochen Klingt nach Not. 
(Er geht an die Sakrifteitür, öffnet) 
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Zweiter Auftritt 


Berthold von der Meersburg (im Panzer, ohne Helm, mit verbundenem 
KRopfe erjcheint auf der Schwelle der Tür), Ein Reifiger (hinter ihm) 


Wimar (pralt zurüc) 
Gott gnade mir! Herr Berthold von der Meersburg 


Berthold (blickt um fich) 
Seid Ihr allein? Nun — das hat Gott. gefügt! 
(Zu dem Reifigen) 
Du, lauf hinaus, und ob der Weg uns frei blieb, 
Der nach Eſchwege führt und nach Gerftungen, 
Danach fieh zu und bringe mir Befcheid. 
(Der Reifige ab Durch Die Mitte, ga > wie erjchöpft auf den Altarftufen 


O — ich bin außer Atem — die Erinnerung 
Schlägt mir ins Blut zurück, 


Wimar 
Man fagte mir, 
Daß Ihr nach Goburg einen Ausfall machtet? 


Berthold 
Ja, Faſtnacht ſpielte ich zur Weihnachtszeit! 
All meine Leute — viele waren's nicht, 
Und zehnfach überlegen war der Feind — 
Ließ aus dem Tore, das nach Goburg geht, 
Ich jählings auf den Feind ſich ſtürzen — ah, 
Ihr gingt, um einen Fuchs zu graben aus? 
Das Füchslein prellte Euch, Ihr ſtolzen Herren! 
Und wie ſie, Fackeln ſchwingend, ſchreiend, lärmend, 
Sich nun ins Feindeslager ſtürzten, ſeht Ihr, 
Da, wie die Motten, die ins Feuer flattern, 
Laufen nach jener Stelle die Belagerer — 


Wimar 
Doch wie kommt Ihr von hier? 


Berthold 
Verſteht mich doch: 
Nach jener Seite laufen ſie, und alſo 
Wird mir das Pförtlein frei nach Volkerode. 
Und dann mit einem Knecht, den ich behielt, 
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Die arme blaffe Kön'gin aufgerafft — 
Und nun im Dunkel — tappend Schrift für Schritt — 
Bon Klippe uns zu Klippe niedertaftend, 
Wohl hundertmal uns bergend im Gebüfch, 
Wenn Feinde fih uns nahten, und von Pfeilen 
Umſchwirrt, die ziellos flogen in der Nacht, 
Die Bahre auf den Schultern feitgeframpft, 
An meinem Ohr das leife Schmerzenswimmern 
Des unglückſel'gen Weibes, und im Herzen 
Berantiwortung mit Berges Schwere laftend — 
D ſolche Naht — o Wimar, folhe Nacht! ! 

(Er tft aufgefprungen) 
Und dennoch ward’s vollbracht! Vollendet dennoch! 
Denn einen Engel ſandt' ung Gott zu Hilfe, 
Der vor uns herfchritt — Wimar — fennt Ihr ihn? 
Seht, jeden Steges kundig, jeden Stein 
Borprüfend mit dem Fuß, ob ftand er hielte 
Für unfre Wucht, fo ging fie ung voran; 
Sn meiner Fauft, die Hammernd fie umfchloß, 
Lag ihre Hand, die arme Kleine Hand 
Die in der Winternacht zum Tod eritarrfe; 
AUusgleitend mehr als einmal auf dem Schnee 
Und niederfinfend, ohne Laut der Klage 
Hob fie vom rauhen Boden fich empor 
Geduldig — voller Mut — voll heil'gen Eifers — 
Dies teure Kind — 

(umſchlingt Wimar mit den Armen) 


O Wimar, Euer Rind! 


Wimar (weißt fich entjegt los) 
Nicht alfo mehr! Nicht mehr — was — wollt’ ich jagen — 
Die Burg — die Burg ift in der Feinde Hand? 


Berthold 
Sei's drum, was tut's — ein Haufe Stein und Mörtel, 
Und Stein und Mörtel baut man wieder auf, 
Was e8 zu, retten galt, das ift gerettet! 


Wimar 
Und in der Kirche ift die Kön'gin bier? 
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Berthold 
Dort, in der Sakriſtei mit Eurer Tochter, 


Wimar 
Unfeliger, wer lenkte Euren Schritt? 
Wer gab den Rat Euch, bier fie herzubringen? 


Berthold 


Wer mir — den Rat gegeben? Die Vernunft; 
Sie hieß mich Zuflucht fuchen bei den Freunden. 


Wimar 
Wer jagt Euch, daß Ihr bier zu Freunden kommt? 


Berthold 
Nein das verſteh' ich nicht — ſeid Ihr derſelbe, 
Der geſtern zu mir ſprach an dieſer Stelle? 


Wimar 
Doch zwiſchen heut und geſtern war die Nacht. 


Berthold 
Die Nacht — was weiter? Hat ſie Euch mit Träumen 
Den Sinn verſtört? 


Wimar 

Die Welt hat zwei Geſichter: 
Tag heißt das eine, und das andre Nacht. 
Ihr müßt nicht glauben, was der Tag Euch ſagt, 
Er iſt das Echo Eurer eignen Worte. 
Doch unentrinnbar iſt das Wort der Nacht, 
Auf ihrer düſtren Stirne thront die Wahrheit! 


Berthold 
Hat dieſe Nacht die Wahrheit Euch gebracht? 


Wimar 
Sie tat's. 
Berthold 
Und Euer Leben bis dahin 
Und was Ihr geſtern abend zu mir ſagtet, 
War — nein, ich ſeh' Euch ins Geſicht — es kann nicht — 
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Es kann nicht fein — was Ihr von Eurer Treue 
Su König Heinrich fpracht — 


Wimar 
Nichts mehr davon! 


Berthold 
Nichts mehr von Treue? 


Wimar 


Nein! 


Berthold 
So — war es Lüge? 


Wimar (zudt furchtbar zuſammen) 
Ja — Lüge denn. 
Martha 
Nein, Wimar! 


Wimar 
Lüge war's! 
Martha 


Wie darfſt du ſo dein Herz verläſtern, Wimar? 


Wimar 
Weib, ſprich mir nicht von meinem Herzen mehr! 
Mein Herz war mein Verſucher; deine Zunge 
Soll's nicht mehr wecken, nicht mehr Wort' ihm leihen, 


Zu ew'gem Tode habe ich's verdammt! — 
(Zu Berthold) 


In Rätfeln ſprech' ich Euch — verfteht mich denn: 
Ich darf der Königin in meiner Kirche 
Nicht Schug noch Dbdach geben. 


Berthold 
Nennt den Grund! 

Wimar 
Forſcht nicht danach. 

Berthold 

Ihr follt den Grund mir nennen, 
Der Euch verwehrt, dem Weibe Eures Königs 
Schuß zu gewähren wider die Empörer! 
Dramen VIII 28 
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Wimar 
Empörer wäre ich, wenn ich e8 fäte, 
Empörer wider einen Größeren 
Us König Heinrich ift. 


Berthold 
Wer ift das? Wer? 


Wimar 
Der auf dem Stuhle der Upoftel figet, 
Der heil'ge Mann zu Rom. 


Berthold 
Der Papft? 


Wimar 
Der Papſt. 
Ihr habt ſein Wort verlangt, ſo hört es denn: 
Ich binde König Heinrich mit dem Bande 
Dem dreimal heiligen des Anathems 
Und ſchnüre ihn vor aller Chriſten Augen 
Samt ſeinem Hauſe an den Pfahl des Fluchs. 


Berthold 
Im Bann der König und des Königs Haus? 


Wimar 
So ſprach der Papſt — dem Weibe des Gebannten 
Obdach gewähren, heißt den Fluch einladen 
Hier unter meiner Kirche heil'ges Dach. 


Berthold 
Wir brauchen Euer Obdach nicht, ſeid ruhig; 
Zu raſten kamen wir, nicht um zu bleiben. 
Wir ziehen fort; im großen deutſchen Lande 
Wird Raum noch ſein, wo Deutſchlands Königin 
Ihr müdes Haupt zur Ruhe betten kann. 
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Dritter Auftritt 
Der Reifige (komme durch die Mitte zurück) 


Berthold (geht ihm entgegen) 
Kommſt du zurüd? Was haft du ausgefpäht? 


Reifiger 
Gut fteht e8, Herr; das Werratal ift frei. 
Wir gehn am Fuß des AUllendorfer Waldes 
Bis Fürftenfteinz von dorten nach Ejchivege 
ft guter ebner Weg — 

Berthold 


Und ob der König 
Hoc in Gerftungen ift, erfuhrit du das? 


Reifiger 
Das weiß ich nicht; doch einen Bauern fprach ich, 
Der gejtern in Eſchwege war; o Herr, 
Wenn wir die Rön’gin in Eſchwege haben, 
Iſt fie gerettet. 
Berthold 
Warum meinft du das? 


Reifiger 
Der Bauer fagt, es wären fremde Männer 
Vom Rhein dort angekommen. 


Berthold 
' Was, vom Rhein? 
Du fabelſt. 
Reifiger 
Nein, er nannte eine Stadt — 
Ich denfe — Worms? Gibt's eine ſolche Stadt? 


Berthold 
Bürger von Worms? 


Reifiger 

Er jagte, feit acht Tagen 
Sind fie hierher gezogen Tag und Nacht 
Und geftern hielten Raft fie in Eſchwege 


Und fragten nach dem König, 
28* 
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Berthold 
Nah dem König? 


Reifiger 
Sa, von dem Aufſtand hätten fie vernommen, 
So Sagt’ er, und fie wollten Rönig Heinrich 
Aus feiner Feinde Händen reißen, jagt’ er, 
Und mit fich führen, und die Stadt ihm öffnen, 
Damit er Sicherheit und Frieden habe. 


Berthold 
Das wollen fie? Das fagt er? 


Reifiger 
Ja, das fagt er. 


Berthold 
(ſinkt in plöglicher Bewegung in Die Knie) 
Nun, du Erfchaffer Himmels und der Erde, 
Der, als du Gaben fpendeteft den Völkern, 
Dem deutfchen Volk die Treue auserfahft — 
Du ſegne dieſe Leute, fegne fie! 
Und auf den Zinnenktranz von Worms der Stadt 
Sei nun ein Kranz gedrückt, unfterblich, herrlich, 
Und „treu wie Worms“ das fei der Ehrenname 
- Mit dem man fünftig deutfche Männer ſchmückt. 
(Er fpringt auf) 
Sort! Auf den Weg! Frau Martha laßt Euch bitten, 
Zur Rön’gin geht, bereitet fie zur Reife. 
Erlaubt Ihr's — Wimar? 


Wimar 


Ob ich es erlaube? 


Berthold 


Ja nun, wer weiß? Vielleicht macht's Euch beſorgt 
Um Euer Seelenheil, wenn ſie den Leib 
Der fluchbeladnen Königin berührt? 


Wimar (faßt ihn an den Schultern) 
Knabe! Wer gibt dir Recht, mich zu verhöhnen ? 
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Geh, Martha, zu der Königin hinein, 
Tu jede Liebe ihr, die du vermagſt. 


(Martha ab nach der Sakriſtei; der Reiſige geht an die Tür im Hintergrunde und 
ſpäht hinaus) 


(Lange Pauſe) 


Berthold 
(tritt einen Schritt auf Wimar zu, die Hand ausſtreckend) 


Wimar — 
Wimar (wendet fich ab) 
Hinweg — zieht Eures Weges — vergeßt! 


Berthold 
D Wimar, daß ich bei den deutjchen Herzen 
Das eure nicht mehr finde, tut mir weh. 


Wimar (wendet fich ihm zu) 
Neuling im Leben, Neuling du im Leid — 
Zieh aus für deinen König, forge, Fämpfe, 
Und ftirb für ihn und danke deinem Gott, 
Daß du es darfit, und fehrei’ zu deinem Gott, 
Daß er dich nie zu jener Stelle führe, 
Wo Abgrund in des Menfchen Leben ift, 
Wo unfere Pflicht fich trennt von unfrem Herzen. 
(Er umfaßt in plöglicher Bewegung Bertholds Haupt) 
Ulmächt’ger, fchüge diefes junge Haupt 
Bor ſolchem Leid! Eaßt ihn fahren) 
Hinweg! Vergiß! Vergiß! 


Vierter Auftritt 


Martha (erſcheint in der Tür der Sakriſtei) 


Berthold (geht ihr entgegen) 
Frau Martha — iſt die Königin bereit? 


Martha 
(ſieht ihn ſtumm an, wendet ſich dann zu Wimar) 


D, Wimar — Gott in Gnaden ſchütze uns, 


Wimar 


Was iſt geſchehn? Was bleicht dir ſo das Antlitz? 
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Martha 
Die Rön’gin — kann nicht fort. 


Berthold 
Nein — fagt das nicht! 
Wir müffen fort! Ihr habt's gehört! 


Martha 
Unmöglich. 
Berthold 
Nur bis Eſchwege! | 
Martha 


Fein. 


Berthold 
Nur bis Eſchwege! 


Martha 
Ihr bringt ein totes Weib zu König Heinrich, 
Natur verlangt gebietend, daß fie ruht. 


Berthold 


Sagt der Natur, daß fie zu viel verlangt, 
Ihr habt gehört, daß ihr’s die Menfchen weigern. 


Der Reifige (kommt von der Tür nach vorn) 
Shr habt zu lang zur Flucht gezögert, Herr — 
Die Straßen füllen fih, und von der Burg 
Steigt eine Schar Gewappneter herunter 
Auf Volkerode! Eilt Hinaus) 


Martha 
Das find Nordheims Leute! 
Er kommt zurüd. — Critt vor Wimar) 
Wimar, nun muß ich fprechen. * 


Wimar 
Was willſt du, Weib? 
Martha 
Bor Sünde dich bewahren; 
Dir jagen will ich, daß du jenes Weib 
Aus deiner Kirche nicht verftoßen darfit — 
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Wimar 


Du ſollſt nicht weiter ſprechen. 


Martha 
Ja, ich ſoll, 
Denn meinen Auftrag gab mir die Natur. 
Du Blinder, werde ſehend; nicht den Fluch, 
Den Gegen Gottes birgſt du in der Kirche! 


Wimar 
Weib, läftre nicht! 
Martha 
Mann, komm zu Gott zurüd! 
Dort drinnen ift er, dort bei jenem Weibe! 


Wimar 
Bei ihr, die er verflucht? 


Martha 
Die er geſegnet! 
Verſtehſt du jetzt mich? 


Wimar (fährt zurück) 
Rede deutlich, Weib! 


Martha 
Pfarrer von Volkerode, wiſſe denn, 
Daß du in deiner engen Sakriſtei 
Die Zukunft birgſt des großen deutfchen Landes! 


Wimar 
Das Weib dort drinnen —? 


Martha 
König Heinrichs Weib, 
Das wir gefchlagen wähnten durch den Herrn, 
Es trägt der Mutter heilige Verheißung. — 
(Paufe) 
Wimar, mein Gatte, bier ift heil’ge Stätte, 
nd heil’ge Stunde; Träumender wach’ auf! 
Hörft du nicht rings das Raufchen um dich her? 
Die Schritte find’ der ungeborenen 


440 Das neue Gebot 





Zukünftigen Gefchlechter, die fich nahn, 

Um ihren einft’gen König zu begrüßen ! 

Un deinem Munde, der fein Schickſal birgt, 
Hängt deines Vaterlandes ftummer Blick — 
Wimar — ein Wort von deinem Munde tötet, 
Ein Wort von deinem Munde rettet — fprich! 


Wimar (fchlägt die Hände vors Geficht) 
Löſch' mir den Bannfluch aus von ihrer Stirn. 


Martha 
Wer fih vor Menfchen fürchtet, der tut Sünde; 
Du fürchteft dich vor Menschen, Wimar Knecht. 


Wimar (läßt die Hände finten) 
ft das ein Weib — ift das mein eignes Weib, 
Das zu mir Spricht? 


Martha 

Nein, das Gefchlecht der Weiber, 
Das ganze, Wimar, iſt's, das zu dir fpricht! 

(Sie finft vor ihm in die Knie) 

Sn deinem Weibe liegt e8 dir zu Füßen, 
Sn meinen Händen hebt es feine Hände 
Und ruft: Erbarme unfrer Schwefter dich ! 
Wimar, verfchließ dich nicht! 


Wimar 
Sprich weiter! Weiter! 


Martha 
Den? deiner Mutter, denke deines Kindes, 
Verwalter du der reichen Gottesgnade, 
Stoß nicht ein hilflos Weib zum Feinde aus! 
Such’ Gott im Segen, fuch’ ihn nicht im Fluch! 


Wimar 
(fällt ihr mit plötzlicher Bewegung um den Hals) 


Weib, du ſprichſt wahr, wenn Gott die Wahrheit iſt! 
(Er richtet ſich auf) 
Sch höre Glocken läuten — hört Ihr’s nicht? 
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Martha (hat fih erhoben) 
O diefe Glocken tönen in dir ſelbſt! 


Wimar (wie Iaufchend) 
Das ift der Klang — ich hör’ ihn, kenn' ihn wieder, 
Der alten Tage füßer, fel’ger Klang — 
(greift an jein Herz) 
Hier wird es wieder warm, hier quillt’s, hier blüht's — 
Mein, e8 ift Feine Sünde, Liebe üben! 
Mein, feine Sünde! 


Martha (an feinem Halje hHängend) 
Reine Sünde, Wimar! 


Berthold 
Wimar, Ihr laßt die Rön’gin in der Kirche? 


Wimar 
Sreiftatt in meiner Kirche geb’ ich ihr! 


(Er geht an die Sakfrifteitür und macht auf derjelben das Zeichen des Kreuzes; zur 
Safrijteifür gewandt) 


Menschen verfolgen did — Gott nimmt dich auf — 
Stark ift der Haß, viel ftärfer ift die Liebe, 
Weib Heinrichs, fei vor deinen Feinden ficher — 


Amen — Amen — 
(die Safrifteitür öffnet fich) 


wer fommt? Wer tritt heraus? 


Fünfter Auftritt 
Gertrud (erfcheint in der Tür) 


Wimar (öffnet die Arme) 
Gertrud, mein Rind! 
Gertrud 
(ſchließt Hinter fich die Tür, fällt dem Vater in Die Arme) 
Mein Vater, mein geliebter ! 


Wimar 
D du, mir heut zum ziweitenmal geſchenkt — 
Mein ſüßes Kind hat Mühſal ausgejtanden 
Sn diefer Nacht? 
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Gertrud 
D laß zu deinem Herzen 
Mich flüchten vor den Bildern diefer Nacht! 
Wie diefe war, ertrüg’ ich Feine zweite, 


MWimar 
(umfängt Gertrud mit einem Arm, zieht Martha mit dem andern an fich) 
Mein Weib, mein Kind — o Inbegriff von allem, 


Was mir auf Erden teuer ward und lieb — 
(hinter der Szene aus der Ferne Hörnerruf) 


Horcht — aus der Ferne brüllt der Krieg berüber 
Und Fündet uns die Stunde blut’ger Not. 

Die Jagd beginnt, es nahen fich die Jäger, 
Dlutdürft’gen Auges nach dem Wilde fuchend, 
Das zitternd fich verbirgt — Ihr armen Frau'n, 
Wir find im Treiben mitten eingefreift, 

Kein Ausweg, fein Erbarmen bei den Treibern — 
Verſteht Ihr wohl? 


Martha (finke kniend bei ihm nieder) 


Du Führer meines Lebens, 
Sei Führer auch im Tod, wenn Gott uns ruft. 


Wimar 
Was jagt mein blaffes Kind? 


Gertrud (niet zur anderen Geite) 


Mich ſchaudert, Vater, 
Doch — muß e8 fein — nun dann — ich bin bereit, 


Wimar 

Allmächt'ger Gott, laß diefe bolde Knoſpe 
Zum Duft fih öffnen, eh’ fie welft und ftirbt! 
Doch haft du anders über ung befchloffen, 
Dann nimm uns hin, wie jegt wir vor dir ftehn, 
Dreieinig fo in Liebe — 

(legt fegnend die Hände auf beider Haupf) 

Martha, komm; 

Die Jagd ift angefagt, nun gilt die Lift. 


Martha 
Was haft du vor? 
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Wimar 


Wir beide gehn hinaus — 
\ (au Berthold) 
Niemand erfuhr von Eurer Ankunft? 


Berthold 
Niemand. 
Wimar 
Bleibt in der Kirche beide bier verborgen — 
Mitfamt der Königin — wir gehn hinaus, 
Damit fich fein Verdacht da draußen rege — 
Geht in die Sakriſtei — ich will verfuchen, 
Die Leute fern zu halten von der Kirche — 
Doch Eönnt’ e8 fein — geht in die Sakriftei — 
Es ift das erjtemal, mein Gott und Herr, 
Daß einen Menfchen fern ich von dir halte, 
Vergieb e8 mir, du weißt warum's gefchieht. — 
Sobald es dunfel wird, dann macht Euch auf 
Und dann entflieht — Glickt umher) 
wo ift der Knecht geblieben? 


Berthold 
Bei Gott — wo blieb er? 


Martha (zeigt auf die Mitte) 
Durch die Pforte dort 
Sah ich vorhin hinaus ihn fchlüpfen. 


Rimar 
Wann? 


Martha 
Als er ung fagte, daß Gewappnete 
Vom Berge kämen. 

Wimar 


Was bedeutet das? 
(Zu Berthold) 
Seid Ihr des Manns gewiß? 


Berthold 
Wie meiner ſelbſt. 
Wimar 


Ob er auf Kundſchaft ging? 
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Berthold 
So denfe ich. 


Wimar 
Gott gebe, daß ihn niemand draußen ſah — 
Sei's wie e8 ſei — geht in die Sakriſtei — 
Gott wende es zum Guten — (ftürzt auf Gertrud zu) 
Du, mein Kind — 
Dein Vater geht, dein Gott ift überall — 
Er fegne — fegne dich — 


Berthold 
Wimar — mein Vater — 
Habt Ihr Fein Wort für mich? 


Wimar 
Du junges Blut — 
Du edles Blut — 
Berthold 
Gebt Euren Segen mir! 


Wimar (umfängt ihn) 
Dich Lieben will ich — dich beſchützen will ih — 
Was Menſch vom Menfchen haben fann, fei dein — 
Des Priefterd Segen darf ich dir nicht geben! 
(Stößt ihn zurüc) 


Berthold 
Was tat ih? Warum dürft Ihr nicht? 


Wimar 
Warum? 


Vaſall des fluchbeladnen Könige — 


Gertrud (umfhlingt ihn) 
Vater! 
Des Chriſten letzten Troſt in Todesnot 
Verweigerſt du? 


Wimar (drängt fie von ſich) 
Unwiſſend Rind, laß ab! 
Soll ich um feinen Segen Gott beftehlen? 
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Soll ich die Hand dem Blitz entgegenhalten? 
Bor Menfchen fchüg’ ich dich — Doch nicht vor Gott. 
Die Hand allein, die aus dem Schoß des Himmels 
Den Fluch auf deinen König riß und dich, 
Nur fie hat Segen noch für dich und ihn — 
Geht dahin — dahin. — 

(Wimar, Martha ab durch die Mitte) 


Berthold (ruft ihm nach) 

Dahin geh’ ich nicht! 
Soll ih vom Pfaffen mir Vergebung holen, 
Weil meinem Herrn und KRön’ge freu ich bin? 
Hab’ ich von Papftes Gnaden meine Seele? 
Und darf er damit fchalten, wie er will? 
Im Blute ward die Treue mir geboren — 
Mein Blut ift mein, und mein ift mein Gefühl! 

(Zu Gertrud) 

Shr habt das Herz, um Männer zu verftehn, 
Sagt, tu’ ich unrecht, daß ich meinen König 
In Nöten nicht verlaffe? 


Gertrud 


Nimmermehr! 
Nein, nimmer glaub' ich, daß es unrecht ſei! 


Berthold 
Ihr glaubt es nicht? 

Gertrud 

Was quält Ihr mich mit Fragen? 
Ich weiß nur eins: Den Mann, der anders täte, 
Niemals im Leben könnt' ich ihn — (Bricht ab) 


Berthold 
D weiter, 
Sprecht weiter, Jungfrau — 
Gertrud 
Nein — 
Berthold 
D ſprecht — 


Und fehredt Ihr vor dem Ton des lauten Wortes, 
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D dann vertraut es leife meinem Ohre, 

Und leife holt mein Herz von dort es ab — 
Den Mann, der anders täte, als ich tat, 
Ihr könntet ihn nicht — lieben? 


Gertrud 
Nein — Ihr fagt’s. 


BertHold (umfängt fie leife und ſanft) 
Und den, der fat wie ib —? 


Gertru N 
Fragt mich nicht mehr. 


Berthold (führt fie zu den Stufen des Altars) 
D Kind des Mannes, den ich Vater nannte, 
Mit tiefer reiner Liebe lieb’ ich Euch, 


Er läßt ſich auf den Altarftufen nieder, zieht Gertrud ſanft zu ſich herab, nimmt 


ihre Hand in jeine Hand) 


Gertrud 
Was fpielt Ihr jo mit meiner Hand? 


Berthold 
Sch denke 
Der Nacht, da geftern fie in meiner lag. 
Sp — war's? nicht wahr? fo hielt ich fie umfchloffen ? 


Gertrud 
Nicht doch — ich führt! Euch ja — und meine Hand 
Umfing die Eurige? 

Berthold 

Recht — ich erinnere — 
Doch, als Ihr glittet —? 


Gertrud 
Fa, da grifft Ihr zu 
Und hieltet mich. 
Berthold 


War e8 Euch halb fo felig, 
Die Hand des Manns zu fühlen, der Euch hielt — 
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Gertrud 
Ach, was ich in dem Augenblick empfand 
Mar feltfam — wahrlich. 


Berthold 
Sagt mir, was es war? 


Gertrud 
D nein — Ihr lacht gewiß — 


Berthold 
Sprecht, füßes Mädchen ? 
Gertrud 
Ihr — grifft fo heftig — bieltet dann fo fanft mih — 
Da dacht! ih — nein — feht mich dabei nicht an — 


Berthold 
Da dachtet Ihr? — 

Gertrud 

Die Hand ift wie ihr Herr: 
So * und heftig — und — ſo treu — und gut. 


Berthold 
D Süße — Liebe — (tüßt fie ſanft) 


Gertrud 
Jeſus — was gefchieht?! 
Seid Ihr derfelbe, der Ihr geftern wart? 


Berthold 
Derjelbe bin ich dir, der ich geweſen, 
Derjelbe bleib’ ich — dein für alle Zeit. 


Gertrud 
Hilf Himmel — Ihr verftrickt mir Leib und Geele! 
Was tut Ihr mir? Ihr feid ein hoher Herr 
Bon Adel und von Namen und von Blut — 


Berthold 
Was AUdell: Und was Name! Und was Blut! 
Ein Menfch, der Todesnot mit dir beftanden | 
D du, des armen Pfarrers ſüßes Kind, 
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Ahnſt du es nicht, wie ich zu deiner Seele 

Emporſah wie zu einer Königin? 

Horch — in der Nacht, als wir ung vor dem Feinde 
Im Busch verbargen, Arm an Arm gedrückt, 

Ram mir ein Traum — willſt du ihn hören, Gertrud ? 


Gertrud 
Ein Traum? Kin fchöner? 


Berthold 
ga. 


Gertrud 
D dann erzählt. 


Berthold 
Mir träumte, beide wären wir gejtorben 
In gleichem Augenblick durch Feindes Hand. 
Und unjre Seelen, Arm in Arm gefchlungen, 
Sie flatterten, gleich zweien Vögeln auf — 


Gertrud 
Wir hatten Flügel wie die Engel? Nicht? 


Berthold 
Sa, weiße Schöne Flügel. 


Gertrud 
Ind wie weiter? 


Berthold 
Die finftre Erde und die kalte Nacht 
Blieb unter uns; wir ftiegen höher, höher, 
nd immer beller ward’s und immer wärmer 
Und hoch von droben, aus der weiten Ferne 
Ram’s wie ein Klang von Flöten und Schalmei’n — 


Gertrud 
Das war gewiß das Paradies? Nicht wahr? 


Berthold 
Das war e8, ja. 
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Gertrud 
Und dahin flogen wir? 


Berthold 
Sa, wie ein Strom trug ung die Luft dahin; 
Und plöglich in den Wolken lag es da. 


Gertrud 
D güt’ger Himmel — Sprich, wie ſah es aus? 


Berthold 
Es war wie eine große Stadt zu Schau’n, 
Mit goldnen Türmen und demantnen Mauern. 


Gertrud 
D berrlih! Ganz fo hab’ ich's mir gedacht! 
Und durften wir hinein? 


Berthold 
Nun höre weiter: 
Die große goldne Pforte tat fich auf, 
Es fam ein Glanz, wie feinen wir gefehn, 
Bor dem geblendet wir die Augen ſenkten — 
Und ſieh — Gott-Bater ſelbſt trat aus dem Tor. 


Gertrud (fchmiegt ſich an ihn) 
Mich fchauert — faheft du fein Angeficht ? 


Berthold 
Ja ich erblickt” ihn. 

Gerfrud 

Sah er ftreng und furchtbar 
Und ſchreckend aus? 


Berthold 
Nicht furchtbar und nicht ſchreckend — 
D Trudehen — weißt du, wem fein AUntlig glich? 
(Beugt fich tief zu ihr) 
Ganz deinem Vater war er gleich zu ſchau'n. 


Gertrud 
Ach — wunderbar —? 
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Berthold 
Bol Güte, voller Hoheit, 
So wie dein Vater geftern hier inmitten 
Der Rinder ftand. 


Gertrud 
Ach — munder — wunderbar — 
Sch dachte Gott mir ſtets wie meinen Pater, 
Doch daß er Euch, dem Fremden, fo erfchien — 


Berthold (drüdk fie an fich) 
Kein Fremder dir! Kein Fremder bin ich ihm! 
Zu Ende hör’ den Traum: als fo wir ftanden, 
Da hob Gott-Vater feine Hände auf 
Und legte fie auf unfrer beider Häupter 
Und drückte Wang’ an Wange, Herz an Herz 
Und Sprach: Die Ewigkeit ift angebrochen — 
Sn Ewigkeit gehört einander an. 


Gertrud (umfchlingt ihn) 
Die Ewigkeit brach an — nun hör” mich, höre: 
Sch bin jo mutig nicht, wie du es denkſt, 
Wie je ein Weib, fo bebt’ ich vor dem Tode, 
Doch als ich dachte, daß mit dir ich ftürbe, 
D du Geliebter, Teurer, Herrlicher, 
Da Ichlug mir eine Flamme auf im Bufen, 
Berzehrend all die Falte Todesfurcht, 
Und füßer als zu leben ſchien mir fterben | 


Berthold 
Nicht Sterben follft du! Leben, du follft Ieben! 


(Sie ruhen Wange an Wange, Arm in Arm) 


Sechiter Auftritt 
, Reginer (erjcheint in der Mitteltür und bleibf Dort, die Beiden, Die ihn nicht be— 
merfen, befrachtend ſtehen) 
Reginer 
Ha! Tauben, fehnäbelnd unterm Kirchendach ! 


Sch grüße Euch, Herr Vogt von Volkerode! 


(Berthold und Gertrud fahren auf, in Demjelben Augenblick wirft Reginer die Tür 
zu und verfchmwinder) 
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Berthold 
Wer war das? 


Reginer (im Abgehen) 


Hahaha ! 


Berthold (ipringt auf) Ä 
Wer war der Mann? 


Gertrud (ft gleichfalls aufgeftanden) 
Wenn mich der Ton der Stimme nicht getäufcht, 
Sp war es Reginer., 


Berthold (ihlägt fih vor die Stirn) 
Das war er! Sal 
Und, Herr des Himmels, fo find wir verraten! 
(Außerhalb der Szene der dumpfe Ton einer Glocke) 


Berthold (nad droben ftarrend) 
Horch — über unfrem Haupte — Gertrud, horch! 


Gerfrud 
Das ift die Glocke, die zur Meſſe ruft. 


Berthold 
Das ift der erzbejchwingte Totenvogel, 
Der uns zu Häupten fih aufs Dach gefegt! 
Er ſieht die Beute unter jeinen Füßen, 
Er west den Schnabel und er ruft den Würgern: 
Heran! Heran! — Noch ift die Pforte offen, 
Die aus der Gafriftei ins Freie führt — 
Gertrud, hinweg! Unſelig Rind, entflieh | 


Gertrud (ſarrt ihn an) 
Nein — mwarım fliehn? 


Berthold 
Weil du noch leben darfit! 
Weil du nicht fterben ſollſt durch meine Torheit! 
Weil fih im nächiten Augenblick die Pforte 
Dem blut’gen Morde Erachend öffnen wird — 
29 * 
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Gertrud (umfchlingt ihn in wilder Gewalt) 


KRomm’ Leiden, Not und Tod — in diefen Armen 
Soll er mich finden! 


Berthold 
Mein, Geliebte, nein — 


Gertrud 
D du verftehit den Ton der Glocke falſch; 
Bor meinen Augen dämmern Welten auf, 
Weit, unabjehbar, blumenüberdecdt, 
Licht ringsumher, ein Sauchzen in den Lüften, 
Und ſüßes Lifpeln tief in unfrer Bruft — 
Berthold, die Ewigkeit ift angebrochen, 
Laß uns verfinfen beid’ in ihrem Schoß! 


Berthold 
D Wonneftrom von diefes Weibes Lippen | 
Gefäß des Lebens, fchäumend angefüllt 
Mit füßeftem Gehalt, follit du zerfplittern? 
Sollft du verfiegen? 

Gertrud 

Kein PVerfiegen, keins! 
Komm’, küſſe mich, daß ich dich wieder Fülle; 
Lippe auf Lippe, Hauch in Hauch getrunfen, 
Geſchmückt das eine mit des andern Blut 
Als wie mit purpurrotem Kranz von Rofen, 
So ftrömt mein Leben in dein Leben über 
Und mündet fo im Hafen ew’ger Ruh! 


Berthold Greßt fie ftürmifch am fich) 
a, ja, fo ſei's! Laß wüten, lechzen, toben, 
Sch laſſ' dich nicht! Gertrud, auf eivig mein! 


Gertrud 


Sn Tod und Leben ewig, ewig dein! 


(Dumpfes, näher und näher fommendes, lauter und lauter werdendes Geräuſch von 
Stimmen und Schriften außerhalb der Tür) 


Berthold | 
Sie nahen ſich — dort ift die Königin, 
(zeigt auf die Safriftei) 
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Und dort ift unfer Pla — Gertrud, mit mir! 
(Sie geben eilend nach der Safriftei ab, deren Tür fie hinter fich fchließen) 


Siebenter Auftritt 


aranarer von Goſeck. Dietrich von Katlenburg. Ritter. Reifige. 

auern von Volkerode und anderen Orten, Männer und Weiber (treten 

durch die Mitteltür ein; die Kirche füllt fich mit Menfchen, Die Rüftungen der Ritter 
tragen Spuren Des Rampfeg) 


Goſeck 
Wer ſagte mir, daß man den Pfarrer Wimar 
Vergebens heut im ganzen Dorf geſucht? 


Helmbot (aus dem Sintergrunde) 


Herr Pfalzgraf, Wimar Knecht iſt da. 


Goſeck 
Wo iſt er? 
Helmbot 
In ſeinem Haus. 
Goſeck 
So ſagt ihm, er ſoll kommen 
Und Meſſe leſen. 


Katlenburg 


Hurtig ſoll er kommen, 


Wir haben keine Zeit. 
(Zu Goſeck) 


Wo iſt der Nordheim? 


Goſeck 
Sobald die Burg in unſren Händen war, 
Ritt er nach Heil'genſtadt mit ſeinen Leuten. 


Katlenburg 
Siehſt du, ſo iſt die Art der großen Herrn: 
„Der Stamm iſt umgehaun — für Euch die Späne; 
Hackt ſie und macht ſie klein.“ 


Goſeck 
Gott ſei gelobt, 
Es iſt beſorgt; die Burg iſt kurz und klein. 
(Zu ſeinem Gefolge gewandt) 
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Hat man noch einmal, wie ich e8 befahl, 
Die Leichen der Gefallenen durchfucht? 


Ein Reifiger (tritt aus dem Gefolge vor) 
Sa, gnäd’ger Herr, doch er war nicht darunter, 


Ratlenburg 
Wen haft du fuchen laffen? Von wen fprecht Shr? 


Gofed 
Vom Vogt der Burg. | 


Ratlenburg 
Bon Berthold von der Meersburg — 


| Fa ftraf” mich Gott, wo blieb er? 


Goſeck 
Unbegreiflich, 


Wo er geblieben iſt; denn er war droben, 
Und jetzt wie aus der Welt geblaſen, fort. 


Katlenburg 
Vielleicht, daß er nach Goburg durchbrach? 


Goſeck 
Nein, 
Das kann nicht ſein; ich ſelbſt mit Nordheims Reitern 
Durchſtreifte bis nach Goburg alles Land — 
Uber der Erde regt ſich da nichts mehr. 


Der Reifige (won vorhin) 
Wenn mir erlaubt ift — 


Gofed 
Was? 
Reifiger 
Sm Mund der Leute 
Gebt ein Gerücht umher — 


Ratlenburg 
Heraus damit? 
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Reifiger 
Man fagt, die Rönigin war auf der Burg. 


Ratlenburg 
Pfalzgraf, was jagjt du? 


Gojed 
Daß es Unfinn ift. 
Bon allen Seiten war die Burg umitellt, 
Wo wäre fie geblieben ? 


Reifiger 
| Gnäd’ger Herr, 
Zwei Tore waren an der Burg; das eine 
Auf Goburg zu, dag andre hier heraus. 


Gofed 
Und diefes andre, blieb das unbewacht? 


Reifiger 
Man fand das Tor von innen aufgefan 
Und vor demfelben, mit gejpaltnem Schädel, 
Lag einer von Graf Nordheims Leuten — 


Ratlenburg 


Das Ding kriegt Fleiſch und Blut! 
Reifiger 


Teufel — 


Und an dem Wege 
Fand einer von den Bauern bier vom Drte 
Um Strauchwerf einen Weibermantel hangend — 


Ratlenburg 
Wo iſt der Bauer? Und wo ift der Mantel? 
Hierher damit! 


Reginers Stimme (aus dem Hintergrunde) 
Pfalzgraf fei auf der Hut! 


Gofed 
Wer ruft da hinten? 
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Reginer 


Pfalsgraf, hüte dich, 
König Heinrich ift dir näher als du denkſt! 


Gofed 
Wer diefer Rufer ift, ich will es wiſſen! 


Reifiger 
den Mantel Gertruds über dem Arm, tritt "En 
Hier ift der Mantel — 


Goſeck 
Laß mich mit dem Fetzen; 
(geht auf den Hintergrund zu) 
Dort von der Türe kam's — wer rief hier? Wer? 


Helmbot 
Wir können es nicht ſagen, gnäd'ger Herr. 
Die Leute drängen ſich. 


Achter Auftritt 


Bruno (aus dem Hintergrunde) 


Gofed 
Willlommen, Bruno, 
Ich glaubt? Euch auf dem Weg nah Magdeburg? 


Bruno (geht mit Gofed nach vorn) 
Graf Meginfried von Walbeck läßt Euch bitten, 
Scharf acht zu geben; KRön’gin Bertha, fagt man, 
Halte fich in der Gegend bier verfteckt. 


Ratlenburg (bat ven Mantel an fich genommen) 
PDfalzgraf, wie nun? 
Goſeck 
Könnt' es denn möglich ſein? 


Bruno 
Unmöglich keinesfalls; man glaubt zu wiſſen, 
Daß ſie zu Heinrich zu gelangen ſucht. 
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Goſeck 
Zu Heinrich? Was? Der ſchweift in deutſchen Landen 
Wie ein gehetztes Wild. 


Bruno 
Gerücht behauptet, 
Er ſteh' im Lager, gar nicht weit von hier. 


Goſeck 
Gerücht, Gerücht. 


Katlenburg (Gebt den Mantel) 
Nun, hier iſt Wirklichkeit. 


Bruno 
Was habt Ihr da? 
Katlenburg 
Das iſt das Fell der Löwin, 
Das ihr ein Dornſtrauch von den Schultern riß, 
Als ſie zur Nacht entfloh. 


Bruno 
Ein Weibermantel? 


Katlenburg 
Ja, ſolche Früchte tragen jetzt die Dornen; 
Ich aber ſag', die Schultern ſind nicht fern, 
Die dieſer Mantel deckte, ſind nicht fern. 
(Hält Goſeck den Mantel hin) 
Dfalzgraf fühl” an, der Mantel ift fchier warm noch, 
Lebendig fühlt man drin das ganze Weib. 


Goſeck 
Dies alles fordert ungeſäumten Aufſchluß; 
Wir reiten ab, ſobald wir Meſſe hörten. 
Wo bleibt der Pfaff? 


Katlenburg 
Dort endlich kommt er an. 
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Neunter Auftritt 


(Bon der Tür im Hintergrunde bis zum Altar im Vordergrunde öffnet fich unter 
den Anmwefenden eine Gafje.) Wimar (kommt durch die Mitteltür und jchreitet Durch 
die Gaffe langfam nach vorn;) Martha (kommt zwei Schritte hinter ihm) 


Reginer 
(drängt fich, indem Wimar nach vorn jchreitet, in jeine Nähe, dann flüftert er, auf 
Gertruds Mantel zeigend) 


Wimar — der Mantel dort — ertennt Ihr den? 


Rimar 


(vichtet die Augen auf den Mantel, fährt erfchroden zufammen, bleibt ſtehen, halb— 
laut entjegt zu Martha gewandt) 


Der Mantel — Gertruds * 


Martha (eiſe) 
Still — um Gottes willen — 
Und weiter — weiter! 
(Wimar geht haſtig auf den Altar zu) 
Katlenburg au den andern) 
Was erjchraf der Pfaffe? 
Habt Ihr gejehn? 
Gofed 
Erſchrak er? 


Ratlenburg 
Leichenblaß 
Und wie vom Blitz gerührt, fo ftand er da, 
Als er den Mantel fah in meiner Hand, 
(Wimar ift die Stufen des Altars hinaufgeftiegen und am Altare niedergekniet) 


Bruno 
Wo iſt der Mesner, der zur Meſſe hilft? 
Gelmbot, Burkhardt treten ſchweigend zum Altar) 
Seid Ihr es beide? 
Helmbot 
Wir von Volkerode 
Sind ſeine Diener. 


Reginer (tritt plötzlich zu ihnen) 
Sch bin auch dabei, 
Denn ich gehöre auch zu Volkerode. 
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Wimar 
(vichtet fich jählings auf, wendet fich zu Neginer) 


Was willft du, Neginer? 


Reginer 


Ich will Euch dienen. 
(Wimar und Reginer ftarren fih, Auge in Auge, an) 


Wimar (Halblaun 
Und Zudas fprach — der ift es, den ich küſſe. 


Reginer (aus) 


So jagt die Schrift; ich weiß es. 


Wimar 
Weißt du es? 
Dann kennſt du auch den Lohn, den Judas fand. 


Katlenburg 
Wie lange dauert es? Wir ſind im Krieg; 
Gib ung das Sakrament, und damit fertig. 


Wimar 
Beugt Eure Rnie, harret im Gebet, 
Daß ih Euch Leib und Blut des Heilands bringe, 


(Wil von den Stufen herabfteigen) 


Reginer (aut) 
Wimar, geht nicht hinein, ich rate Euch, 
Es fing ein Wolf fih in der GSafriftei. 


(Wimar wanft, jo daß er fich mit der einen Hand am Altar halten muß) 


Ratlenburg 
Was foll das heißen? 


Reginer gu Wimar) 
Einer ift dort drinnen, 
Durch den die Meffe bier entweiht wird, 


Die ganze Menge 
Hört! 


Ratlenburg 
Dfaffe — wer ift dort in der Sakriſtei? 
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Reginer 
Ei Herr, was fragt Ihr ihn? Ich denke, Wimar 
Ahnt felber nicht, wer fich in feine Kirche 
Hereingefchlichen bat. 


Wimar wichter fich hoch auf) 
Verräter! Bube! 
Fügſt du noch Hohn zur hinterrück'ſchen Tat? 
(Zur Verſammlung) 
Ich weiß, wer in der Sakriſtei dort iſt, 
Doch ihre Näh' entheiligt nicht die Meſſe — 
Sei's Euch genug! 
Katlenburg 
Ei hört den hohen Herrn! 
Reißt von der Tür ihn fort! Zerſchlagt die Tür! 


Wimar 
(ſteigt die Stufen herab, will ſich zur — wenden, Katlenburg tritt ihm in den 
eg) 


Aus meinem Weg! 


Katlenburg 
Wirſt du uns ſagen, Pfaffe, 
Wen in der Sakriſtei du dort verſteckſt? 


Wimar 
Aus meinem Weg! Uuf deine Rnie, Frevler! 
Sonst hebe dich hinweg aus meiner Kirche! 


Ratlenburg (made Miene, ſich auf ihn zu ftürzen) 
Daß ich Dich nicht erwürge — 


Bruno (hält Katlenburg zurüc) 


Ratlenburg — 
(zu Wimar) 


Prieſter, wer ift dort in der Sakriſtei? — 
Wirſt du gehorchen? 


Wimar (mißt ihn mit flammendem Blick) 
Dir geborchen? Ich? 
Hier bin ich Priefter, mein ift diefe Kirchel 


(Zur Berfammlung) 


Zweiter Akt 461 





Und fo gebiet! ich Euch: kniet nieder, betet, 


Bis ich den Leib des Heilands Euch gebracht. 
(Er tritt an die Safrifteitür) 


Goſeck 
Reißt von der Tür ihn fort! 


Katlenburg 
Zerſchlagt die Tür! 


Brecht ins Verſteck! 
(Wilder Tumult durch die ganze Kirche) 


Alle 


Zerſchlagt die Tür! Brecht ein! 
(Alles drängt auf die Sakriſtei zu) 


Wimar 
(lehnt ſich mit dem Rücken gegen die Tür, die Arme in Kreuzesform ausbreitend) 
Hier mit dem Kreuzeszeichen des Erlöfers 
Zeichn’ ich die Pforte, fehirme, weihe fie! 
Berflucht, wer Hand anlegt! Verflucht! Verflucht! 


(Die Andrängenden bleiben jtehen, weichen langſam zurück) 


Ratlenburg (nirjchend) 
Ha — der verdammte Starrkopf! 


Goſeck 
Der Verdammte! 

Bruno 
Fühlſt du nicht, Bruder, daß du ſprechen mußt? 
Fühlſt du nicht, daß du Chriſtenſeelen ängſtigſt, 
Die nach dem heil'gen Sakrament verlangen 
Und fchaudern vor entweihtem Abendmahl? 
Du ſagſt, daß fie die Mefje nicht entheil’gen 
Durch ihre Gegenwart; was denn verwehrt dir 
Sie ung zu nennen? Warum zauderft du, 
Bon Sorgen deine Brüder zu befrei’n? 


Wimar (läßt die Arme finken) 
Es ift dort drinnen in der Sakriſtei — 
Ein Weib — 
Goſeck und Ratlenburg 
Ein Weib?! 
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Wimar 


Ein Weib in Kindesnöten. 


Goſeck und Katlenburg 
Den Namen! 
Wimar 


Ihren Namen nenn' ich nicht, 
Eh' Ihr dem Weibe Sicherheit geſchworen. | 


Goſeck 
Den Namen! 
Wimar 


Schwört Ihr Sicherheit! 


Ratlenburg 
Den Namen! 


MWimar (breitet wieder die Arme) 
Pfalzgraf von Gofed, ſchwört ihr Sicherheit, 
Sonft reißt in Stüden mich von diefer Pforte. 


Gofed 
Gut — Sicher fol fie fein. 


Wimar 
Schwört auf den Altar. 


Goſeck 
(tritt an den Altar, legt die gefalteten Hände darauf) 


Hier auf dem Altar: ſicher ſoll ſie ſein. 


Wimar (äßt die Arme ſinken) 
Dies Weib iſt Bertha, König Heinrichs Weib. 


(Ein wilder Aufſchrei durch die ganze Kirche) 


Katlenburg 
Und du verſteckſt ſie, du, in deiner Kirche? 
(Springt auf Wimar zu) 
Berräterifcher Hund — das Weib heraus | 


Gofed 
Gib uns das Weib heraus | 
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Wimar 


Pfalzgraf von Gofed, 
Denkt Eures Eidg | 


Gofed 
Sch ſchwur ihr Sicherheit 
Und ficher fol fie fein in meinen Händen; 
Doch haben muß ich fiel Gib fie heraus, 


Wimar 
Aus Euren blut’gen Augen blidt der Mord! 
Sch geb’ fie nicht! 


Ratlenburg 


Den Tod dir an die Kehle! 
(Er packt Wimar, ringe mit ihm, Wimar finft an der Tür in die Knie) 


Wimar 
Bon Bolkerode — Männer — mir zu Hilfe! 


Gofed 
(wendet fich, reißt das Schwert halb heraus) 


Dies für den erjten, der fich näher wagt! 


Zehnter Auftritt 


Dtto von Nordheim (kommt aus dem Hintergrunde) 


Stimmen (aus dem Hintergrunde) 


Dias für den Grafen Nordheim! 


Ratlenburg (äßt von Wimar ab) 


Graf von Nordheim? 
(Wendet fich) 
Kommt Ihr zurüd? 
Gofed 
So eilend? Go allein? 


Nordheim dift in den Vordergrund getreten) 
Nachricht vom Feinde: Heinrich fteht im Feld; 
Bei Eifenach  verfchanzt er ſich im Lager. 

Und Herzog Gottfried mit fünftaufend Mann 
Lothring’scher Reiter ift im Marfch zu ihm. 
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Ratlenburg 
Die Peſt zerfchlage und zerreiße ihn! 


Goſeck 
Mag er fünftauſend ihm, zehntauſend bringen, 
Wir halten König Heinrich hier am Schopf! 
Pfaffe, zum legtenmal: Das Weib heraus! 


Nordheim 
Was meint Ihr? Welches Weib? 


MWimar (wirft fih Nordheim zu Füßen) 
Dtto von Nordheim, 
Shr führt mit Männern, nicht mit Frauen Krieg — 
Ein Weib ermordet man! Denkt Eures Weibes | 
Fin Kind ermordet man im Mutterleibe, 
Denkt Eurer Rinder! Rettet, Graf von Nordheim! 


Goſeck 
Wer ſpricht von Mord? Hör’ nicht auf dieſen Pfaffen — 
Nordheim 
Erklärt mir nur — 
Ratlenburg 


Was ift da zu erklären: 
Die Königin ift unfer famt der Brut! 


Nordheim 
Ihr — fingt die Königin? 


Wimar 
Sn Eure Hände, 
Otto von Nordheim, will ich fie vertrau'n, 
Wenn Ihr fie fchirmen wollt. Wollt Ihr? 


Nordheim 
Ich will, 


Gojed 
Mein, mit Verlaub — die Königin ift mein! 
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Nordheim 
Goſeck, jest ift nicht Zeit zur Eiferfucht; 
Sch nehme fie als Pfand für Euch und mich. 


| Goſeck 
Ich bin der Herr von Volkerode, ich! 
Auf meinem Grunde wurde ſie gefangen, 
Ich will ſie haben! 
Wimar 


Euch geb' ich ſie nicht! 


| Ratlenburg 
Goſeck hat recht! 
Nordheim 
Noch einmal — hört Vernunft. 


Ratlenburg 
Bernunft? Herr Graf von Nordheim, laßt Euch jagen, 
Wir ftehen neben Euch, nicht unter Euch ! 


Nordheim 
Was fol das? KRatlenburg? 


Ratlenburg 
Das ſoll bedeuten, 
Daß, wenn wir einen König fortgejagt, 
Wir darum Euch noch nicht zum König. machten! 


Nordheim 
Nun als erwählter Führer unfrer Sache 
Gebiet? ich, daß die Kön'gin mir gehört! 
Nah Nordheim führ’ ich fie auf meine Burg, 
Goſeck, Ihr gebt Geleit mit Euren Leuten — 
Auf, Pfarrer Wimar — führt fie mir heraus, 


Wimar 
Soll ich fie — hier heraus — ? 


Nordheim 
Sa, bier heraus, 
Es drängt die Zeit, wir müfjen auf den Weg. 
Dramen VIII 30 
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Wimar 
Doch — ſchützen werdet Ihr? 


Nordheim 
Das ſchwöre ich. 
(Wendet ſich nach Dem Hintergrund) 
Gebt Raum; daß niemand ihr zu nahe tritt! 
(E8 öffnet fich eine Gaffe bis in den Hintergrund, Wimar gebt an die Sakrifteitür) 


Wimar (für fich) 
Sch habe vor den Wölfen dich behütet, 


Nun fei der Löwe dir barmherzig, Weib. 
(Er ſchließt langſam die Türe auf) 


Bruno (tritt zu Goſeck und Ratlenburg) 


Ihr Herrn, im Namen der gemeinen Sache, 
Tut ihm den Willen, laßt von Eurem Groll. 


Gofed 
Wir werden fehn. 


(Anterhält fich heimlich mit Katlenburg, flüftert jodann den Hinter ihm ftehenden 
Reifigen etwas zu) 


Wimar 
(die Hand an der Klinke, wendet fich zu Helmbot) 


Helmbot und Burkhardt, fommt, 
Helft mir die Rön’gin fragen. — 
(Helmbot und Burkhardt bleiben gejenften Hauptes ſtehen) 
Kommt Ihr nicht? 


Helmbot (richtet die Augen auf Bruno) 
Wir wiffen nicht, ob wir nicht fündig werden, 
Wenn wir das Weib berühren. 


Wimar 
Was — Sagt Ihr? 
Bruno 
Sch Iobe Eure Sorge, meine Söhne, 
Doch ſei es Euch erlaubt, geht hin und helft. 


Wimar 


Seit warn braucht Ihr Erlaubnis wider mich? 


(Burkhardt und Helmbot treten ſchweigend zu Wimar; Wimar öffnet die Sakriftei- 
tür und tritt mit den beiden in die Sakri * eine tiefe, geſpannte Stille in der 
ganzen Kirche) 
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Elfter Auftritt 


RWimar Denen). Helmbot, Burkhardt (kommen langſam aus der 
Sakriftei; die beiden legteren fragen die Bahre, auf welcher die Königin Bertha 
ruht. Die Königin liegt gejchlofjenen Auges, lang bingeftreckt, in weiter, weißer 
Gewandung) 
Wimar (laut, langſam und feierlich) 
Ehrfurcht der Mutter! Gnade für die Schwache! 
Frieden dem Weibe, welches Gott gejegnet! 


Goſeck 
(wendet ſich zu ſeinen Leuten, zeigt auf die Königin) 


Legt Hand an ſie! Hier Goſecks Land und Recht! 


Katlenburg und die Reiſigen Goſecks 
(ſpringen auf die Königin zu) 
Hier Goſecks Land und Recht! 


Nordheim 


Zurück von ihr! 


Er verſucht, ſich ihnen ve Bin tellen, wird zurückgeftoßen; Helmbot und Burk- 
ardt jegen die Bahre haſtig zur Erde und flüchten zur Seite, allgemeiner Tumult) 


Martha (mit gellender Stimme) 
Wimar! Auf den Altar! 


Wimar (ergreift die Bahre am Fußende) 
Wer hilft mir?! 


Zwölfter Auftritt 
Berthold (ftürzt aus der Safriftei) 


(Er ſtößt die Goſeckſchen Reifigen nach rechts und links auseinander, ergreift die 
ahre am KRopfende; Wimar und Berthold heben die Bahre auf den Altar) 


Wimar 
(iſt auf die oberſte Altarjtufe a. — ſteht, mächtig aufgerichtet, vor der 
nigin 


Zu meinen Füßen, Berthold von der Meersburg, 
Daß meine Hand dich ſchützt! Wer iſt der erſte, 
Der ſeine Hand an Gottes Altar wagt? 


(Berthold hat ſich zu Wimars Knie geſchmiegt, Wimar legt die Linke auf fein Haupt; 
einen Augenblick herrſcht dumpfes, ſtaunendes Schweigen) 
30* 
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Bruno (freifchend) 
Schändung und Gottesfrevel! 


Alle 
Gottesfrevel | 


Wimar (mit donnernder Stimme) 
Nein! Gottesrecht und göttliches Gebot! 
Ihr, nicht mehr Menschen, Wölfe Ihr voll Wut, 
Die Ihr zerwühlt den heil’gen Quell des Lebens, 
Den Mutterfchoß verwüftet, der Euch trug, 
Herab mit Euch in Staub! Hier, wo ich ftebe, 
Stehn die Gefchlechter derer, die geweſen, 
Der Zukunft ungeborenes Gefchlecht ; 
Was Leben je aus Mutterbruft geſogen 
Und fchöpfen wird, die ungeheure Menfchheit 
Legt ihre Hand auf dies verfolgte Weib 
Und aus dem heiligen Kreife der Gefchaffenen 
Stößt fie Euch, Muttermörder, jchaudernd aus! 


Bruno 


Er ift dem Schlangenrat des Weibs gefolgt, 
Er bat das Weib zu feinem Gott gemacht, 
Hört nicht auf ihn mehr! 


Gojed 
Hört nicht mehr auf ihn! 


Ratlenburg 
Herunter vom Altar mit der Gebannten! 


Alle 
Herab! Herunter! 
(Die Maſſe drängt gegen den Altar an) 


Wimar 


(ergreift das große ruziſir das hinter der Königin auf dem Altar ſteht und hält 


s den Angreifern entgegen) 
Kennt Ihr dieſen hier? 
Blickt her — er lebt — die heil'gen Wunden reißen 
Die blut'gen Lippen auf und ſchreien wehe, 
Weh' über Euch! 
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Rihmut 
Des Heilande Wunden bluten! 


Alle (zurüctweichend) 
Ein Wunder! Ein Wunder! 


(Außerhalb der Szene hört man einen näher und näher fommenden fojenden Gejang 
von Männern) 


„Ob zu Tal die Berge gehen, 

Ob der Strom zur Quelle ftrebt, 
Mannestreue wird beitehen, 

Noch fo lang ein Deutfchland lebt.“ - 


Reginer 
(der vor die Tür im Hintergrund geeilt war, kommt nach vorn geftürzt) 


Verrat! 
Nordheim 
Was kommt da draußen? 


Gofed 
Was gefchieht? 
Reginer 
Es kommt ein Haufe von Gewaffneten, 
Mit König Heinrichs Zeichen angetan | 


Nordheim 
Bon wo? 
Gofed 
Bon wo? 
Reginer 
Des Weges von Eſchwege 
Rüden fie an! 


Dreizehnter Auftritt 


Der Reifige Bertholds (ericheint in der Mitteltür) 
Herr Vogt von Volkerode — 
Noch haltet fand! Dreihundert Wormfer Bürger 
Bring’ ich zu Hilfe Euch! (Er verſchwindet nach außen) 
(Wilder Tumult) 
Wimar (hebt die Hände zum Himmel) 
Gott lebt im Himmel. 
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Nordheim 
Die Pforte zul Verſchließt, verrammelt fie! 
Gofed 
Das hilft zu nichts mehr. Ruf Pferdel Un die Pferde! 
Nordheim 
Die Tür zul fag’ ich! 
Gofed 


Bringt die Pferde, ſag' ich! 
Mir wird gehorcht! 
(Die Goſeckſchen Reifigen fumultuarifch ab nach der Mitte) 


Ratlenburg weißt das Schwert heraus) 

Und endlich nun zu Ende 

Mit der verdammten Schürze — 
(geht auf die Königin zu) 
Nordheim (tritt ihm entgegen) 
Ratlenburg — 

Ratlenburg 
Kommt Ihr zum zweitenmal in meinen Weg? 
Wenn Ihr nicht kamt, fo hatten wir fie längit 
Sn unfrer Hand — was bliebt Ihr nicht da draußen? 


Nordheim 
MWahnfinn’ger — 


Vierzehnter Auftritt 


Der Goſeckſche Reifige (kommt aus der Satriftei) 
Hier entlang! 


Ratlenburg 
3a, bier entlang! 
Doch morgen kommen wir zur Nache wieder | 
Den Feuerbrand auf Volkerodes Dächer, 
Das ſchwör' ich, ſchwör' ich! 


Nordheim 
Gofed, hört mich, 
Wir ziehn auf Heil’genftadt! | 
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Gofed 
Zieht Ihr dahin, 
Sch gehe nah Mühlhaufen. 


Ratlenburg 
Nah Mühlbaufen! 
Da wo Ihr nicht feib, dahin wollen wir! 


Nordheim 
Sp hört mih doch — 
Ratlenburg 


Wir wollen Euch nicht hören, 
Nordheim, ich fag’ mich los — 


Fünfzehnter Auftritt 


Eine Schar Wormjer Bürger (erjcheint mit gezücdten Schwertern in der 
Mitteltür) 


Hie König Heinrich 
Und Worms die Stadt! 
(Goſeck, Nordheim, Ratlenburg ab durch die Safriftei) 


Wo ift die Königin? 
Gebt ung die Königin! 


Ai (Kommen nach vorn) 


Berthold (ipringe auf) 
Ihr Männer, bier! 
Die Bürger (umdrängen den Altar) 
Gerettet ! 
Wimar 
Ja gerettetl Bergt die Schwerter, 


Denn bier ift mehr als Menſchenmacht und Waffen: 
Die Flügel Gottes raufchen über Euch | 


Vorhang fällt 
Ende des zweiten Aktes 
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Hritter Akt 


Ein großes, vorfaalartige Zimmer. Links führen einige Stufen zu 
einer ins Innere des Haufes leitenden Tür hinauf. Durch ein großes, 
fcheibenlofes Fenfter in der Hinterwand blickt man in die freie Land- 
Ihaft hinaus; im Hintergrunde fieht man einen waldbewachfenen 
Bergabhang; es ift Winternachmittag. Rechts eine Tür 





Erfter Auftritt 


Richmut (in einen Mantel gehüllt, figt auf einer Bank an der Hinterwand). 
Gertrud (fteht auf den Stufen, die Tür in der Hand, zu Richmut gewandt) 
Gertrud 

Wollt Ihr denn wirklich bier draußen in der Kälte warten, 
Rihmut? Warum kommt Ihr nicht herein? 


Rihmut 
Laß mich bier draußen, Rind; und was ich dich bitte — 
_ mach’ hurtig, wenn du Fannft. 


Gertrud 
Nun, wie Shr wollt; geduldet Euch bier ein wenig. (Qi) 


Rich mut (fteht auf) 

Warum ich nicht ins Haus zu Euch will? Armes Ding, 
armes, unfchuldiges Ding du — (fie tritt Haftig Hinter einen Pfeiler, 
blickt beforgt hinaus) Fam da nicht jemand? Mein, die Männer 
find alle draußen, — wenn man mich hier fähe — man könnt's 
mir übel auslegen — Gott im Himmel, wenn’s Sünde ift, daß 
ich bier noch herfomme und mir etwas fchenfen laffe hier — fu 
die Augen zu, ſieh's nicht an — 08 gefchieht für ein Franfes, 
bungerndes Rind, | 


Zweiter Auftritt 


Gertrud (einen Heinen Krug und Laib Brot in der Hand, kommt zurück) 


Gertrud 
Nehmt — da bring’ ich Euch den Trank. 


Rihmut (nimmt den Krug) 


Vergelt e8 Gott! (Sie fhlägt haftig murmelnd drei Kreuze über dem 
Rruge, dann verbirgt fie ihn unter Dem Mantel) 
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Gertrud 
Was tut Ihr denn? Fürchtet Ihr Euch vor dem Trank? 


Rihmut 
Ob ich — mich fürchte? Nun — nun — es war nur eben ſo. 


Gertrud 
Für wen ſoll's denn? Für Euer Enkelkind? 


Richmut 
Ja, ja, für mein Enkelkind; 's iſt ein ſchwaches Geſchöpf 
und liegt krank. 
Gertrud 
Soll ich denn nicht mit der Mutter kommen, nach me ſehen? 


Richmut 
Mit deiner Mutter? Nein! Nicht! 


Gertrud 
Ja — was erſchreckt Euch ſo? 


Richmut 
Er— ſchrecken? Ich wäre erſchrocken — meinſt du —? 


Gertrud 
Warum kommt Eure Tochter nicht ſelbſt nach dem Trank? 


Richmut 
Warum — ſie nicht kommt —? Ja — nun — ſiehſt du 
— das iſt nun eben ſo — 


Gertrud 
Da habt Ihr noch ein Laib Brot für Euch. 


Rich mut (zögert, das Brot zu nehmen) 
Das — willft du mir auch noch fchenfen? Das ift ja noch 
mehr, als ich gebeten hatte? 


Gertrud 
Immer nehmt, wir geben’s gern. 
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Rihmut i 
Aber — bei Euch — wird's doch jet auch nicht im Über: - 
fluß fein? 


Gertrud 

Macht Euch doch feine Sorgen darum — nehmt's. 
Rihmut 

Nun — wenn’s denn fo fein fol — (ie nimmt das Brot, 


ftecft es unter den Mantel, wendet fich zum Abgange, bleibt ftehen, wendet fich 
plöglich, jest Krug und Brot auf die Bank, bricht in Tränen aus). Ach, Trud⸗ 


chen! Trudchen! Trudchen! (Fäut Gertrud um den Hals) 


Gertrud 
Was ift denn, Richmut? Was ift? 


Richmut 
Ein Jammerleid, ein Herzeleid! Das iſt! Das iſt! Jetzt 
will ich dir ſagen, was es iſt, warum meine Tochter nicht 
zu Euch will in Euer Haus? düfternd weil fie fich fürchtet, 
Trudchen. 


Gertrud 

Fürchtet ſich? Vor unſerem Hauſe? 
Richmut 

Und vor Euch, ja; und für ihrer Seelen Seligkeit. 
Gertrud 

Aber wie iſt denn das möglich? Warum? 
Richmut 

Weißt du denn nicht, was die Leute ſagen? 
Gertrud 

Nein, was ſagen ſie denn? 
Richmut 


Aber rechne es nicht mir nach — es iſt ſchrecklich — die 
Kirche hätte dein Vater entweiht, das ſagen ſie. 


Gertrud 
Die Kirche — mein Vater? (Sie wantkt) 
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Rihmut 
Trudchen, du wirft ja weiß wie der Schneel? 


Gertrud 


Mir war es — jebt eben — als wendete fich der Boden 
mir unter den Füßen —. Mein Vater hätte die Kirche entweiht?! 


Rihmut 
3a, jo jagen fie; und deine Mutter mit ihm. 


Gertrud (ſhlägt die Hände vors Geficht) 
D du Heiland der Welt — erbarme dich unfer! 


Richmut 
Weil doch dein Vater heute früh die Frau hineingenommen 
hat in die Kirche und ſie verſteckt gehalten hat in der Sakriſtei? 


Gertrud 
Die Königin? 
Richmut 
Und weil er ſie ſogar auf den Altar gehoben hat, auf den 
heiligen Altar! Und weil deine Mutter dazu geraten und ge— 
holfen hat! 
Gertrud 
Und das — meinen fie — wäre Sünde geweſen vor Gott? 


Rihmut 
Es muß doch fo fein, fiehit du; denn im Bann, fagen fie, 
wäre die Frau doch nun einmal gewejen und von Gott verflucht? 


Gertrud 
Weil er fie nicht zerreißen laffen wollte von den wütenden 
Menjchen — das wäre Sünde vor Gott geweſen? 


Rihmut 
Ach Trudchen, ich habe einen alten dummen Kopf, ich ver- 
ſteh' e8 ja jelber nicht recht — aber wahr muß es doch fein, 
fiehbft du, denn der heilige Herr jagt e8 doch auch? 


Gerfrud 
Der heilige Herr? 
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Rihmut 
Nun, der aus Magdeburg, der Minh — 


Gertrud 


Der Bruno? Iſt der denn noch bier? Ich dachte, er fei 
mit den Herzögen gegangen? 


Rihmut 
Er war auch mit ihnen gegangen — aber nur bis nach 
Heiligenftadt — und von da ift er wieder umgekehrt — 
Gertrud 
Wieder umgefehrt? 
Rihmut 


Sa, vor einer Stunde ift er wiedergefommen; und von 
Heiligenftadt, fiehft du, wo die Abtei ift, du weißt ja — 


| Gertrud 
Wo die Benediktiner find? 


Richmut 


Recht, wo die Benediktiner ſind, da hat er ſich Mönche 
mitgebracht. 


Gertrud 
Mönche? 
Rihmut 
Sa, eine ganze Schar; und dann — und — die rafft das 


Brot und den Krug auf) aber nun will ich gehn. 


Gertrud (Hält Richmut feft) 
Und dann —? 


Rihmut 
Ge — Rind — mas hältft du mich fo? 


Gertrud 
Weil ich dir anfehe, daß du mir etwas verhehlit. 


Richmut 
Nein — laß mich — ich weiß nichts weiter. 
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Gertrud 
Was tat er, nachdem er zurücdgefehrt? Richmut, du 
weißt es! 
Rihmut . 
Sp wahr Gott im Himmel ift — Trudchen — ich weiß — 
nichts Gewiſſes. | 
Gertrud 
Was du weißt, ag’! 
Rihmut 
Hilf Himmel — wie zwingt du mich alte Frau! «Sie geht 
ans Fenſter, blickt Haftig hinaus) Iſt niemand da, der mich hört? 
(Sie ergreift Gertruds Hand, führt fie ganz nach vorn, flüftert) ls er wiederge⸗ 
kommen, hat er die Männer alle von der Gemeinde zufammen- 
fommen beißen in der Rirche. 


Gertrud 
Uber meinen Vater hat er nicht gerufen. 


Richmut 
Nein freilich, den nicht, deinen Vater nicht — und ich — 
Gott verzeih' mir die Sünde — wie ich fie habe hineingehen 
feben, da hab’ ich mich an die Tür geftellt — nur ein wenig 
— verftehbft du — nur ein wenig — und da hab’ ich gehört — 


Gertrud 
Da haft du gehört — 
Rihmut 
Fa — aber wie man fo etwas eben hört — nicht deutlich, 
Trudchen, nicht deutlich — 
Gertrud 
Da haft du gehört — 
Richmut 
Da hab' ich gehört, wie er geſprochen hat zu den Männern 
— gewaltig geſprochen — und da iſt's mir geweſen — als ſei 
die Rede geweſen von — deinem Vater — 


Gertrud 
Von meinem Vater? 


Richmut 
Ja, und von deiner Mutter auch. 
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Gertrud 
Was Sprach er von meinem Vater? Was fprach er von 
meiner Mutter ? 
Rihmut 
Sch weiß es nicht, Trudchen, ich weiß es nicht! 


Gertrud 
Fühlſt du nicht, wie du mein Herz ftückweis ‚zerbricht mit 
deinen halben Worten? Aus Barmherzigkeit, fag’s, was ſprach 
er von meinem Vater und von meiner Mutter? 


Rihmut 
So wahr Gott im Himmel ift, ich hab's nicht genau gehört 
— ib — ich meine nur — 


Gertrud 
Du meinst — was? Was? 


Richmut 
Daß es etwas Schweres, etwas Furchtbares geweſen ſein muß, 
was er ſagte, denn ſiehſt du — es war etwas dabei von einem 
Gebote, das der heilige Papſt gegeben hätte — 


Gertrud 
Welch ein Gebot? 


Richmut 
Das weiß ich ja nicht, du unglückſeliges Kind! Ich — ich 
meine ja nur — es muß etwas Schreckliches geweſen ſein, weil 
ich ſah — 


Weil du ſahſt — 


Gertrud 


Richmut 

Wie du mich drängſt! Wie du mich drängſt! Nun — 
als er gejprochen hat — da hab’ ich gefehen, wie die Männer 
blaß geworden find, Trudchen, blaß wie der Ralf an der Wand 
— blaß bis unter den Bart — und nachher, wie fie beraus- 
gekommen find aus der Kirche — fiehft du — da ift der Helmbot 
Dicht an mir vorübergegangen und da hab’ ich geſehen, wie es 
ihm naß an den Baden heruntergelaufen ift. 
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Gertrud 
Geweint? Er hat geweint? 


Rihmut 
Er bat fich die Augen gewifcht, das kann ich beſchwören. 


Gertrud (faltet frampfhaft die Hände) 
Der du throneft im ewigen Licht — Gott — Gott — 
was hat das alles zu bedeuten? 


Richmut 
Ja — Trudchen; bete, Trudchen, ich will mit dir beten! 
Das Unheil ſteht in der Luft wie ein ſchwarzes Wetter über 
unfer aller Haupt! Und zu dem allen, ſiehſt du, fommt nun 
das mit dem KRatlenburg noch hinzu. 


Gertrud 
Das mit dem Katlenburg? Was meinft du? 


Rihmut 
Haft du's denn nicht gehört, heute früh, wie er die Fauft 
fchüttelte, der ſchreckliche Menfch, und fich verfchwor, daß er 
wiederfommen wolle nach Volkerode und den roten Hahn auf 
unfere Dächer pflanzen ? 
Gertrud 
Und nun fürchten fie, daß er wiederfommen und Wort 
halten wird? 
Rihmut 
Sreilich tun fies; und wenn er nun daher kommt und uns 
die Dächer überm Kopfe anzündet, wer, fagen fie, ift ſchuld 
an alledem? 


Mein Vater? 


Gertrud 
Dritter Auftritt 
Reginer (tft während der legten ag or ee Senfter draußen erjchienen und blickt 
erein 


Reginer 
Ja wer denn anders als Euer Vater? Wer denn anders? 
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Gertrud 
Hilf Himmel — Reginer ! 


Reginer 
Wer war's denn, der Euch fagte, gebt acht, er jagt Euch 
allefamt ing Verderben, der fromme Wimar? he? Uber damals 
bieß es, ſei ftill, du Wilder, du Tunichtgut — nun — da habt 
Ihr e8 nun, — jest hat er den mächtigen Herren die Rönigin 
aus den Händen geriffen und dafür zünden fie ung das Dorf 
an, an allen vier Enden! 
Rihmut 
Sprich nicht jo zu ihr — fie trägt feine Schuld, 


Reginer 
Sie trägt Feine Schuld? Wer war es, der Euch fagte, 
geht nicht zu der Königin auf die Burg? Uber ich weiß fchon, 
was es war, was Euch hinaufgetrieben hat! Der Fuchsſchwänzer 
bat es Euch angetan, der Schwäbiſche der! 


Rihmut 
Nede nicht fo zu der Bungfrau! 


Reginer 
Mußt du mir fagen, wie ich zu ihr fprechen fol? Sch 
weiß es ohne dich. (Er ſchwingt fich über Die Brüftung durchs Fenfter herein) 


Gertrud (weicht nach vorn) 
Was wollt Ihr — Reginer?! 


Reginer (gebt ihr nach) 
Zu Euch reden. 


Was? 


Gerfrud 


Reginer 
Das was mir das Herz verbrennt feit Tagen, feit Wochen, 
feit Monden! Was Ihr hättet fehen müfjen, fühlen müffen, 
wenn Ihr hättet jehen wollen, fühlen wollen | 


Gertrud 
Laßt mid — o nur in diefer Stunde laßt mich! 
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Reginer 
Diefe Stunde ift die erfte und vielleicht die legte, da ich 
Euch fo vor mir habe, in diefer Stunde follt Ihr mich hören! 


Gerfrud (richtet fih auf) 
Sp fprecht. (Biete ihn ftarr an) 


Reginer 
Ufo — alfo — 
Gertrud 
Sagt, was Ihr wollt. 
Reginer 
Sch will — Euch fagen — ich will — 


Gertrud 

Was? 

Reginer (ftampft mit dem Fuße) 

Was? Was und was? Daß ich toll werde, wenn ich dich 
ſehe, Weib, daß ich’s nicht leiden will, daß ein anderer feine 
Hand ausftreckt nach dir! Daß ich meine ewige Seligkeit daran- 
gebe, wenn ich dich einmal an mich drücken kann (ftürzeiprzu Füßen, reißt 
fie an ih) jo — fo — und fo! 


Gertrud (will ſich losreißen) 
Ihr vergeßt etwas! 
Reginer 
Schaudre nicht ſo vor mir! Ich bin ein Menſch wie du! 
Und ich — ich — liebe dich! 


Gertrud 
Ihr vergeßt etwas — 

Reginer 
Was? 

Gertrud 


Daß Ihr zur Tochter deſſen ſprecht, den Ihr verraten und 
preisgegeben habt an ſeine Feinde! 


Reginer 
Das habe ich getan, es iſt wahr, das habe ich getan! Weil 
er dich hingegeben hat an den Fremden, den Schwaben, den 
fuchsſchwänzenden Hund! 


Dramen VIII 31 
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Gertrud 

Läjterer ! 

| Reginer 

Ha, ob ich es dachtel Uber — ich will mein Herz zus 
fammendrüden in der Fauſt — ich will ruhig fein, ruhig. — 
Sn feinen Armen baft du gelegen — ich weiß eg, denn ih 
ſah's! An feinen Lippen haft du gehangen — ich fah’s! Du 
törichtes Weib, feine Rüffe waren Betrug! Die Worte, Die er 
dir gab, fie waren gelogen — 


Gertrud 
Rein! 
Reginer 
Sa, ja und jal Denn jest ift er dahin, ift fort mit den 
Wormſern; nicht umgefchaut hat er nach dir und wenn er deiner 
gedenft, jo lacht er deiner! Und während er fo tut, liege ich 
bier vor dir und fage dir, daß ich dich liebe! und ſage Dir, fei 
mein! fei mein! Gib Antwort! 


Gertrud 
Antwort? Dir? 
Reginer 
Antwort, ja Antwort! Was haft du zu jagen auf alles, 
was ich zu Dir ſprach? 


Gertrud (reißt ſich von ihm los) 

Was ich dir zu jagen habe im Haufe meines Vaters, den 
du verdarbit? Was ich dir zu jagen habe, dir, der du den 
Glauben meines Herzens vergifteft mit fchändlichen Worten? 
Daß ich dich von mir ftoße wie einen — wie einen Elenden | 


Reginer (fpringt auf) 
Ah — Tochter Wimar Rnechts | 


Gertrud 
Wie einen Elenden und Buben! 


Reginer 
Diefes Wortes folft du gedenken! Hochmütige Dirne, 
Tochter des hochmütigen Pfaffen, ich fage dir, die Stunde fteht 
vor der Tür, die Euren Hochmut zerbricht! Blick über did — 
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ein Wort fteht gefchrieben über Eurem Haupte — blutrot mit 
flammender Schrift, und e8 wird niederfallen auf deines Vaters 
Haupt, auf deiner Mutter, auf dein Haupt, und dann, du 
Ritterbraut, laß fahren die Träume, die dich betören, laß fahren, 
fag’ ich dir, denn alsdann wirft du umberfchauen in der Welt, 
ob noch ein redlicher Bauer vorhanden fei, der deiner fich zum 
Weibe erbarmt. 


Vierter Auftritt 


Helmbot. Burkhardt, Andere von der Gemeinde (von rechts) 


| Helmbot faßt ihn an der Schulter) 
Stil dul Wer hat dir das Recht gegeben, bierherzu- 
fommen und das Maul aufzureißen? 


Reginer 
Bon mir follen fie hören — 


Helmbot 
Nicht von dir! Eher vom Testen fchlechteften Knecht in 
Volkerode, als von dir! 
Burkhardt 
Zudem bat der beilige Herr verboten, von der Sache zu 
reden, bevor er nicht gefprochen. 


Helmbot 
3a freilich, fo iſt's. 
Alle 
So iſt's, jo iſt's. 
Helmbot 


Darum hinaus mit dir — mo du nicht hingehörft. 


Reginer 
Was fol das? So gut wie Ihr gehör’ ich hierher! Hat 
er nicht uns alle hierher bejtellt in Wimars Haus, der heilige 
Herr? Gehöre ich nicht zur Gemeinde fo gut wie du und wie 
Ihr alle? 
Burfhardt 
Dagegen läßt fich nichts jagen, Helmbot. 
31* 
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Helmbot (halblaut) 

Gott fei’s geklagt. 

| Reginer 

Mir aber gilt e8 gleich; mag der heilige Herr fprechen; ich 
gehe hinüber, ihm zu jagen, daß Ihr beifammen feid, (Gebt 
rechts ab) 

(Paufe) 

(Die Männer ftehen leiſe flüfternd rechts, Gertrud und Richmut links auf der Bühne) 


Gertrud (Ieife zu Richmur) 
Sieh, wie fie dajtehen, wie ihre Köpfe niederhängen, wie 
fie mich nicht anfehen — 


Richmut (ebenfo) 
Sei ftill, du unglücfeliges Rind, fei ftill. 


Gertrud 
(tritt auf Die Männer zu, bleibt halbwegs fiehen) 


Helmbot — 
Helmbot (ohne fie anzufehen) 
Trudchen — was willit du? 


Gerfrud 


Ward Euch mein Anblid fo zuwider? Warum feht Ihr 
fo von mir hinweg? 


Helmbof (wie vorhin) 
Sch ſeh' dich fchon, was willft du? 


Gertrud (tritt zu ihm) 

Helmbot — lieber Helmbot — wenn ich mit der Mutter 
zu Euch gefommen bin in Euer Haus, immer habt Ihr gejagt, 
Gottes Friede und Freudigkeit trete bei Euch ein — war's nicht 
fo, Helmbot? 

Helmbot 

Schon wahr — fo war’s. 


Gertrud 
Und jest fommt Ihr in meines Vaters Haus und fteht da 
und flüftert und ſeht mich nicht an — fühlt Ihr denn nicht, wie 
mir die Todesangit das Herz umklammert? Helmbot — was 
habt Ihr wider meinen Vater? 
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Helmbot degt beide Hände auf ihr Haupt) 
Trudchen, du bift mir ja wie mein eigenes Kind — darum 
— ſiehſt du — darum frag’ mich nicht. 


Gertrud 
Nein, um Chrifti Blut und Barmherzigkeit willen, jagt mir, 
was Shr wider meinen Vater habt! Sagt mir, was der Mönch, 
der Bruno wider meinen Vater bringt? 


Helmbof «tritt zurück) 


Forſche nicht danach. 


Burfhardt 
Wir dürfen’s nicht jagen. 
| Alle 
Dürfen’3 nicht. 
Gerfrud 


Ihr dürft es nicht? Aber daß ich in Todesangft und Not 
vor Euren Augen vergehe, das dürft Ihr anfehen? Das könnt 
Ihr anfehen? (Schlägt die Hände vors Geficht, weint bitterlich D—o—ol 


Eine Stimme (außerhalb der Szene laut rufend) 
Es fommen Reiter auf Volferode | 


Alle (auffahrend) 
Das iſt der Ratlenburg | 


Helmbot 
Gebt Ruhe. (Beugt ſich zum Fenfter hinaus) Won wannen fom- 
men fie? — 
Stimme (draußen) 


Vom AUllendorfer Wald herunter ! 


Helmbof (wendet ſich zurüch 
Dann kann's der Ratlenburg nicht fein, der kommt nicht 
von da. | 
Burfhardt 
Warum? 
Helmbot 
Die Wormfer lagern zur Nacht in Ullendorf. 
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Burkhardt 
Iſt's gewiß? 
Helmbot (deutet aus dem Fenſter) 
Da Schau’ hin, da hinten drüben kannſt du ihre Feuer fehen. 


Bertholds Stimme (außerhalb rechts) 
Bleib’ aufgefeffen, halt die Pferde feſt, 
Daß wir im Augenblick fie brauchen können! 


Gertrud 
Richmut — die Stimme — 
Alle 


Wer ift das? Wer kommt? 
(Bewegung) 


Fünfter Auftritt 


Berthold (von rechts zu den verigen 


Gott Euch zum Gruß! 


Alle (weichen zur Seite) 
Der Vogt von Volkerode! 


Berthold (blickt umher) 
Wo ift fie, die ich fuche? Trudchen! 


Gertrud (auffchreiend) 
Berthold! 


(Sie fallen fich in Die Arme) 
Berthold 
D wie fo bleich das teure Angeſicht? 
Gram auf der Stirn und Tränen in den Augen? 


| Gertrud 
Haft meiner nicht vergeffen? Kommt zurüd? 


Berthold 
Sch dein vergeffen? Haft du fo gedacht? 


Gertrud 
Wie lange warft du fort? 
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Bertpold 
Nur wen'ge Stunden. 


Gertrud 
Ach viel zu lange für ein ſehnend Herz! 
Verleumdung braucht nur einen Augenblick 
Und über Menſchenleben wächſt ſie fort. 


Berthold 
Und glaubteſt du, was dir Verleumdung ſprach? 


Gertrud 
Ich fühle, halte dich, ich hab' dich wieder — 
So wie man in der tiefen Mitternacht 
Ans Auferſtehn der Gottesſonne glaubt, 
So glaubte und ſo glaube ich an dich! 


Berthold 
O du mein ſüßes gläubiges Vertrau'n, 
Kein Zweifel mehr ſoll zwiſchen uns ſich drängen, 
Nicht ohne dich mehr gehe ich von hier. 


Gertrud 
Du willſt hinweg mich führen? 


Berthold 
Willſt du's nicht? 
Gertrud 


Dein Weg mein Weg; halt mich in deinen Armen, 
Mein Hort, mein Troſt, du unſer einz'ger Freund! 


Berthold 
Was fchlägt dein Herz fo bang an meinem Herzen? 
Mein Lieb und Leben, fprich, was ängftigt dich? 


Gertrud 
Nichts, wenn du nah bift, alles, wenn du fehlit! 


2 erthold Geigt auf die Männer) 
Sind dort nicht deine Freunde? 
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Gertrud (flüfternd) 
Diele da? 
Beihüge mich vor ihnen ! 


Berthold 
Was ift das? 
(Wende fich zu den Männern) 
Nun, Ihr von Volkerode, gute Männer, 
Hier fteht ein Mann, der Wimars holde Tochter 
Aus tiefer Seele tief und innig liebt. 
Beim Bater fomm’ ich, um fein Rind zu werben, 


Helft mir dazu. — 
(Er fritt näher an fie heran) 


Helmbot 
Trudchen! Um Gottes willen — 


Berthold 
Nein, fprecht zu mir; feid Ihr noch Wimars Freunde, 
So feid Ihr meine, ich bin Wimars Freund. 
Reicht mir die Hand. 
(Stredt Helmbot die Hand entgegen) 


Helmbot 
Ich — Eure Hand? 


Burfhardt (balblaut) 
Still, Helmbot, 


Sprich nicht zu ihm, er ift im Bann! 
Alle (flüfternd) 
Im Bann! 
Berthold 
Was fagtet Ihr? Sprecht laut! 
Helmbot 
Wir dürfen nicht. 
Burkhardt 
Mein Herr, wir dürfen nicht. 


Alle 
Wir dürfen nicht.. 
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Sechſter Auftritt 
Wimar, Martha (erfcheinen in der Türe links. ES tft inzwifchen ganz dunkel ge- 
worden; Wimar trägt eine Fadel in der Hand) 
Wimar 
Welch ein Geräufch von Stimmen geht durchs Haus? 
Wer kam herein? 


Gertrud 
(ftürzt auf ihn zu, finft auf den Stufen ihm zu Füßen) 


Mein Vater! Meine Mutter! 


Wimar 
Was fol der Schrei der Angft? Was willft du, Kind? 


Gertrud 
Dich lieben, dich befchügen, weiter nichts | 


Wimar 
Beſchütz' dich felbft vor deiner fünd’gen Angſt. — 
Täuſcht mich mein Auge, blendet mich das Licht? 
Herr Berthold von der Meersburg, feid das Ihr? 
Berthold 
Wimar, ich bin's. 
Wimar 
Bon wannen kommt Shr ber? 


Berthold 
Bon Allendorf und von der Königin. 


Wimar 
Zu welchem Zwecke? . 


Berthold 
Von der Königin. 


Wimar 
Ich fragte Euch, zu welchem Zweck Ihr kommt? 


Berthold 
Ich gab Euch Antwort! Von dem Weibe komm' ich, 
Das Ihr gerettet; wer ein Leben rettet, 
Dem wird Erhaltung dieſes Lebens Pflicht. 
Euch heil'ger Pflicht zu mahnen, komm' ich her. 
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Wim ar 
Sagt, was Ihr von mir fordert. 


Berthold 
Geht e8 hier, 
(Sritt Hinter Gertrud, berührt ihr Haupt) 


Wimar 
Sch foll mein Rind zur Rön’gin jenden? 


Berthold 


ga. 
(Paufe) 


Wimar 
Sind feine Frauen denn in Allendorf 
Die fie begleiten fünnen auf der Fahrt? 


Berthold 
Frauen, doch feine Liebe — ihre Herzen 
Berfchließt die Angſt vor der gebannten Frau. 


(Wimar bedeckt jchweigend das Geficht mit den Händen) 
(Paufe) 


Berthold 
Und Eure Tochter, Wimar, ift bereit. 


Wimar (legt die Hand auf Gertruds Haupt) 
Du bift bereit? 
Gertrud 
Sa, Vater, ganz bereit! 


Berthold 


(ergreift Wimars Hand, die auf Gertruds Haupt ruht, mit feiner Rechten) 


Die Hand des Vaͤters, die auf diefem Scheitel 
Auf diefem holden, unbefledten rubt, 

So faſſ' ich fie, fo halt’ ich fie in meiner; 
Hier über deines Kindes ſüßem Haupt 

Lab uns ein Bündnis Schließen, Wimar Knecht. 


Burkhardt 
Seht — der Gebannte hält ihn! 
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Alle 
| Seht, ſeht das! 
Wimar (zu den Männern) 
Wer redet drein? Wer rief Euch ber? Was wollt Ihr? 


auſe) 


(P 
Was wollt Ihr? Sprecht! 


Helmbot 
Man bat ung herbejchieden. 


Wimar 
Man hat Euch berbefchieden? In mein Haus? 
Wer tat’s? 
Helmbot 
Der heil'ge Herr befahl es jo. 


Wimar 
Der — heil'ge Herr? 


Gertrud (Haftig flüfternd) 
Bruns von Magdeburg. 


Wimar 
Seit wann gebietet er in Bolferode? 
Sch fag’ Euch, geht! 

Helmbot 


Bergebt uns, Wimar Knecht, 
Wir dürfen nicht hinweggehn. 


Burkhardt 
Dürfen nicht. 
Wimar 
(ſteigt die Stufen bis auf die unterſte herab) 


Mir nicht gehorchen dürft Ihr? Mir nicht mehr? 


Berthold 
Laß jene dort — ſieh hier dein Kind, ſieh mich; 
Zu uns die Augen, Wimar, und dein Herz! 
Zu jenen nicht; wo ſo zwei Menſchen reden 
Wie wir es tun, in dieſem Augenblick, 
Da ſind die beiden eine Welt für ſich. 
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Gott hat die Liebe ung ing Herz gepflanzt 

Und fie ging auf wie eine reine Lilie 

Mitten in Wellen und empörter Flut. 

Gefahr umdräute ung — wir liebten ung — 

Tod griff nach ung — wir liebten ung, wir liebten — 
Wann fol das Ende unfrer Liebe fein? 

Gertrud — Sprich du! 


G er trud (inkt an feine Bruſt) 
Niemals in Ewigkeit! 


Berthold 

Ja Wimar Knecht, an deines Kindes Herzen 
Hab’ ich gelauſcht, an deines Kindes Seele 
Hab’ ich geweidet den entzüdten Blid — 
Sn Herz und Geele trägt fie das Gepräge 
Des Vaters, und von nun erjt kenn' ich dich. 

(Er fällt vor Wimar in die Rnie) 
Wimar — du teurer Mann, du deutfcher Mann, 
Hier liegt der Adlige zu deinen Füßen 
Und ruft dich bittend an: Du, dem Natur 
Uralten Menfchheitsadel aufgeprägt, 
Laß mich dich Vater nennen, teurer Mann! 


Wimar (legt beide Hände auf Bertholds Haupt) 
D du — all meiner ftolzen Fünglingsträume 
Leibhaftig auferftandene Herrlichkeit, 
Du junges Blut, du edles junges Blut, 
Du nennft mich Vater, und ich nehm’ es an. 


Berthold 
Wimar, mein Pater! Martha, meine Mutter! 


Wimar 

Doch ziviegefpalten ift des Vaters Pflicht! 
Gewährung heißt die eine, ſchönre Hälfte, 
Berfagung heißt die andre — Berthold, hörft du? 
Und ob er feines Lieblings Herz zermalmt, 

Ob fih das eigne Herz ihm blutend wende, 

Ein Vater muß verfagen können, Berthold. 

Du mein geliebter Sohn, verſtehſt du mich? 
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Berthold (iteht auf) 
Fragt auch den Sohn, ob er entjfagen kann. 


Wimar 
Er muß es können, wenn er Sohn fich nennt. 


Berthold 
Mein, Wimar, nein; ein jeder Atemzug 
Den du getan, war Liebe für die Menfchen ; 
Du legteft deine Hand auf Volkerode 
Und Bolkerode wurde gut und glücklich; 
Hier ftehn zwei Menfchen, dir in heißer Liebe 
Ganz einverleibt — ein Wort aus deinem Munde 
Erzeugt Geschlechter, die dich lieben werden. 
O Wimar, deinen Augen feh’ ich’8 an: 
Du bift für ung; in dieſer beil’gen Stunde, 
Sn der das Herz gebietet, hör’ dein Herz, 
Nicht anderen Zwang, noch Satzung, fprich das Wort! 


Wimar 
Was greifſt du mir ins Herz mit deinen Worten 
Und wühlſt mein Blut zum Aufruhr wider mich? 
Was fagit du „Iprich“ und weißt, ich kann nicht fprechen, 
Was jagft du „gib“ und weißt, ich Tann nicht geben? 


Berthold 
Du kannſt es, Wimar! 


Wimar 


Nein! 


Berthold (nähert ſich ihm, flüſternd) 
O höre mich! 

Sieh jene Männer dort, in ihren Augen 
Wacht dumpfer Widerſtand und Feindſchaft auf; 
Und hinter ihnen ſtehen andere Männer 
Dir noch feindſeliger geſinnt als ſie — 
Wimar mein Vater, Martha, noch iſt's Zeit, 
Kommt mit uns, zu den Wormſer Bürgern kommt, 
Zu Eurer Königin, zu Euren Freunden — 
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Gertrud (ebenfo) 


Ach den Gedanken gab ihm Gott der Herr! 
Mein Bater, meine Mutter, laßt ung fliehn! 


Wimar (balblaur) 
Und — Volkerode — | 
Berthold 
Laß es hinter dir — 


Wimar 
Dem ich von Gott zum Hirten ward gefegt? 
Mein Amt fol ich verlaffen? Meine Pflicht? 


Gertrud 

Euch zu erreften — 
Wimar 
Unbedachtes Rind — 


Berthold (umjhlinge ihn) 
Nein Hör’ mich, Hör’ mich dennoch ! 


Wimar 
Schweige ftill, 
Daß ich dich nicht Verfucher fchelten muß, | 
Dich, den ich liebe und nicht fchmähen will — 
(küßt in plögliher Rührung fein Haupt) 
Mein Sohn, mein Sohn! Mein Sohn. 


Siebenter Auftritt 
Reginer (ericheint in der Tür rechts) 
Reginer 
Wimar, was tuſt du? 
Das Haupt, das du dort Füffelt, iſt verflucht! 


Berthold (fährt zurücd, wendet fich) 
Ha — was willſt du? 


Reginer 
Steh Rede, was du willit? 
Fuchsſchwänzer, Mädchenräuber, Kirchenfchänder, 
Schleichft du zum andern Male dich herein? 
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Berthold 
Du frecher Bauer, geifre, ſchmähe, ſchimpfe, 
Doch feinen Schritt zu nah’ mir, rat’ ich dir! 


Reginer (reift das Meffer vom Gurt) 
Wagſt du zu trogen noch? 


Berthold 
Dih zu zermalmen 
Das wage ich, daß Dre du wieder wirft, 
Aus dem du Famft! 
(Springt auf ihn zu, fchleudert ihn mit einem Griff zu Boden) 


Reginer (am Boden Hingeftreck) 
Zu Hilfe! 


(Bewegung unfer den Männern) 


Berthold ſchüttelt die Fauft, über Neginer ftehend) 
Wag’ es feiner! 
Wimar blick' her — den du mit Güte nährteft 
Und der zum Lohn den Feinden dich verriet, 
Hier liegt er da, ein Dpfer meines Grimms! 
Entfchließe did — Feindſchaft ift um dich her 
Und bier die Hand der Liebe — 
(vet Die Hand nach ihm aus) 
Wimar, fomm! 


Achter Auftritt 


Bruno. Base Mönche (erjcheinen in der Tür rechts. Die begleitenden 
Mönche fragen brennende Lichter in den Händen) 


Helmbot, Burkhardt, die Männer der Gemeinde 
Der heil’ge Herr! 
Gertrud 
Der Magdeburger Mönch ! 


Berthold 
Gertrud, hierher! an meine Seite! 
Gertrud (ftürzt in feine Arme) 


Wimar 
Gertrud | 
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Gertrud 
Vater — im AUngeficht der Ewigkeit 
Hab’ ich dem Manne Treue hier gefchworen! 
Sp falle Welt und Himmel über mi) — 
An diefem Herzen meine Geligfeit! 


Berthold (Hält fie mit dem Linken Arm umfaßt) 
Und bier verfünd’ ich vor des Priefters Antlitz: 
Mein Weib ift Gertrud, Tochter Wimar Knechts! 
Und aljo, nach der Kirche heil’ger Satzung 
Sind wir vermählt — es trennt ung nur der Tod! 


Reginer 
(vichtet fich mit halbem Leibe auf, umjchlingt Gertruds Leib) 


Entreißt das Weib aus jeinem Um! Entreißt! 


Helmbot. Burkhardt. Die anderen 


Greift an — greift an! 
(Drängen auf Berthold zu) 


Berthold 
(ftößt Reginer zu Boden, reißt Das Fe heraus, die Andrängenden weichen 
zu 


Greift in des Teufels Rachen, 
Doch wehe, wer mir Diefe bier berührt! 


Neunter Auftritt 


Der Reifige Bertholds (erfiheint Draußen am Fenfter) 
Herr, zögert nicht, es ift die höchfte Zeit; 
Die Wormfer rüden ab von Ullendorf! 


Berthold 
Die Stunde ruft — 
Gertrud 
Mein Vater! Meine Mutter ! 
(Sie will auf Wimar zuftürzen) 


Berthold (reißt fie an fich) 
Gertrud, mein Weib, bier jest dein Haus und Heimat, 
Hier Vater jest und Mutter, hier dein Mann! 


(Er geht, Gertrud mit der Linfen umfangend, Das rg: —— in der Rechten, 
mit Gertrud eilends nach rechts ab) 
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Reginer (ipringt auf) 
Sett ihnen nach! | 
Alle 
Sest ihnen nach! 


Bruno (tritt vor die Tür) 
Nein — bleibt. 

Berderben ift ihr Ziel — fie werden’s finden 
Auch ohne Euch, Uns laßt die Schuld’gen fuchen, 
Auf deren Häupter diefes alles fällt: 

(zeigt mit ausgeftrecktem Arm) 
Dort ftehn fie, Wimar Knecht und jenes Weib, 

| (Tiefe Stile) 


| Wimar 
Bruno, verftehjt du, was dies Schweigen jagt? 
Es ift das Staunen der Gerechtigkeit, 
Die Stumm das Haupt zu deinen Worten fchüttelt. 


Bruno 
Die heil’ge Kirche Hagt durch meinen Mund 
Den Pfarrer Wimar Knecht an und das Weib. 


Wimar' 
Läftre die Kirche nicht — fie ift zu groß 
Und hat nicht Raum in deiner engen Geele. 
Bruno, ich kenne dich und deinesgleichen ; 
Ihr Baftardföhne unfrer heil’gen Mutter, 
Die Ihr der Kirche füßen Gnadenftrom 
In Eurem Munde laßt zu Galle werden, 
Treuloſe Diener Eurer Oberen, 
Die Ihr den Segen, den fie Euch verfrauten, 
In Fluch falſchmünzet, die Ihr Wunden fchlagt 
Da wo die Kirche Wunden heilen möchte, 
Die Ihr verheget Bruder wider Bruder, 
Volk wider König, König wider Volk, 
Gift ſäend in den heil'gen Menfchheitsader — 


Bruno 
Durch deiner Freveltaten blut’gen Mund 
Bin ih zum Richter über dich berufen. 
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Wimar 
Durch meinen — Frevel —? 


Bruno 
Fa, du Kirchenſchänder! 


Reginer 


Er ſchändete die Kirche! 


Alle 
Das iſt wahr! 


Wimar (su der Gemeinde) 
Dort fteht ein Mann, den Shr feit geftern Fennt, 
Hier ftehe ich, der ich feit dreißig Jahren 
Seglichen Atemzug mit Euch geteilt, 
Und hier, an unfrem Drt, in Eurer Mitte 
Erlaubt Ihr jenem gegen mich das Wort? 


Reginer 
Doch heut nach dreißig Jahren haft du uns 
Die Feinde auf den Hals geladen! 
Alte 
a! 
Bruno 


Nahmſt du das Weib, auf dem der Bannfluch rubte, 
Zn deine Kirche? Gib ung Antwort! 


Reginer 
Antwort! 
Wimar 
Was ſoll ich reden, da Ihr's alle ſaht? 
Bruno 
Und biſt ein Prieſter? 


Wimar 


Ja, in dieſer Stunde 
Mehr Gottes Prieſter, als ich's jemals war! 
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‚Bruno 


Und machteft Gottes Kirche zum Aſyl 
Für das landflücht’ge ausgejtoßne Weib? 


Martha 
Du fprichft vom Weibe deines Herrn und Königs, 
Ehrfurchtvergeßner Mönch ! 


Bruns 
Regſt du dich auch? 
Martha 
Ihr guten Männer, hört mich — 


Bruno 
Du ſollſt ſchweigen! 

Martha 

So werde ich zu Euren Kindern gehn — 

Glaub', Mönch, ſie kennen mich und werden hören. 

Ihr Männer, Ihr habt Frauen, Ihr habt Kinder, 

Denkt: in der Wintersnacht klopft's bei Euch an, 

Und draußen ſteht ein bürdetragend Weib, 

Verlaſſen, froſtgeſchüttelt und verhungernd, 

Die Hände faltet ſie und ſpricht, gebt Obdach — 

Ihr Leute, würdet Ihr die Türe ſchließen? 

Nein, wenn ein Tier vom Walde alſo käme, 

Erbarmend tätet Ihr ihm auf den Stall. 

Nun ſeht, an des barmherz'gen Gottes Pforte 

Hat jenes Weib geklopft, und Wimar Knecht 

War der Verwalter, ſollte er dem Weibe 

Die Türe ſchließen? Leute? Sollte er's? — 

Ihr ſchweigt — ich wußte ja, Ihr müßtet's bill'gen, 

Und ſeht, das ſagte ich zu Wimar auch, 

Als er der Frau zu öffnen zauderte — 


Bruno 
Du alſo haſt ihn angeſtiftet? 


Martha 
Nenn's 
Wie du es darfſt — ich bat für ſie bei Wimar, 
Das tat ich — lieben Leute — tat ich unrecht? 


(Tiefe Stille) 
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Reginer 
Und dafür zündet morgen KRatlenburg 
Die Dächer über unferen Köpfen an! 


Rich mut ſchreit auf) 
Hilf, Chriſt in Wunden! 


Burkhardt 
Ja ſo iſt's! 


Alle | 

So iſt's! 
Helmbot 

Frau Martha — was Ihr fagt — ich kann's nicht ſchelten — 

Doch — nichts für ungut — diefe Frau, feht Ihr — 


Reginer 
War Bolkerodes Tod! 


Helmbot 
Ja jagt es ſelbſt — 


Burkhardt 
Ihr habt an Volkerode nicht gedacht, 
Als Ihr ſie aufnahmt, und das mußtet Ihr! 


Alle 
Das mußtet Ihr! 


Helmbot 
Das wäre gut geweſen. 


Wimar 
Kleinmüt'ge! Hab' ich dazu Euch gepredigt, 
Daß Ihr Euch nicht vor Menſchen fürchten ſollt? 


Reginer 
Willſt du mit Pred'gen auch das Feuer löſchen, 
Das unſer Haus verbrennt? 


Burkhardt 
Jawohl, ja allerdings! 
Wir haben Grund zur Furcht! 
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Alle 
| Jawohl! Jawohl! 

Wimar (fteigt herab) 
Hier bin ih — nehmt mich, greift mich, bindet mich, 
Und fchleppt mich zu den Füßen Katlenburgs! 

(Alfes weicht zurüc) 
Meint Shr, ich triebe Poſſen? Hier — ergreift — 
(niet nieder, ftrecft Die Hände aus) 

Daß ich vom Blut der deutfchen Königin 
Den Boden Bolferodes freigehalten, 
Zu ftolz bin ich, die Tat mit Euch zu teilen! 
Wie nun? Geid Ihr zu furchtfam dazu auch? 
Auf, Reginer, was zagft du? 


Reginer (gebt auf ihn los, taumelt zurüc) - 


Nein! Ich will nicht! 
Wimar (erhebt fi) langſam) 


Reginer 
Sa, hätten wir vorhin den Schwabenritter 
Gefangen und dem Katlenburg gebracht, 
Das hätt’ uns retten können! 


Helmbot 
Das iſt wahr! 


Reginer 
Statt deſſen haft du ihn mit ſüßen Worten 
Gefchmeichelt und geliebkoft! 


Burkhardt 
Ja, das tat’ft du! 


Reginer 
Und du bift fchuld an unferem Elend! 


Alle 
Du! 


Bruno 
Still, alle Ihr! Hier ift nicht Ort noch Stunde 
Um Menfchengut zu hadern und zu marften, 
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Es geht um Gottes heil’ges Eigentum, 
Er hat der Kirche heil'ge Majeftät 


Gebeugt vor einem goftverjtoßnen Weibe ; 


Er hieß die Stimme des Gewiffens ſchweigen 
Und laufchte auf den Schlangenrat des Weibs: 
Sie fprach zu ihm — die Kirche fat er auf — 
Sie fprah — und auf den heil’gen Hochaltar 


Zu Chrifti Leib bob er den Leib des Weibes — 


All feiner Sünden Echo heißt „das Weib“ — 
UN feiner Sünden Urſprung ift „das Weib” — 
Hört denn und wißt: aus Heil’genftadt, dem Klofter, 
Komm’ ich mit diefen frommen Brüdern ber; 
Gebot erging vom dreimal heil’gen Papft 

Und alfo redet er zur Chriftenheit: 

Geboren ward die Sünde aus dem Weibe, 
Drum ich, an Gottes heil’ge Statt gefegt, 
Erlöfen will vom Weibe ich die Welt. 

Und Euch, Ihr Priefter, künd' ich und gebiete, 
Die Ihr vermählt in Weibes Armen rubt, 

Dem Geifte folt Ihr dienen, nicht dem Fleiſch! 
Vom Weibe jagt Euch Ios, denn Eure Ehe 

Sit Greu’l vor Gott, nicht Ehe; Eure Weiber 
Nicht Ehefrauen, Buhlerinnen ſind's. 


Martha (wild aufichreiend) 
Zefus mein Heiland! Bricht zufammen) 


Wimar 
Hal! 


(Wil fich auf Bruno ftürzen; alle werfen fich dazwiſchen) 
Aus meinem Weg! 
(Stößt alles zur Geite, faßt Bruno an den Schultern) 
Du aus dem Höllenpfuhl entitiegener, 
Du lügft, Verruchter, in des POUR Seele 
Lügſt du hinein! 
Bruno 
So ift des Papites Wort! 


Rimar 


Auf deine Rniel Schwörel Schwörel Schwöre! 
(Drüct Bruno in die Knie nieder) i 
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Bruno Geigt auf die Mönche) 
Frag’ jene dort. | 


Die Mönche dumpf murmelnd) 
So ift des Papftes Wort. 


MWimar (taumelt zurücd) 
Die Welt bricht ein! Die Erde mir zu Füßen 
Iſt feine Erde mehr! Der Himmel droben 
Iſt nicht mehr Himmel! Licht ift nicht mehr Licht! 
Die Wahrheit ift vom ew’gen Thron geftoßen, 
Lüge regiert! 
Reginer 
Er läſtert! 


Burfhardt 
Läftert! 


Alle 
Läftert! 
Wimar 
Sch ſprach: Gehorcht dem König — und ich log — 
Sch ſprach: Sch hab’ ein Weib — es war gelogen — 
Der Blick des Auges, ihres Mundes Lächeln, 
Ihr fühes Wort, das wie mit Engelshänden 
Die Seele mir erſchloß — Lüge war alles — 


Denn dies mein Weib war eine — 
(unterbricht fich, hebt die Hände zum Himmel) 


Herr der Welt, 
Straf’ mich um meines WUberwiges nicht! 
Dich habe ich ein Leben lang gefucht 
Und einen Menfchen hab’ ich angebetet ! 


Bruno 
Du weigert dich? 
Wimar 
Was weiß der welfche Mann 
Bon meinem Herzen und von meiner Liebe? 


Brund gu den Mönchen) 
Die Kerzen löſcht! Ein Priefter ift geftorben, 


Der Priefter Wimar ift nicht Priefter mehr! 
(Die Mönche ftoßen die Kerzen zur Erde, fo daß fie verlöfchen) 
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Bruno (u der Gemeinde) 
Denn alfo zu den Laien fpricht der Papft: 


Wo fih ein Priefter des Gebotes weigert, 


Aus deffen Hand follt Shr fein Abendmahl, 
Nicht Taufe mehr empfangen, nicht Begräbnis, 
Denn er entweiht das heil’ge Sakrament! 


Rihmut 

MWeh’ über uns und weh’ um VBolkerode! . 
Helmbot 

Und unfere Weiber ! 
Burkhardt 


Unſre Rinder! 


Alle 
Weh! 
(Tiefe dumpfe Pauſe) 


Reginer 
Soll'n wir verdammt ſein um des Weibes willen? 
Das Weib bringt uns den Fluch! Das Weib muß fort! 


Burkhardt 
Das Weib muß fort aus Volkerode! 


Alle 
Fort!! 
Wimar (wild auffahrend) 
Ah — Ihr!! Wild mit ſich ringend) 
Gott zügle mir mein Blut — mein Blut — 
Ihr — nein, ich will's nicht ſagen — Ihr Nichtswürd'ge! 
Mit ihrer Seele und mit ihrem Blute 
Hat Euch dies Weib genährt, getränkt, geſpeiſt — 
O — o — ich will nicht — will nicht — will nicht weinen — 
Und Ihr — ie Tränen ſtürzen ihm aus den Augen) 
Schmach diefen Tränen und auf Euch! 
Ich habe dreißig, dreißig Sahre lang 
Nur Euch gedacht, nur Euch und Eure Kinder; 
Und Ihr — Martha, mein Weib, die Welt ift weit, 
Der große Gott hält rings die Welt in Händen, 
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Wohin wir gehn, wir gehn in feine Hand. 

(Er richtet Martha vom Boden auf, fie ſchluchzt) 
Mein, nicht mit Tränen nete unfren Weg, 
Tränen verflagen — jene Unglüdfel’gen 
Sind elend ſchon — blicke nicht hinter dich, 
Das find nicht mehr die Männer, die wir fannten, 


Nicht Volkerode mehr ift diefer Drt. 
(Er will mit Martha die Stufen links binabfteigen) 


Richmut Awirfe fich vor ihnen nieder) 
Wimar! Verlaß uns nicht! 


Helmbot 
Wimar, bleib bei ung! 


Wimar (wendet fich) 
Armfelig wart Ihr, wollt Ihr dreift noch fein? 
Mein Weib in Not verlaffen? Toren Ihr, 


Dort fteht der Priefter jest, der Euch berät, 
(zeigt auf Bruno) 
Sp nehmt von Wimar Knecht die legte Lehre: 


Der Ehe heilige Weihe ift die Not. 
Er wendet fich abermals zum Abgange nach links, in demſelben Augenblid Gefchrei 
von Weibern außerhalb der Szene) 
Stimmen (draußen) 


Reiter mit flammenden Bränden fprengen ins Tal! 
Ratlenburg kommt! Katlenburg kommt! 
(Wilde Erregung) 


Helmbot 
Laßt uns hinaus! 


Burkhardt 
Wir laufen ihm ins Schwert 
In Nacht und Dunkel! 


Helmbot 
Fackeln! 


Alle 
Licht und Fackeln! 
Reginer 
Was nützen Fackeln? Fackeln löſcht der Wind! 
Wimar will fort, er braucht fein Haus nicht mehr! 
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Feuer hinein, fo leuchtet's uns zum KRampfe, 


Den er uns angeftiftet! 
(Er fpringt Die Stufen links DRRONT, ze die Fackel von der Wand, ſchleudert fie 


links binein) 
Martha 
Unfer Haus! 
(Sie will ſich nach links ftürzen) 
MWimar (Hält fie in feinem Arm) 
Lab brennen — forge nicht um irdiſch Guf. 


Rich mut (zu Reginer) 
Mordbrenner ! 


Reginer cfteht droben vor der Tür links) 
Eine Leuchte zünd’ ich an, 
Bei der ung Katlenburg als freu erkennt! 
(Bon links dringt Rauch und Flammenfchein herein) 


Stimmen (draußen) 
Nicht der Katlenburg ift’s, nicht der Katlenburg! 


Helmbot (ftürzt ans Fenfter, ruft hinaus) 
Der ift es dann? Wer ift es dann? 


Stimmen (von draußen) 
Die Wormfer find’s, die vom Ullendorfer Walde 
. Hinunterziehen, der Werra zu! 


Helmbot (wendet fich zurück) 


Gott fei uns gnädig — und das Haus verbrennt. 
(Bon links fchlagen die Flammen herein) 


Martha Awinder fih in Wimars Arm) 
Wimar — die Flammen — Wimar, fiehft du nicht? 


Wimar 
(ftebt ſtarr aufgerichtet mitten auf Der —— die Augen nicht nach dem Feuer 
wendend 


Laß brennen, Weib, laß enden und vergehn — 


Martha (zeigt nach links) 


Dort — wo die Wiege unfres Kindes ftand — 
Dort brennt’s — dort brennt's — | 
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Helmbot 
| Zum Löfchen ! 
Alle 
Löſchen! 
(Sie wollen links binein, Wimar winkt fie gebieterifch zurück) 
Wimar 
Bleibt! 
Was brauchen wir noch Wohnung auf der Erde? 
| Di Martha 
Gott — helfe mir — 
(ite bricht ohnmächtig in Wimars Arm zufammen) 
Helmbot (ackt Reginer an) 
Mordbrennerifcher Hund! 
Schlagt tot den Teufel! 
Burkhardt 
Schlagt ihn tot! 
Alle 
Schlagt tot! 
Wimar 


Nein, laßt ihn leben, laßt ihn dies hier ſehn, 
(zeigt auf Martha) 
So ftirbt von mun er lebend jeden Tag. 


Reginer (wirft fich Heulend zu Boden) 
Das wollt’ ich nicht! Verflucht! Verflucht! Verflucht! 


Wimar 


(ichreitet langjam, Martha halb fragend, halb führend, nach Der Tür rechts zu, 
lötzlich fallen alle Männer Der Gemeinde in die Knie und erheben Die Hände) 


Alle 
Wimar!! 
Wimar 


Still — rede niemand — niemand — niemand. 


(Während er RR ftarr vor fich en mit Martha nach rechts gebt, fällt der 
Vorhang 


Ende des dritten Attes 
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Vierter Akt 


Eine Waldlandſchaft, welche im Hintergrunde durch einen Berg ge— 
ſchloſſen iſt. Aber die Abhänge des Berges führen Fußfteige zur 
Bühne herab; rechts unter den Bäumen, etwas erhöht, eine Kleine, 
roh aus Baumäften gezimmerte Hütte, an deren Giebel ein hölzernes 
Kreuz aufgefteckt ift; vor der Schwelle der Hütte ein Steinblod; die 

Bäume ftehen im erften Frühlingsgrün 





Erſter Auftritt 
Zwei Goſeckſche Reijig —5 —3 868 Kuliſſe von links und gehen 
Erſter Reiſiger 
Dies iſt der Weg, ich kenn' ihn, hier entlang; 
(geht den Fußſteig empor, Der rechts über den Berg herabführt) 
Dort hinter diefen Bergen gebt die Unftruf, 
Dort ift die Schlacht. 


Zweiter (gebt ihm nach, blickt nach rechts hinaus) 
Man fieht vom Rampfe nichts? 


Eriter 
Die Hügel drüben fperren ung die Ausſicht; 
Doch feit zwei Stunden find fie aneinander; 
Es ift gewiß. 
Zweiter 
Graf Nordheim und der König? 


Erfter 
Freilich, wer ſonſt? Gottfried von Lothringen 
Mit feinen Reitern feste übern Fluß 
Und packte fih mit Nordheim Bruft an Bruft. 


Zweiter 
Nur vorwärts dann, daß wir zur Arbeit fommen! 
Was ftehn wir hier und zaudern? 


Eriter 
Freilich ja, 
Was zaudern wir? Weil diefe Bauerntölpel, 
Die Pfalzgraf Friedrich mit fich fchleppt als Heer, 
Vom Fleck nicht rücken. ' 
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Zweiter Glickt nach links zurück) 
Endlich ſind ſie da — 
Dort kommen ſie. 
Erſter 
Wie Ochſen vor dem Pflug, 
Schritt, Schritt nach Schritt — (uft nach links) 
die Beine in die Hand 


Und vorwärts! Vorwärts! 
(Rommt auf die Bühne herab) 


Schlage fie die Peſt 
Die faulen Gäuche die! 


Zweiter Auftritt 
Helmbof Burkhardt. Andere Bauern (kommen von links. Sie find mit 
Spießen bewaffnet, fragen Sturmhauben auf dem KRopfe) 
Helmbot (nimmt die Haube ab, wirft fich zur Erde) 


Ich kann nicht weiter, 
Tut was Ihr wollt. 


Erfter Reifiger 
Auf von der Erde! 


Helmbot 
Mein — 
Bringt mich auf einmal um, mir gilt es gleich; 
Sch geh’ nicht weiter, kann nicht. 
(Die übrigen Bauern haben fich um ihn gefammelt) 


Burfhardt 
Er bat recht; 
Seit gejtern abend find wir unterwegs — 
Die ganze Nacht hindurch, wir wollen ruhn! 


i Alle Bauern 
Wir wollen ruhn! 


Eriter Reifiger 
Wer hat zu wollen? Was? 


Helmbot 
Man gönnt dem Vieh zum Futtern feine Ruh. 
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Burfhardt 
Wir dürfen’s auch verlangen, wir find Menfchen! 


Erſter Reifiger 
Ihr Bauernhunde — 


Zweiter Reifiger Glickt nach rechts) 
Sieh den Reiter dort, 
Der aus dem Sattel jpringt? 


Erfter Reifiger Glickt nach rechts) 
Graf Meginfried 
Von Walbeck iſt's, der Vogt von Magdeburg. 


Dritter Auftritt 
Graf von Walbeck. 


Walbeck 
Pfalzgraf von Goſecks Leute? Seid das Ihr? 


Erſter Reiſiger 
Ja, gnäd'ger Herr. 


Zweiter Reiſiger 
Und Dietrich Katlenburgs. 


Walbeck 
So bin ich recht; wo find' ich Eure Herren? 


Erſter Reifiger Geist nach lints) 
Sie müſſen nah’ fein, denk' ich? 


Walbeck 
Ja — hier ſind ſie. 


Vierter Auftritt 


Goſeck. Katlenburg (von links) 


Walbeck (Ghnen entgegen) 
Gegrüßt Ihr Herrn. 
Goſeck 
Graf Walbeck, ſeid willkommen! 
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Ratlenburg 


Bon wo des Wegs? 
Walbeck 


Von draußen aus der Schlacht. 


Katlenburg 
Iſt's wahr? Sie haben ſich beim Schopf? Iſt's wahr? 


Walbeck 
So wahr, als ich an Nordheims Seite ſelbſt 
Gottfried von Lothringen mit ſeinen Reitern 
Jetzt eben in die Unſtrut jagen half. 


Goſeck 
So ſteht es gut? 
Walbeck 
Vorläufig ſteht es gut. 


Katlenburg 
Und iſt der Königsbube auch dabei? 


Walbeck 
Heinrich ſteht drüben mit dem ganzen Heer. 


Katlenburg 
Die Adern ſchwellen mir, es brauſt mein Herz! 
Ha Lebensluft des Kampfes! An die Pferde! 
Fort, in die Schlacht! 
Walbeck 
Nein, hört noch, Katlenburg — 


Katlenburg 
Was Ihr uns weiter noch zu ſagen habt, 
Sagt's unterwegs, wir haben Zeit genug; 
Jetzt fort und auf den Weg! 


Walbeck 


Kein, hört mich doch: 
Ihr ſollt nicht gehn! 


Katlenburg | 
Wie? Was? Wir follen nicht? 
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Walbed 
Us Rückhalt jollt Ihr bier am Orte bleiben! 


Ratlenburg 
Us Rückhalt? Hier? 


Walbed 
Das iſt's, warum ich komme, 


Ratlenburg 
Us Rüchalt? Eine Meile fern vom Geinbs 
Und wer, zum Teufel, wer befiehlt mir dag? 


Walbed 
Otto von Nordheim, der mich zu Euch ſchickt. 


Ratlenburg 
Daß ihn die Peſt zerfchlage und zerreiße! 
Bin ich der Rnabe, den er gängeln darf 
Nah Willkür feiner herrſchbegier'gen Laune? 


Walbed 

Was redet Ihr von Laune? Kinficht ift’s 
Des Feldherrn — 

Ratlenburg 

Laune, fag’ ich, Willtür iſt's! 
Er will die Schlacht allein für fich gewinnen, 
Damit er fpäter vor uns ftehen kann 
Radichlagend wie ein Pfau in feinem Ruhm! 


MWalbed 
Pfalzgraf, im Namen der gemeinen Sache, 
Sprecht zur Vernunft ihm. 


Goſeck 
Katlenburg, ſo hör'. 


Walbeck 
Wir müſſen ſparſam ſein mit unſrer Kraft; 
Das Heer des Königs iſt noch nicht vereint; 
Die Bayern ſind im Anzug, wie man weiß. 
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Ratlenburg 
Sp Schlagen wir ihn, eh’ die Bayern kommen! 


Walbed 
Dann müßten wir die Unftrut überfchreiten 
Im Angeficht des Eöniglichen Heers, 
Das zwiefach uns an Stärfe übertrifft. 
Nein, laßt den König töricht fein ftatt uns; 
Dies ift der Plan: wir ftehen feft am fer 
Bis Heinrich, der von Rampfbegierde brennt, 
Bon feiner Seite ung herüberfommt. 
Sobald wir jehen, daß er Anſtalt trifft, 
Rufen wir Euch; beachtet wohl das Zeichen: 
Drei langgezogene Drommetentöne 
Sind das Signal; fobald Ihr die vernehmt, 
Dann Sporn dem Roffe und die Zügel los! 


Goſeck 
Der Plan iſt wohl erwogen und bedacht. 


Walbeck 
Ihr werdet es bewahren, Katlenburg? 


KRatlenburg 
Ja — drei langweilige Drommetentöne — 
(wirft fich auf Die Erde) 
Goſeck, wenn du fie börft, dann werke mich, 
Da ich nicht Schlagen fol, fo will ich fchlafen. 


Walbeck 
Ihr werdet heut zu fchlagen noch bekommen, 
Daß Euch der Arm erlahmt, feid des gewiß. 
Und fo — auf Wiederfehn im Feld der a 
(Reicht Gofee die Hand) 


Gofed 
Fahrt wohl; auf Wiederfehn ! 


MWalbec 
Nun — Ratlenburg? 


(Streckt ihm die Hand zu) 
Dramen VIII 33 
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Ratlenburg (reicht ipm vom Boden die Hand) 
Nun da — grüßt mir die Majeftät von Nordheim 


Und forgt, daß dem Trompeter die drei Töne 


Im Hals nicht fteefen bleiben. Gott befohlen. 


Walbeck 
Zwei Stunden nur Geduld, zwei kurze Stunden, 


Und Euer ſoll der Preis des Tages ſein. 
(Ab nach rechts) 


Fünfter Auftritt 
Reginer (erſcheint von hinten auf dem Abhange des Berges) 


Reginer 
Pfalzgraf von Gofed! 


Gojed 
der Walbeck nach rechts begleitet hat, wendet fich) 


He — wer ruft nach mir? 


Erſter Reifiger 
Es iſt der Bauer, Herr, von Volkerode, 
Der ſich uns manchmal willig ſchon gezeigt. 


Goſeck 
Was bringſt du uns? 


Reginer (auf dem Abhange ſtehend) 
Nachricht von Wichtigkeit: 
Es ift ein Fang zu fun, ein reicher Fang. 


Goſeck 
Komm näher, rede deutlich, welch ein Fang? 


Reginer (kommt herab) 
Das Lager, Herr, das königliche Lager — 


Goſeck 
Was iſt's damit? 
Reginer 
Ich hab' es aufgeſpürt: 


Dort, hinter dieſem Berg, dreitauſend Schritte — 
(zeigt in den Hintergrund) 
Um Unftrutufer — und ganz unbewacht — 
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Gofed 
Ganz unbewacht? ) 
Reginer 
Fa, Herr, ganz unbewacht. 
Sch habe mich fo nah herangefchlichen — 
Nicht einen Steinwurf war ich mehr davon — 
So deutlich ſah ich's wie ich Euch bier fehe! 


Goſeck 
Und alles leer? 

Reginer 

Troßbuben nur und Frauen, 

Doch nicht ein einz'ger Mann, der Waffen trägt — 
And in der Mitte, Herr, das Zelt des Königs — 
Die Sonne fiel darauf, juſt als ich's ſah 
Das flimmerte wie Purpur und wie Gold — 
Da gibt's zu holen, Herr, da gibt's zu holen! 


KRatlenburg wichter fich figend auf) 
Und könnteſt du den Weg uns führen, Burfch ? 


Reginer 
Herr, mit verbundnen Augen will ich’s tun, 
(Ratlenburg fteht auf) 


Gofed 
Du nimmit das Ding nicht ernithaft, Ratlenburg ? 


KRatlenburg (su Reginer) 
Du ſagſt — dreitaufend Schrift? 


Reginer 
Dreitaufend Schritte. 
Ratlenburg 
Der Weg dahin für Reiter gangbar auch? 


Reginer 
Für Reiter und für Fußvolk — wie Ihr wollt, 


Ratlenburg (u Gofed) 


Dann find wir in zwei Stunden wieder hier, 
33% 
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Goſeck 
Nein, Katlenburg, im Ernſt, es kann nicht ſein, 
Wir müſſen hier ſein, wenn uns Nordheim ruft. 


Katlenburg 
Haſt du denn nicht gehört? Wir ſind zurück, 
Wenn uns der gnäd'ge Herr von Nordheim braucht. 


Zwei Stunden hat uns Walbeck Friſt gegeben — 
(zu Reginer) 


Sprich — in zwei Stunden ſind wir wieder hier? 


Reginer 
Ja, in zwei Stunden ſollt Ihr wieder hier ſein, 
Wenn Ihr den Preis mir gebt, den ich verlange. 


Katlenburg 
Den Säckel her; wieviel verlangſt du, Burſch? 


Reginer 
Laßt Euren Säckel, Herr, was ich verlange 
Das iſt nicht Geld. 
Ratlenburg 
Was dann? 


Reginer 
Im Lager drüben 


Sit eine Frau — und diefe Frau fol mein fein, 


Ratlenburg 
Ha — eine Frau? 
Reginer 
Die will ich haben — wollt Ihr? 
Ratlenburg 
Wie heißt fie? 
Reginer 


Wozu braucht Ihr ihren Namen? 
Die wird es fein, an die ich Hand anlege. 
Berfprecht fie mir zur Beute. 


Ratlenburg 
Abgemacht! 
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Helmbot 


(der fich mit den anderen Bauern von Volferode währenddeflen flüfternd unterhalten 
bat, ſteht plöglich auf) 


Sch gehe mit, wir alle gehen mit. 


Reginer 
Was wollt Shr? 
Helmbot 
Suchen wollen wir dir helfen, 
Sch denke mir, wir fennen diefe Frau. 


Reginer (zu Katlenburg) 
Herr — die da brauch’ ich nicht. 


Helmbot 
| Ja, Burfch, du brauchit ung! 
Herr, laßt ung mitgehn! 


Burfhardt 
Laßt uns mitgehn, Herr. 


Ratlenburg 
Die Bauern gehen mit, und nun ang Werk. 


Goſeck 
Noch einmal rat' ich, laßt uns überlegen. 


Katlenburg 

Pah, Überlegung iſt ein altes Weib — 
Soll ich zwei Stunden lang hier Fliegen fangen? 
Nein, wenn ich mich langweile, werd’ ich toll! 
Komm, luftig, Gofed, Iuftig, auf die Jagd! 
Der Rönigsbube Heinrich, hört” ich jagen, 
Schleppt foviel Tand von Silber und von Gold 
Ins Feld mit fih — 

Goſeck 

Begierig wär' ich freilich, 
Mit Augen es zu ſehn — und wenn's gelänge — 


Katlenburg 
Ja dann mit Gold befchlag’ ich meine Pferde! 
Die Finger jucden mir; fein ganzes Spielzeug 
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Hol ich ihm fort und plündre ihm die Kaften — 


Biſt du dabei? 


Gojed 
Sei's wie e8 fei — ich bin's! 


KRatlenburg (su Reginer) 
Du ftellft dich an die Spitze, zeigft den Weg. 


Reginer 
Fa, gnäd’ger Herr. 
Ratlenburg 


Wir, mit den Reitern, porn; 
(zu den Reifigen) 


Ihr mit den Bauern folgt gleich hinter uns. 


Goſeck 
Sein Teil bekommt ein jeder von der Beute. 


Katlenburg 


So ſoll es ſein; nun fort und keinen Lärm. 


(Alle, Reginer voran, links nach der hinteren Kuliſſe ab) 
Pauſe) 


Sechſter Auftritt 


Wimar Knecht (kommt von links aus der vorderen Kuliſſe. Sein Haar und Bart 
find verwildert und ergraut, er trägt in der einen Hand einen langen Stoch) 


Wimar 


Raufchender Wald, du fchweigende Behaufung 
Des tiefen, wortberaubten Menfchengrams, 
Der du uns diefen öden Winter lang 
Zuflucht gewährt in deinem dunklen Schoße, 
Was trägst du heute mir zum erften Male 
Den Widerhall der Menschheit wieder zu? 
(Blickt umber) 
Mir war’s als hört’ ich rauhe Stimmen bier 
Und Waffenklirren und die Töne alle, 
Por denen fich der Frieden der Natur 
Schaudernd verbirgt, weil fie den Menfchen fünden? 
(Geht nad) rechts, dann nach Links, blickt umher) 
Nichts mehr zu fehn — und alles wieder ftil. — 
Weich geht die Luft und trägt auf linden Schwingen 
Genefung aus des Himmels reinen Höhn Ä 
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Zur Erde nieder, wo die Krankheit wohnt. 
Nach langer Winterhaft zum erjtenmal 


Führ' ich mein krankes Weib heraus zum Leben. 


(Geht an die Hütte, Öffnet die Tür, tritt hinein; nach einiger Zeit kommt er mit 
Martha aus der Hütte wieder heraus) 


Siebenter Auftritt 


Wimar, Martha (treten aus der Hütte; Martha lehnt fich ſchwer auf feine 
Schulter; ihr Antlis it totenblaß; Antlig, Gang und Haltung deuten auf tödliche 
Müpdigfeit und Schwäche. Wimar hält fie umſchlungen, fo daß fie mehr getragen 
als ſelbſt ſich bewegend erfcheint) 
Wimar 

Komm, tritt heraus; der Lenz ward uns geboren, 

Aus allen Tiefen quillt das junge Grün, 

An Büfchen klimmt es auf, an Strauch und Bäumen, 

Beſitz zu nehmen von der weiten Welt. 

Auf deinen Wangen nur, mein bleiches Weib 

Hält immer noch der Winter feine Stätte — 

Komm, bift du müde? 


Martha (beugt Das Haupt vor) 


Horch — 


Wimar 
Was laujcheit du? 


Martha 
Horh — aus dem fernen Wald den PVogelruf. 


Wimar (orcht) 
Der Buchfink iſt's, der fröhliche Geſelle; 
Er fliegt dem Lenz wie ſein Trabant voraus 
Und läutet ihn mit feinem Sange ein. 


Martha (eije lächelnd) 
Ich hatte einen Tag in meinem Leben — 
Seitdem lieb’ ich den Finken und fein Lied. 


Wimar - 
Welch einen Tag? 
Martha 
D lange, lange her — 
Ein guter Tag. 


520 Das neue Gebot 





Wimar (führer fie vorfichtig an den Steinfis) 
Erzähle mir von ihm, 
Denn die Erinnrung überglüht dein Antlitz, 
Wie Ubendlicht ein fanftes ſchönes Land. 


(Martba läßt fi auf dem Site nieder, fo daß fie mit dem Geficht nach Dem Zu: 
ſchauer ſitzt; Wimar ſteht a ihr, auf fie niederblichend) — 


Martha 


Zu Sankt Andreasberg vor Jahren war's, 

An meinem Heimatsort, an einem Tage 

Ganz ſo wie heut; vom Oderteiche her 

Ging ich zurück zu meines Vaters Hauſe 

Den Steg entlang, der hoch am Abhang ſchwebt — 
Den ſchmalen Steg — 


Wimar 


Wo der Rehberger ——— 
Sein Waſſer führt — ich weiß. 


Martha (erfaßt ſeine niederhängende Hand) 
Ga? Weißt du’s noch? 
Es jang der Fink, und feinem Sange laufchend 
Sn Träumen ganz verloren blieb ich ftehn — 
Da Eangen Schritte hinter meinem Rüden, 
Ein junger, blonder Priefter fam des Wege — 
(blickt zu ihm auf) 

An jenem Tage ſahn wir uns zuerft — 
Denkſt du des Tages noch? 


Wimar 


Sa, du Geliebte, 
Mein ganzes Leben hat an ihm gezehrt. 


Martha 


Jung war dein blondes Haupt — heut ift es grau — 
Hell deine Stirn — heut furcht fie Gram und Sorge — 
Doch wie dein Herz an jenem Frühlingstage 

Jung war und gütig gleich dem Frühling felbit, 

D Wimar — alfo ift dein Herz noch heut — 

Wimar — Gott fegne dies geliebte Herz! — 
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Wimar 


Dann gilt der Segen Gottes auch für dich, 
Denn wo mein Herz iſt, da biſt du. 


Martha 
Ich weiß es. 
Wir ſahen beide, Hand in Hand vereint, 
Den Sommer dreißigmal zum Winter werden, 
Und heute iſt es wie am erſten Tag — 
O — das iſt gut. 
Wimar 
Ja, Martha, das iſt gut. 


Martha 


Wir hatten beide damals nur uns ſelbſt — 

Dann kam das Kind — nun ift das Kind dahin — 
Jetzt find wir einfam wieder auf der Welt — 

Mein armer Wimar — 


Wimar 


Nenne mich nicht arm 
Da ich dich habe. 


Martha 


Bielgeliebter Mann, 
Sch fürchte — daß ich bald dich laſſen muß. 


Wimar 
(niet zu ihr nieder, birgt fein Haupt in ihrem Schoße) 


Nein — nein — nicht fo! 


Martha (legt die Hand auf fein Haupt) 


Doch wenn zu Gott ich fomme, 
Wil ich ihn fragen, — ob es Wahrheit fei, 
Daß unjre Ehe Greu’l vor ihm geweſen. 


Wimar 


D warum denfit du heute des Verruchten? 
Bergiß fein Wort, vergiß! 
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Martha 


Ach — Seit dem Worte 
Trag' ich ein franfes Herz in meiner Bruſt — 
(fie blickt plötzlich ſtarr vor fich Hin, vichter fich halb auf, zeigt mit dem Finger) 
D wunderbar — fiehb doch — 


Wimar 
Was fol ich ſehn? 
Martha 
Dort wo die Wolke jteht — wie ift es möglich, 
Daß du’s nicht ſiehſt? Da öffnet's ſich — da öffnet's 
Wie eine Pforte fih — und in der Pforte — 

Steht einer — und er blickt mich an — und jetzt — 
Seid leife ale — Stil — er Spricht — er Spricht — 
(beugt fich lauſchend vor, ihr Geftcht verklärt fich, ihre Arme breiten fich aus) 
D hör’ doch, Wimar — fiebit du ihn denn nicht? 

Beilig ift Ehe — 
(fie hatte fich aufgerichtet, ſinkt jest zurück) 
(Paufe) 


Was — fagteit du? 


Wimar (neben ihr Iniend) 


Ich babe nicht gefprochen. 


Martha 


Nein — ich vermwechjelte — Der Frühlingsvogel — 
Das kommt daher — weil ich — ſo — müde bin — 
(Paufe) 


Wimar 
D rede weiter, ſprich, 
Denn füßer als des Frühlingsvogels Ruf 


Iſt mir der Laut von deinen feuren Lippen. 
(Da Martha jcehweigt, erhebt er Das Haupt) 


Sp plöglich eingefchlummert ? Erbhebt fich Haftig) 
Weib — mein Weib — 
Erwache! Ihre Hände werden falt — 
Willſt du zum erftenmal in dreißig Jahren 
Mich bintergehn? Das — Tann nicht fein — das nicht — 
(fährt wild zurück) 
Der Schlaf — der Schlaf, dem fein Erwachen tagt! 


Martha mein Weib!! 


(Wirft ſich in Verzweiflung über ge, nach einiger Zeit richtet er ſich auf, breiter 
die Arme aus) 
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Einfam auf weiter Welt! 
(Erhebt beide Hände zum Himmel) 


Hör’ mich, Natur, 

Schaffende Macht, richtende Macht, 

Die du rächeft den Tod des Gefchöpfes 

An dem Mörder, der ihn verbrach, 

Hier, wo du throneft in Einfamteit 

Tret' ich vor dich und Hage auf Mord! 
Mord, verübt an dem reinften Gefchöpf! 

O du von Bubenhand zerpflücdte Blume, 
Sertretenesg Weib — wie war dein Klagelaut? 
„Seit jenem Wort trag’ ich in meiner Bruſt 
Ein krankes Herz“ — fo küſſ' ich dieſes Herz, 
Den Mund — die Hände — diefes alles, alles, 
Das mir dereinft mein Erdenglück befcherte, 
Um das ein Bube bübifch mich beftahl! 


(Die Hand auf den Leichnam gelegt. 
Man hört von rechts aus der Ferne drei langgezogene Drommetentöne) 


Hör’ mih, Natur, heil'ge Natur, 

Hier auf das Dpfer leg’ ich die Hand — 
Unnatur jtiftete an 

Wahnwitz vollbrachte den Mord, 

Mutter, Mutter Natur räche dein Rind! 
Unnatur bat von der Heiligkeit 

Kleid fich geraubt, AUntlig geraubt, Lehre geraubt, 
Lechzend nach Herrfchaft der Welt 

Steigt fie herauf, fehreitet fie hin 

Fühllos über der Menfchen Gefühl, 
Herzlos über die Herzen der Menfchen, 
Da wo fie hintritt, welfet die Saat! 


(Er wirft fich über den Leichnam, jo Daß jein Blair Marthbas Geficht bededt. 
Bon rechts hinter Der Szene — be rommetentöne, Dann Walbeds 
mme 


Walbeck (Hinter der Szene) 
Goſeck — Pfalzgraf von Goſeck — Katlenburg — 


Der König ift herüber übern Fluß! 
Die Unfren weichen! Es ift die höchſte Zeit! 
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Achter Auftritt 


Walbeck (tommt von rechts hereingejtürzt) 
Hört Ihr mich nicht? (Er ftept wie erſtarrt) 
Blendwerk der böfen Hölle — 
Dies ift die Stelle, wo ich fie verließ —? 
(Rennt juchend nach links und in den Hintergrund) 


Wo find fie bin? Leer alles, alles leer! 
(Ruft in den Hintergrund) : 
Goſeck und Katlenburg! «Kommt nad vorm) Das tote Echo 
Gibt meine eigne Stimme mir zurüd! 
Und unterdeffen geht die Schlacht verloren | 
(Rechts Hinter der Szene Stimmen und Lärm. Walbeck blickt nach rechts) 


Bei Gott, dort wälzt fich fehon die Flucht heran! 
Wer ift der Sterbende, den fie dort bringen? 


Neunter Auftritt 
Bruno pl einer Bahre liegend, wird von zwei Reifigen rechts hereingetragen; er 
trägt den Panzer über der Kutte, fein Haupt iſt blutig ummwunden) 
Bruno 
Nicht weiter — ich ertrag’ es länger nicht — 
Die Bahre nieder ! 
(Die Bahre wird niedergejegt) 


Walbeck (tritt heran) 
Bruno — feid e8 Ihr? 


Bruno 
D Walbed, Walbeck, Gott ift wider ung! 
Walbeck 
So ſchwer verletzt? 
Bruno 


Die Hand, die ſo mich traf — 
Walbeck — die Hand — ſagt mir, wer iſt der Ritter 
In goldener Rüſtung, auf dem weißen Roß? 


Walbed 
In goldner Rüftung und auf weißem Roß? 
Das ift nach der Befchreibung König Heinrich. 
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| Bruno wälzt fi) empor) 
So jterbe ich durch König Heinrichs Hand! 
Gott — das ift deine Hand, die mich erfchlägt! 


Waldeck wrüct ihm die Hand) 
Noch Hoff ich, Ihr gefundet — laßt mich jest — 
Ich muß zurück zur Schlaht — 


Bruno Hält ihn krampfhaft feft) 
Nein — kämpft nicht mehr! 
Kniet in den Staub! Tut Buße! KRämpft nicht mehr! 


Waldeck (will fich losreißen) 
Ihr redet irr — 


Bruno 
Sch ſah in fein Geficht, 
Seit ich es ſah, weiß ich, Ihr kämpft vergebens ! 
Denn überm Qualm der Schlacht erfchien es mir — 
Walbeck — er ift der König und der Herr — 
Kämpft länger nicht! | 


Walbeck (eißt fich 108) 
Der Feind, den ich befämpfe, 
Das ift er, und mein Schwert ift ihm beitimmt! 
(Ab nach rechts) 


Bruno 
Die Menfchen laffen mich, und der Allmächt'ge 
Ft wider mich in meiner legten Not! 
Nimm meine Seele nicht in Sünden bin! 
Laß fie den düftren Weg zur Ewigfeit 
Nicht ohne Beichte gehn, nicht ohne Leuchte 
Des Priefterfegeng — 


Einer der beiden Reifigen Si 
Srommer Herr, feid rubig; 
(zeigt auf Wimars Hütte) 
Das Kruzifir an jener Hütte dorf 
Verkündet eines heil’gen Mannes Wohnung, 
Und betend vor der Hütte fniet er felbit; 
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Er wird Euch Beichte hören und Euch fegnen. 


(Ste heben die Bahre auf und fragen Bruno dicht zu Wimar heran; dort ſetzen fie 
fie nieder) 


Beratet Euch mit Gott, und ſo lebt wohl. 
(Beide ab) 


Bruno 
Wer du auch jei’ft, der du zum Altar dir 
Die Dde fchufft, auf dem dur Gott verehrit — 


Wimar 
(richtet Das Haupt auf, ohne ſich umzufehen) 
Die Stimme fenn’ ih —? 


Bruno 
Meige dich zu mir 
Und hör’ die Beichte eines Sterbenden! 


Wimar 
(dtebt auf, Marthas Leib vor Bruno deckend) 


Sieh dir den Priefter an, zu dem du rufit! 


Brunn» 
(vichtet fich mit halbem Leibe auf, ſtarrt Wimar an) 


Bift du nicht — Wimar Knecht — von Volkerode? 


Wimar 
Was fragft du mich? Wir beide fennen uns, 


Bruno Gerbirgt das Geficht in den Händen) 
Sieh wie mein Leben dir zu Füßen ftrömt — 
Wimar — ich fterbe, 


Wimar 
Stirb. 


Bruno 
Hör’ meine Beichte. 
Wimar 
Ich deine Beichte —? 
Bruno 
Gib mir Prieſters Segen, 
Du biſt ein Prieſter — | 


Bierter Akt 527 





Wimar 
Bruno, lüge nicht! 
Der du des Priefterd Saframent mir nahmft, 
Der du den Hirten jagteſt von der Herde, 
Du — nennft mich Prieiter? Hebe dich hinweg! 


Bruno (ichter fich auf die Füße auf) 
Hör’ mich! 
Wimar 
Nicht hören kann ich, will ich dich! 
In meiner Geele ift fein Raum für dich! 
Auf meinen Lippen ift für dich fein Gegen! 


Brung (wirft ſich zur Erde) 
Sieh mich zu deinen Füßen bier gewälzt — 
Sieh hier mein Haupt, zerfchellt vom Blitze Gottes, 
Ein Strahl des ew’gen Lichtes drang herein | 
In Hirn und Herz mir — Wimar, diefe Stunde 
Sagt mir, daß du ein Priefter Gottes bift! 
Bruder, dein Menfchenbruder liegt vor Dir, 
Sei ihm barmherzig, gib ihm legten Segen 
Laß ihn hinunter nicht in Sünden gehn! 


Wimar 
Der Stunde denke, da ich vor dir lag, 
Dich Bruder nennend, Bruderliebe heiſchend! 


Bruno 


Wimar, was dir mein Hochmut einſt entriß, 
Gibt meine Reue doppelt heut dir wieder! 


Wimar 
Weißt du, was du mir nahmſt? 


Bruno 
Ich weiß es! 
Wimar 
Nein! 
Bruno 
Ja, alles weiß ich, alles geb' ich wieder — 
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Wimar 


So gib mir dieſe wieder, wenn du kannſt! 
(Er tritt zur Seite, ſo daß Marthas Leichnam vor Bruno ſichtbar wird) 


Bruno 
(vichter fich auf, ftrecdft beide Hände entjest aus) 


Das Das Weib! 


Wimar 
Gib mir mein Weib zurüd! 
Dein Dpfer, Mörder, wede auf vom Tode, 
Sie ftarb durch dich! 


Bruno (wendet fih). 


Nicht alſo! Nein! Nicht fo! 


Wimar 
Wenn du gerecht dich fühlft, jo £ritt hierher, 
Tauch' deinen Blick in dies erlofchne Auge, 
Leg’ deine Hand auf dies gebrochne Herz. 


| Bruno 
Ich kann nicht! 
Wimar 
Nein, ich weiß, daß du's nicht kannſt! 
Die Hand, die dieſer unbefleckten Stirn 
Den Kranz entriß, Bruno, war deine Hand! 
Der Mund, der Gift in dieſes Herz geträufelt, 
Un dem es welfte, Bruno, war dein Mund! 
Das Wort mach’ ungefprochen, das du fprachit, 
Die Stunde löſche aus dem Buch der Seiten, 
Da du mein Weib mir Buhlerin genannt! 


Bruno 
Web — meine Worte wandeln fih in Taten 
Und meine Taten haben Tod gezeugt! 
Die Toten fteigen auf aus ihren Gräbern 
Und zeugen wider mih! Wimar — ich beichte, 
Daß ich den Tod verbrach — büßt' ich genug? 


Wimar 
Nein, nicht genug! 
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Bruno 
Du Lnerbittlicher ! 


Wimar 
Den Mord des Leibes kann der Menſch vergeben, 
Bruno, du haſt an Seelen Mord verübt! 


Bruno 
Nein, Richter, nein! 

Wimar 

Ja, ÜÄbeltäter, ja! 
Gedenk' an Volkerode und verzweifle! 
Die Männer Volkerodes waren treu — 
Doch Bruno kam und treulos wurden ſie! 
In ihren Seelen wohnten Gottes Kinder 
Friede und Dankbarkeit — doch Bruno fan 
Und fie vergaßen Glüd und Dankbarkeit! 
Hier ftehe ich in meiner Bettlerblöße 
Und jo als Bettler fteht dein Volk vor dir! 
Gib wieder, was du nahmft, gib unfren König! 
Mein Weib, mein Kind, mein Leben, meinen Gott — 


Bruno 
Nur Gottes Hand greift ins Vergangene — 
Nur er allein kann Tote wiedergeben! 


Wimar 
Du nannteft dich den Stellvertreter Gottes, 
Zeig’ daß du's bift, tu Wunder, es ift Zeit! 


Bruno 
Sch kann nicht Wunder tun, ich bin ein Menfch. 


Wimar 
Sp fühle, was du an der Menfchheit tateſt, 
Un deren Mutterbufen du geruht: 
Berächter du der heil’gen Gattenliebe, 
Serjtörer du der heiligen Kindesliebel 
Der Gott, der fih im Menfchen offenbarte, 
Berfchließt fich dir, der füße Baum der Gnade 
Treibt feine Blüte dir mehr! 
Dramen VIII 34 
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Bruno (auffchreiend) 
Wimar! Web! 


(Bricht zufammen) 


Wimar 
Dir keine Gnade! 


Zehnter Auftritt 


Gertrud (erfeheint auf dem Hügel im Hintergrunde, gewahrt Wimar, breitet die 
Arme aus) 


Gertrud 
Pater ! 


Wimar 


Schütze Gott mich! 


Die Stimme meines Weibes ruft nach mir! 
(Falle ohnmächtig auf Martha) 


Elfter Auftritt 


Reginer (erfeheint hinter Gertrud, ergreift fie) 
Mein bift du! 
Gertrud 
Laßt mich! 


Reginer 
Mir gehört du an! 


Gertrud mit ihm ringend, fintt in die Knie) 
Helft — rettet — beift! 


Zwölfter Auftritt 


Helmbot. Burkhardt. Die anderen Bauern (erfcheinen auf dem Hügel 


Helmbot 


Berderber unfrer Seelen, 
Dein Maß ift vol! Gtirb und verdirb du Hund! 


Alle 
Stirb und verdirb |! 


(Sie rennen Reginer Die Spieße in den Leib, er faumelt, fällt und fintt nach dem 
Hintergrunde, jo daß er verſchwindet) 
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Helmbot 
Trudchen, in unſre Mitte! 


Katlenburg (binter der Szene) 
Berdammte Bauern, was beginnt Ihr dort? 
Sn Stücke haut die Bauern mir, in Stücke! 


Dreizehnter Auftritt 
(Drommetenftöße von rechts und links) Berthold (das Schwert in der einen, 
das KRönigsbanner in der anderen Hand, ftürmt von rechts herein). Retjige 
(Hinter ihm) 
Berthold 
Drommeten tönt und kündet unſeren Sieg! 
(Lärm und Geſchrei) 
Der König kommt! Flieht! Rettet Euch! Der König! 


Vierzehnter Auftritt 
Ratlenburg (aus der hinteren Kuliſſe links) 


Ratlenburg 
Bor wen entfliehbn? Vor dem Schmaroger da 
An Heimrihs Tifh? Dem Knecht von Könige Gnaden? 


Berthold 
Ich bringe Botſchaft dir von deinem Herrn 


Und fie heißt: Ropf herunter, du Rebell! 
(Sie fechten) 


Ratlenburg (fäuy 
Bon einem Seidenwurm zu Tod geftochen ! 


Berthold 
Bon Mannes Hand für Freveltat beftraft! 


Die Waffen nieder, wer bier Waffen trägt! 
(Die Reifigen nach linfs und dem Hinfergrunde ab) 


Berth N 1d (gewahrt Gertrud) 


Nun, gleich dem Frieden, der zum Gieg berabfchwebt, 
Zwiefach Errungne, fteig herab zu mir! 


(Bertrud, von den Volkeroder Bauern gefolgt 8* herab, er geht ihr entgegen, 
umarmt fie, Dabei gewahrt er ihren auf mar gerichteten Blick) 


Wen fucht dein lie? 


34* 
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Gertrud (in Tränen) 


Sieh dort den alten Mann 
Und fieh die ftumme Frau an feiner Geite. 


Berthold 
Iſt das nicht Wimar? 


Die Bauern 
Wimar — Wimar Knecht! 


(Berthold und Gertrud fchreiten Arm in Arm langfam auf Wimar zu, hinter ihnen 

folgen die Bauern; am Fuße der Erhöhung, auf welcher Wimarg Hütte fteht, bleiben 

die Bauern ſtehen; Gertrud und Berthold treten zu Wimar, Gertrud beugt fich tief 
zu dem Bewußtlojen niever, eine tiefe, feierliche Stille) 


Gertrud 


D du vom Gram gebeugtes teures Haupt, 
Geliebter Vater, wache auf für mich! 


Wimar 


(richtet langſam das Haupt auf, Gertrud umfängt ſein Haupt in den Armen, er blickt 
ſie ſelig lächelnd an) 


Hab’ ich dich wieder nun, o Martha, liebe? 

Und ift die bittre Erdennot vorbei? 

Sieh — Gott der Herr gab dir die Jugend wieder, 
Wie fie dich ſchmückte an dem felgen Tage, 

Da uns fein Lied der Frühlingsvogel fang. 

Doch warum weint du? Gibt es denn im Himmel 
Auch Tränen noch? 


Gertrud 

Wir find noch auf der Erde 
Und ich bin nicht die Frau, die du geliebt; 
Ihr Abbild nur vielleicht; doch alle Liebe, 
Die fie dir ſchenkte, findeft du bei mir — 
Bater, erkenne mich und fieh dein Rind! 


Wimar 
Biſt du das Trudehen, das ich einft befaß? 


Berthold 
Und noch befigeft — Wimar, unfer Vater, 
Hier deine Tochter und bier ift dein "Sohn. 
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Wimar (fieht beide kopfſchüttelnd an) 
Zch kann nicht denken, daß es Wahrheit fei? 
Sch habe in der finftren Nacht des AUnglücks 
So tief gelebt, daß mein geblendet Auge 
Nicht mehr ins Sonnenangeficht des Glücks 
Zu Shaun vermag; ich glaube nicht an Euch. 


Gertrud (zeigt auf die Bauern) 
Willft du dein armes Kind nicht wiederfennen, 
So blicke jene an — erfennft du die? 


Wimar 


Sit das — nicht Helmbot dort? Iſt das nicht Burkhardt? 
Sind das die Männer nicht von Volkerode? 
(Die Bauern fallen auf die Knie) 


Helmbot 
Sa das von Gott verlaßne Volkerode, 
Das gramgebeugt zu deinen Füßen liegt. 
(Erhebt die Hände zu Wimar) 
Erbarmen, Wimar — 


Alle Bauern bie Hände erhebend) 
Gnade — Gnade — Gnade — 


MWimar (erhebt fich, breitet die Arme) 
Ihr Leute — meine armen Leute — 


Die Bauern 
Wimar!! 
(Sie fpringen mit einem —5—— auf, umdrängen Wimar, küſſen ihm Hände 
Füße und Gewand) 
Wimar (erhebt die Hände) 
Mein Leben fteht vom Todesjchlafe auf — 
Die Liebe ſpricht und ich verftehe fie! 
Gertrud, mein Kind, Berthold, geliebter Sohn — 


Gertrud 
Bater ! 


Berthold 


Mein Vater! 
(Beide finten an feine Bruſt) 
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Wimar 
a, nun glaub’ ich Wunder, 
Da mir der öde Winter meines Lebens 
Zwei folche Blüten in den Schoß geftreut ! 
(Hinter der Szene von rechts ein Triegerifcher Triumphmarfch) - 


Wimar 
Horht — welch ein Klang? 


Stimmen (binter der Szene) 


- Der König! Heill Heil! Heil! 


Berthold 


Die Stimmen draußen deuten dir den Klang: 
Siegreich im Felde reitet Rönig Heinrich ! 


Wimar 
Martha, wach’ auf! Die Frühlingsvögel jchmettern, 
Der Lenz bricht an für's große deutſche Land! 
Laßt meines Königs AUngeficht mich fehn, 
Führt mich zu ihm. 
Berthold 
Sch führe dich. - 


Wimar | 
(ichreitet herab, Dabei fällt fein Bid auf Bruno) 


Ah — der bier — 
Helmbot 
Laß den Verderber liegen, wo er liegt! 


Berthold 
Frag’ ihm nicht nach! 


Wimar 


Stil, Menfchenzorn und Rachel 
(Beugf fich tief über Bruno) 


Hörſt du mich, Bruno? 


Bruno (richtet lallend das Haupt auf) 
Laß mich beichten — jterben — 
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Wimar kfaßt ſeine Hand) 
Du haſt gebeichtet und du haſt gebüßt. 
Ein neu Gebot haſt du uns bringen wollen: 
Seid Gott getreu und treulos Eurem Land; 
Du haft Gott nicht gefannt: er Spricht zum Menfchen 
Nur in der Heimatjprache heil’gem Laut; 
Liebe zum Vaterland ift Gottes Dienft. 


Bruno 
Gib — Gegen — 
Wimar (legt die Sand auf fein Haupt) 


Gott empfange deine Seele 
Und Baterlandes Erde deinen Leib, 
Bruno (ſinkt zurüc, jtirbt) 


Wimar kichter fich auf) 
Kommt nun — zu unjerem König. 
(Abermaliger Triumphmarjch) 


Borhang fällt 
Ende. 
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Grundlagen und Varianten des Textes. 


Die Grundlagen des Textes der in diesem Bande enthaltenen 
Dramen bilden: 


1. Die Herrin ihrer Hand. Schauspiel in fünf 
Akten von Ernst von Wildenbruch. Berlin, 1885. 
Verlag von Freund & Jeckel. (Carl Freund.) 
123 Seiten 8°. 

2. Berliner Theater-Bibliothek. Opfer um 
Opfer. Schauspiel in fünf Akten von Ernst 
von Wildenbruch. Berlin, 1896. Verlag von Freund 
& Jeckel. (Carl Freund.) 108 Seiten 12°. 

3. Christoph Marlow. Trauerspiel in vier 
Akten von Ernst von Wildenbruch. Zweite Auf- 
lage Berlin, 1902. Verlag von Freund & Jeckel. 
(Carl Freund.) 118 Seiten 8°. 

4. Das neue Gebot. Schauspiel in vier Akten 
von Ernst von Wildenbruch. Fünfte Auflage Berlin, 
1900. Verlag von Freund & Jeckel. (Carl Freund.) 
176 Seiten 8°. 


Von früheren Drucken wurden verglichen : 


1. Für die Herrin ihrer Hand: 


M. Die Herrin ihrer Hand. Schauspiel in fünf 
Akten von Ernst von Wildenbruch. Deutsche Monatsblätter. 
Centralorgan für das literarische Leben der Gegenwart. Heraus- 
gegeben von Heinrich und Julius Hart. Zweiter Band. — 
Fünftes Heft. Februar 1879. Bremen, 1879. Verlag von 
J. Kühtmann’s Buchhandlung. U. L. Fr. Kirchhof 4. Seite 
504—548. 

S. Ein Sonderabzug des Druckes der Monatsblätter mit 
Zusätzen und Streichungen von des Dichters Hand*). In das 
Personenverzeichnis sind zu den Hauptrollen die Namen der 
hannoverschen Hofschauspieler eingetragen. Das Exemplar ist 
vermutlich dasselbe, das W. am 4. April 1883 an den Intendanten 





*) Leider konnten die Lesarten von S., das mir zu spät zugänglich 
wurde, nicht mehr für die Herstellung unseres Textes verwendet werden. 
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von Bronsart in Hannover sandte mit den Worten: „Ich habe 
den Schluß der „Herrin ihrer Hand“ umgearbeitet und schicke 
Ihnen denselben anliegend mit einem Exemplar des Stückes, in 
welchem ich gleichzeitig die Striche angebracht habe, die ich für 
notwendig erachte.“ In dem Exemplar sind der 7. und 8. Auf- 
tritt des letzten Aktes durchstrichen, die durch den neuen 
Schluß ersetzt werden sollten. Dieser Schluß selbst aber fehlt 
und ist daher wohl als verloren anzusehen. 

Der Sonderabzug (S) ist also eine Mittelstufe zwischen 
dem ersten Druck der Monatsblätter (M) und der Buchausgabe, 
aber nicht die unmittelbare Druckvorlage für diese, die nicht 
nur im 3. und 4. Akt wesentliche Umarbeitungen erfuhr, sondern 
in der auch einzelne in S gestrichene Stellen wieder hergestellt 
sind. Akt I und II entsprechen in M und S im wesentlichen der 
letzten Fassung. Die Abweichungen in dieser bestehen meist in 
Kürzungen des Dialogs, vor allem der Reden Edmunds und 
Johannas. Bei jenen ist das allzu Persönliche beschränkt, bei diesen 
sind die Ausfälle auf die moderne Gesellschaft und die moderne 
Jugend gedämpft. So sind am Schluß von I nach den Worten 
Johannas (Seite 33) „das Herz des Menschen erfüllt“ die Worte: 
Nur einen Rausch noch kennend und verstehend, den sie von der 
Bierstube allabendlich nach Hause tragen; unfähig zu uneigen- 
nütziger Liebe und darum unfähig geliebt zu werden gestrichen 
(schon in S). Ebenso nach Arthurs Frage „Wie lange gedenkst 
du uns mit diesen Deklamationen noch zu langweilen“ der 
Einwurf Stichs: Deklamationen sind das nicht, aber grosse Un- 
gerechtigkeiten. Sie weisen auf meine grauen Haare hin, mein 
Fräulein; ja wohl, ich bin ein alter Mann; und ich hatte zwei 
Söhne, die auch zu diesen von Ihnen so verachteten jungen Männern 
gehörten — gut denn, beide zogen hinaus, als die Trommel rief, 
nach Frankreich, und der eine ist nicht zurückgekehrt, der andere 
als ein zerschossener verstimmelter Mann — wohin rechnen Sie, 
wenn ich fragen darf, die Taten, die diese jungen Männern voll- 
brachten? Und auch Johannas Antwort: Ja, sie haben Taten voll- 
bracht, es ist wahr, und es war auch ein Augenblick wo es schien, 
als wolle die Sonne der Begeisterung wieder aufgehen über diesem 
nüchtern gewordenen Geschlecht; aber sie hat sich rasch genug 
wieder verborgen, denn sie bemerkte, dass man nach ihrem Golde 
nicht fragt, weil es sich nicht ausmünzen lässt zu Kronen und 
Doppelkronen. Sprechen Sie zu diesen Leuten von Ihren Taten 
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und sie werden Ihnen gähnend sagen, das seien alte Geschichten“). 
In S. sind durch diese Streichungen die Worte Johannas, die 
in der Buchausgabe bei „das Herz des Menschen erfüllt“ 
mit einem Gedankenstrich als noch nicht beendigter Satz an- 
gedeutet sind (der durch die Frage Arthurs unterbrochen wird), 
mit dem Folgenden, was Johanna sagt, aufs engste verbunden: 
sie fährt fort und unter diesen Menschen usw. Diese Änderung 
— Ersetzung des „Wohlan‘ durch #722 — wurde vom Dichter bei 
der Feststellung des Textes der Buchausgabe übersehen; und aus 
letzterer ist daher das „Wohlan“ auch in den Text der GW 
übernommen, während nach dem Vorgang von S zweifellos 
„Und“ stehen müßte. Auch II, 1 (S. 35) verdient das in S vor 
den Worten Julies ‚Jedenfalls soll sie nicht hier sein‘ usw. 
eingeschobene Und vor der Buchausgabe und unserem Text den 
Vorzug. Eine szenische Änderung bringt ebenfalls schon S 
gegen M in I4 (S. 20): In M fehlt beim Auftreten Arthurs 
der Dialog mit dem Diener, der Stichs Kommen und zugleich 
die finanzielle Katastrophe nachdrücklicher vorbereitet. 

IIII begann inM und S mit einem Dialog Edmunds und 
seiner Mutter, in dem das jetzt in den dramatisch bewegteren 
Szenen Ill 1 und 2 Behandelte zur Aussprache kam. Die 


übrigen Szenen — von Kürzungen abgesehen — wesentlich schon 
wie in der letzten Redaktion. In IV 1 ist schon inS nach den 
Worten der Wirtin (S. 74) „und im übrigen —“ die Nuance 


(sieht bösartig lächelnd umher) mitzunehmen ist hier ja nicht viel — 
also gestrichen, zugleich aber durch die Umstellung der folgen- 
den Worte empfehle ich mich ein besserer Text geschaffen, als 
ihn die Buchausgabe und nach dieser unsere Ausgabe bietet. 
In IV 4 und 5 Kürzungen und Dämpfungen in den Reden 
Johannas und der Mutter, besonders in dem Bericht Edmunds 
über die künftigen Kollegen (S. 86 f.), der in M, und auch noch 
in S, sehr drastisch und sehr breit ausgesponnen ist. In S sind 
die Worte (S. 88) „hungere zehn Jahre‘ und (S. 90) „Wie 
diese bebenden Lippen — dieses — bleiche Gesicht mich an- 
klagen!‘ gestrichen, die die Buchausgabe — mit Absicht? — 
beibehalten hat. — Ebenso ist in V 2 die in S gestrichene 
Bemerkung Steudels über seine Wette (S. 98) bewahrt und in 





*) Auch diese beiden Stellen schon in S gestrichen. 
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V6 das inS gestrichene Wort Johannas (S. 112) ‚Ich glaube, 
ich tat Ihnen unrecht‘“ wiederhergestellt. 


2. Für Opfer um Opfer: 


Opfer um Opfer. Schauspiel in fünf Akten von Ernst 
von Wildenbruch. Berlin, 1883. Verlag von Freund & Jeckel. 
150 Seiten, 8°. 


3. Für Christoph Marlow: 


Christoph Marlow. Trauerspiel in vier Akten 
von Ernst von Wildenbruch. Berlin, 1884. Verlag von Freund & 
Jeckel. (Carl Freund.) 118 Seiten, 8°, 


4. Das neue Gebot. Schauspieliin vier Akten 
von Ernst von Wildenbruch. Berlin, 1886. Verlag von Freund & 
Jeckel. (Carl Freund). 176 Seiten 8°. 


Handschriften*). 


1. Die Herrin ihrer Hand. 


Die Handschrift, die Wildenbruch im November 1883 seinem 
Freunde Stange schenkte, und der dieser auch den neuen, 
später wieder aufgegebenen Schluß, (Nachricht von Edmunds Tod) 
beifügte, war mir leider nicht zugänglich. 


2. Opfer um Opfer. 


Originalhandschrift H 81 und H 82 bestehend: 


a aus der Handschrift der ersten Fassung vom Sommer 
1881 (H 81) 192 Seiten. Foliobogen gelben Konzeptpapiers, 
blau beziffert 1—48. Der letzte Bogen nur auf den beiden 
ersten Seiten beschrieben. Umschlag gelber Foliobogen: Opfer 
um Opfer Schauspiel in 5 Acten von Ernst von 


Wildenbruch. 





*) Die Handschriften des Christoph Marlow und des Neuen Ge- 
bots im Nachlaß, von Opfer um Opfer Eigentum des Herausgebers. 
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Folgt das Personenverzeichnis, in dem Hedwig und Chri- 
stine noch den Namen Roßbach*) führen und das außer den 
aus der letzten Fassung bekannten Personen einen „Volksanwalt 
Finke‘ aufweist. 

b aus dem Text der Umarbeitung des Sommers 1882 
(H 82): die Änderungen auf mit Buchstaben bezeichneten Blät- 
tern in die Bogen der ersten Fassung eingelegt. 

Die Hauptabweichungen des Textes H 82 von H 81 be- 
stehen in folgendem: Im ersten Akt sind in H 81 gleich beim 
Aufgehen des Vorhangs beide Schwestern auf der Bühne im 
Gespräch, gemeinsam das Zimmer schmückend. Hedwig ner- 
vöser und unliebenswürdiger als in H 82, im ganzen aber der- 
selbe Inhalt. Neu durchgearbeitet sind der 3. und 4. Auftritt 
(Christinens Monolog und ihr Gespräch mit Wernshausen**). In 
dem 5. Auftritt des zweiten Aktes ist in H 81 Christine nicht 
Ohrenzeuge der Worte Wernshausens.. Im 12. Auftritt war in 
H82 die grobe Bemerkung Wernshausens (S. 184): „Ich bemerke, 
daß ich ein schlechter Botaniker bin — ich habe ein Gänse- 
blümchen für eine Zentifolie gehalten —‘“ gemildert in die Schwer- 
fälligkeit: Man hat mir eine Scharade zu raten gegeben und ich 
habe die Lösung verfehlt. Ich glaubte es wäre Ernst und es war 
nur eine Komödie. Für den Druck ward aber die alte Fassung 
wiederhergestellt. In H 81 erwiderte Wernshausen auf Christinens 
Frage: „Das sagen Sie mir?!“ Dieser Ton, sehen Sie, ist mir der 
liebste, den ich heute noch von Ihnen gehört, In H 82 ward daraus 
zuerst: Ja — denn Sie haben mir das Recht dazu gegeben! Dann 
statt dessen: Aränkt Sie das Wort? Dann mögen Sie ermessen, 
wie man durch Thaten leiden kann; die Buchausgabe ersetzt 
leiden durch „beleidigen‘‘, wodurch der Sinn nicht besser ge- 
worden ist. Der Zusammenprall zwischen Wernshausen und 
Kellenberg, wie auch der ganze Ton der Szene ist in H 81 viel 
robuster: Kellenberg nennt Wernshausen mein Herr Quatschi- 
modo, dieser erwidert mit einem dreister Lafe. Im 1. Auf- 
tritt der ersten Szene des 3. Aktes führt in H 81 Kellenberg 
eine Unterredung unter vier Augen mit der Tante herbei, in 





*) Das ist der zweite Name. Der ursprüngliche, Mollart, ist in 
der Handschrift schon überall durchstrichen und in Roßbach geändert. 
Aus Roßbach wurde später Roßlau. 

*) Vgl. Briefe von Ernst von Wildenbruch aus den Jahren 1881 182. 
Deutsche Rundschau 38. Jahrg. (1911) S. 200. Brief vom 9. VI. 1882. 
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der er diese um 20000 Mark anborgt. Als das mißglückt, 
läßt er sich von Christine (wie in H 82) versprechen, in drei 
Wochen zu heiraten und verlangt dann, sie möge es ihm doch 
schriftlich geben. Auf ihre Frage: Was soll ich denn nur schreiben? 
die Antwort: Hier — deinen Namen, nichts weiter als das, 
es genügt mir. Er benutzt diese Unterschrift als Akzept für 
den Wechsel, den er auf den leer gebliebenen Teil des Blattes 
schreibt und einem Wucherer gibt. Dieser erscheint im 4. Auf- 
tritt des 5. Aktes in der Gestalt des Volksanwalts Finke un- 
mittelbar vor der Hochzeit, nachdem alle Versuche Hedwigs, 
Kellenberg zum Rücktritt zu bewegen, an dessen zynischem 
Pochen auf sein Recht (das von Christine gegebene Versprechen) 
gescheitert sind, im rechten Augenblick, um durch die Auf- 
deckung dieses Streiches Kellenberg vollends zu entlarven und 
ihn zu zwingen, seine Ansprüche aufzugeben. Der Wunsch, im 
Interesse der Gesamtwirkung des Stückes, Kellenberg einen 
besseren und „anständigeren“ Abgang zu verschaffen, hat zu 
mehrfachen Milderungen und Mohrenwäschen geführt. Auch die 
in H 82 schließlich gefundene und in die Buchausgabe auf- 
genommene war nicht die endgültige. Vor der Berliner Auf- 
. führung nahm Hülsen*) an dem Abgang K.s, daran, daß er 
schließlich doch die Scheine von Hedwig wieder annimmt (S. 258), 
Anstoß, und das veranlaßte vermutlich noch eine Änderung, 
die der Herausgeber in einer Abschrift besitzt. Nach den 
Worten Kellenbergs: ‚Ich will kein Schurke sein, will es nicht, 
will es nicht‘‘ heißt es weiter: Zch verlasse diesen Boden und das 
fluchwürdige Band, das mich an die Verworfensten dieses Landes, 
an Wucherer und Betrüger knüpft, von mir streifen will ich es 
mit Gewalt! — Ihr aber nennt meinen Namen nicht mehr unter 
Euch, tigt meine Erinnerung — seht mir nicht nach — 
‚fAb5 zur Mitte) 
Christine (streift den Ring vom Finger), 
usw. 


Im übrigen sind die zweite Szene des dritten Aktes und 
die beiden letzten Akte in H 82 gegen H 81 in der Motiv- 
gestaltung, der Szenenanordnung und der Dialogführung so 
wesentlich umgestaltet, daß nur eine Gegenüberstellung beider 





*) Vgl. Briefe von Ernst von Wildenbruch 1881/82. Deutsche 
Rundschau a. a. ©. S. 208. ' 
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Fassungen im Wortlaut die Abweichungen veranschaulichen 
könnte, von der aber mit Rücksicht auf den Gehalt des Werkes 
und auf die Raumverhältnisse der Ausgabe abgesehen wer- 
den muß. 


3. Christoph Marlow. 


Originalhandschrift 280 Seiten: lose Foliobogen und -blätter 
gelben Konzeptpapiers mit Einlagen kleinerer Zettel. Die erste 
Fassung blau beziffert 1—63. Die zweite auf unbezifferten 
Bogen und Blättern (64 Seiten) dazwischen eingeschoben. Auf 
dem Umschlag: Christoph Marlow. Trauerspiel in 
5 Acten von Ernst von Wildenbruch. Auf der Innen- 
seite das Personenverzeichnis. Bei dem Namen Margaret ur- 
sprünglich die Bezeichnung Zausverwalterin bei Walsingham. 
Nash (hier geschrieben /Vasc}) ursprünglich von .den drama- 
tischen Dichtern getrennt und als Schrzftsteller bezeichnet. Akt I 
von einigen Kürzungen im Dialog abgesehen, im wesentlichen 
schon wie in der letzten Fassung. Bei der Vision des Elysiums 


(S. 301) heißt es ursprünglich : 


Da wandelten in still erhabener Schönheit 
Homeros, Sophokles und Aschylos. 
Die Dichter all, die je die Welt entzückten. 


Statt des „Schwur des Herzens‘ am Schluß, ursprünglich: Meib, 
du sagfs. Akt Il bis zum 5. Auftritt, von Kürzungen und Dämp- 
fungen abgesehen, schon wie die letzte Fassung. Nach den 
Worten Margarets (S. 308) „Wenn du noch Kindesliebe fühlen 
kannst‘ ursprünglich noch: 


Wenn noch der wilde Sturm empörter Sinne 
Das bräutliche Gewand der Keuschheit nicht 
Von deiner Seele riß. 


Im 5. Auftritt (S. 312 ff.) ist Leonorens Haltung in der ersten 
Fassung von Anfang an hingebender. Z. B.: Nach den Worten 
Marlows „und flüchtete in Christoph Marlows Herz‘‘ (S. 314) 
fährt er fort: 


Ich habe ihn vernommen und bewahrt 
Und deine Seele bringe ich dir wieder. 


(Er ist ganz Wan, an sie herangetreten,; Leonore hat sich auf das Ruhebett gesetzt, 
blickt ihn mit großen Augen an.) 
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Leonore 
O wunderbarer Mann, — (Sie erhebt sich.) 


Sei leise — laß — 
(sie geht an die Mitteltür, blickt hinaus, schließt wieder.) 


Das ist zwar schon in H selbst gestrichen, aber auch in den 
dafür eingesetzten Worten zeigt sich Leonore ungleich haltloser 
als in der letzten Fassung. Sie erwidert zwar schon auf Mar- 
lows „Deine Seele strömt von dir zu mir zurück‘, wie später 
Nicht mehr die meine, fährt dann aber fort: 


Sie ist bei dir verwandelt. — Leise — laß — 
(sie geht an die Mitteltür, blickt hinaus) 


Nacht und Vertrauen wiegt das Haus in Schlaf — 
(schließt die Tür, bleibt an derselben stehen) 


Und hier bricht man Vertrau'n. — Zu solcher Stunde 


Allein mit ihm! 
(Sie bedeckt das Gesicht mit den Händen, lehnt an die Wand) 


Ferner: bei dem Kuß Marlows (S. 315) 


(sinkt sie an seine Brust.) 
# Ah — Christoph Marlow, 
Traum meiner Seele. (Sie reißt sich von ihm los) 
Gott beschütze mich !*) 


Ach — du Gewaltger — 
Wer gab dir Macht in meiner Brust zu lesen? 


Ebenso ist Marlows Übermenschentum stärker akzentuiert. 
So erwidert er auf Leonores Versucher, nun versuchst du meine 
Seele?: 


Den Bettler laß versuchen! Christoph Marlow 
Braucht dessen nicht! Gott wird vor deinem Ja-Wort 
Die Ohren schließen, Lüge wird es sein! 

Ein kümmerlicher Quell ist Pflichtbewußtsein, 

Den der Verstand — —— ans Licht. 


Es st der Geist, der Weit Dur — schuf ; 





*) Die zwischen * eingeschlossenen Verse sind gestrichen ! 
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Der Geist allein hat Rechte auf der Erae, 
Und vor dem Recht des größren Geistes muß 
Der kleinre Geist von seinem Anspruch lassen, 


Im 7. Auftritt (Margaret und Francis Archer) richtet am 
Schluß Margaret an Francis die Frage, was er mit Eleonore 
tun werde, wenn er die Flüchtigen eingeholt, er erwidert: 


In meine Arme schließ’ ich sie 
Und bring’ sie heim, wie ein verirrtes Kind. 


Margaret 
Und wirst kein Leid ihr tun? 


Francis 


Ich — thr — ein Led — 


Im 8. Auftritt sagt Walsingham: Ser? zwanzig Jahren kenn’ 
ich mein Kind (in der letzten Fassung „seit siebzehn“!). 

Akt III im wesentlichen schon der letzten Fassung ent- 
sprechend. Trillop bei seinem ersten Auftreten noch namenlos 
als ein Diener der Königin (halb und halb nach Narrenart 
gekleidet), aber schon gleich darauf im Text unter seinem 
Namen. Im 4. Auftritt (Marlow, Leonore, S. 337) erwidert 
Leonore auf die Frage „Dank? Mir? Von wem? Wofür?‘ ur- 
sprünglich : 


Wofür? Wofür? Hast du den Weg vergessen, 
Den schweren, der zu dir mich hergeführt? 
Vergaßest du, was du versprachst? Vergißt du, 
Wie du Versprochnes heute eingelöst? 


Marlow 
Wann heut? Wie heut? 


Leonore 
O seltsam, wie du fragst? 
O teurer Mann, die sünd’ge Leonore 
Dankt dir für Julia, welche Satzung brach, 
Um ihrem eigenen Gesetz zu folgen, 
Das Romeo sich nannte. 
Dramen VIII 35 
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Im 8. Auftritt ist die Stelle (S. 344 f.) nach den Worten 
Johnsons ‚Ein Bühnenbrüller und ein Bretterstampfer‘‘ bis zu 
Nash: „Wie schändlich sprach er neulich über Green!‘ ein Ein- 
schub der letzten Fassung. Am Schluß des 12. Auftrittes (Mar- 
low und Leonore allein) (S. 357 ff.) ist Marlow viel brutaler, 
auch seine Bilder vulgärer: | 


Du wurdst durch Schaden klug, du glaubst nicht mehr, 
Daß Christoph Marlow zahlungsfähig sei?. 
Vor deinen Augen ward er ausgepfändet, 


Auf Marlows ‚Ein anderer König herrschet auf dem Thron“ usw. 
erwidert Leonore: Gott helfe mir, ich glaubte. — Darauf 
Marlow: 


Sei verdammt 
Für deinen Glauben! Doppelt sei verdammt, 
Daß dich dein Glauben täuschte. 


Leonore 
Marlow — Marlow — 
Marlow 


Was rufst du mich? Was nennst du meinen Namen — 
Ruf ihn, nach dem dein brünstig Herz begehrt! 


Nachdem Leonore zusammengebrochen, schlägt er sich mit 
der Faust vor die Stirn, und wirft sich dann aufheulend zu ihr 
nieder. 

Der — später mit V zu einem zusammengezogene — 
Akt IV zeigt die Szene: Zin Zimmer im Gasthause. Wohl- 
habend ausgestatteter Raum, Türen rechts und in der Mitte; links 
eine Tapetentür. 1. Auftritt. Die beiden Diener Walsinghams 
- in Trauerkleidern, an einer verschlossenen Tür lauschend. Er- 
wähnung von Walsinghams Tod, Klagen über London; das Gast- 
haus ist Die Meermaid, der erste Gasthof von ganz London, 
sagen sie. 2. Auftritt. Francis Archer und Lord Hunsdon von 
rechts mit bekümmerten Mienen. Andeutung schwerer Er- 
krankung Leonorens. Dank Archers an Hunsdon für dessen 
Fürsorge um Leonore. Erzählung Hunsdons, wie man Marlow 
an jenem Abend im Palast festgenommen habe, weil er an- 
geblich einen seiner Freunde habe ermorden wollen. Scheinbar 
leblos habe zu seinen Füßen ein Knabe gelegen: Leonore. Die 
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Botschaft von ihrer Auffindung an Walsingham hat diesen nicht 
mehr lebend angetroffen. Francis Archer ist (mit Margaret) 
herbeigeeilt, hat sie in dem Gasthof geborgen. Hunsdon rät 
zu schleunigem Aufbruch, da die Meermaid der tägliche Ver- 
sammlungsort der Dichter Londons sei, zu denen ja auch der 
inzwischen wieder freigelassene Marlow gehöre. Entrüstung 
Archers, daß solch ein Frevler straflos ausgehe, wilder Rache- 
schwur; lächelnde Überlegenheit des Hofmanns, der rät, den 
Fall nicht zu ernst zu nehmen. Aufbruch um Pferd und Wagen 
zu besorgen, unter strenger Weisung an die Diener, niemand 
einzulassen. Die Diener allein. Nach einer Pause Klopfen 
und Marlows Stimme von außen, die Einlaß begehrt. Da man 
ihm nicht öffnet, dringt er, mit den geheimen Gängen des 
Hauses vertraut, durch die Tapetentür ein. 3. Auftritt. 
Marlow erfährt durch die Diener Walsinghams Tod, tief er- 
schüttert, will zu Leonore eindringen. Widerstand der Diener. 
Marlow geht auf sie los, prallt zurück. Nein N sch will mich nicht an 
grauen Haaren mehr vergreifen — nicht mehr — nicht mehr — 
(schlägt die Hände stöhnend vors Gesicht) O Thomas Walsingham! Thomas 
Walsingham. 4. Auftritt. Margaret tritt über die Schwelle: 


Wer füllt mit solchem Lärm die düstre Wohnung 


Des Kummers hier? — Wen ließt Ihr da herein? 
(Marlow läßt die Hände sinken) 


Margaret 
Der Mörder !! 


Verzweiflungsausbruch Marlows, der Margaret schließlich milder 
stimmt. | 
Hüte dich; 
Der Tote wacht in seinem Grabe auf, 
Wer war der Mensch, der ihn zur Grube schickte? 
Der solches Todesleid ihm angetan? 
Kennst du den Menschen? 


Tiefe Reue Marlows, Selbstanklagen : 


Was ich an Thomas Walsingham getan, 
Ich weiß, im Buch des Richters stehts geschrieben 
Mit blufger Schrift — doch was an ihr ich tat — 


35 * 
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Margaret 
Was — tatst du noch ihr ? 


Marlow 
Frevel! Undank! Schmach! 


Dem Weibe, das ich aus dem heil’gen Schutze 
Des Vaters riß, hab’ ich den Schutz verweigert, 
Als es verlassen stand in wilder Welt — 

O — was ich tat an Thomas Walsingham, 
War Mannessünde, was ich ihr gelan, 

War eines Buben niedre Büberei! 

Laß mich zu ihr — gib mir mein Recht! 


Margaret (bricht in Tränen aus): 


Sie kann dir nicht Vergebung mehr gewähren, 
Du — findest keine Leonore mehr. 


Leonore ist wahnsinnig geworden; als Marlow die Tür aufstößt, 
erblickt er sie am Boden sitzend, spielend wie ein Kind, 5. Auf- 


tritt. Zeonore (weiß gekleidet, erscheint in der Tür rechts, sie geht langsam in 
die Mitte, bleibt vor ihm stehen, sieht ihm mit blödem Lächeln ins Gesicht.) 


Auf seine Frage Äennst du mich nicht mehr — meine Leo- 
nore antwortet sie wahnsinnig kichernd und plappernd, Während 
Marlow vergebens mit wachsender Verzweiflung versucht, den 
irren Geist zu bannen 6. Auftritt*). Francis Archer zu 
den vorigen. Francis begrüßt ihn als Died — ‚Räuber — 
Mörder. |Marlow erwidert: 


Dieb und Räuber du, 
Ich war im Herzen Thomas Walsinghams 
Der Ersigeborne, und als Marlow ging, 
Schlich Francis Archer sich an seine Stelle 
Und stahl ihm Vaterherz und Erstgeburt. 





*) Dieser Auftritt ward von Wildenbruch zwischen der ersten und 
zweiten Aufführung in Hannover umgeschrieben. Diese Umarbeitung 
liegt bei der Handschrift: es ist ein Foliobogen, der am Rande von 
W.s Hand den Vermerk trägt: Geschrieben zu Hannover (im Hotel Con- 
tinental) am 8. Mai 1884 (erste Änderung nach der ı. Aufführung am 
6. Mai 1884). E.v. W. Vgl. Einleitung S. XI. | 
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Und als Francis den rächenden Schatten Walsinghams aus dem 
Grabe beschwört, ist Marlows Antwort: 


Bist du der Mann, der Tote wecken will? 

Du Starmatz, den er sich im Käfig 208, 

Als ihm der Aar davongeflogen war — 

Dem Weibe, das nach Liebe dürstete 

Gabst du den schalen Sud der Pflicht zu trinken 
Und stahlst das Herz, das meiner wartete. 


Francis stürzt sich auf Marlow, Margaret wirft sich dazwischen : 
Er ist ohne Waffen! 


Francis 


So waffne sich der Feigling. 


Marlow 
Walsingham, 
So muß ich Stück für Stück dein Haus zerbrechen; 
Jetzt stirbt auch dieser da! Zum Tod mit dir, 
Entzwei mit dir, du letzter morscher Pfeiler 
Des edlen Hauses, über deinem Haupte 
Fall es in Trümmer, und im Trümmersturze 
Begrab es mich! Hierher mit dir! 


Francis 


Ich komme. 
(Beide ab durch die Mitte) 


Leonore, halb aus dem Wahnsinn erwachend, erkennt Margaret, 
fragt nach dem anderen, der eben da war. 


Ein anderer, laß mich besinnen — warte, 

Ich kannte ihn — ich habe seine Stimme 

Vor Zeit gehört — vor langer, langer Zeit — 
Dort draußen ist er — horch! 


Er ruft nach mir! Laß mich! Laß mich! 


Während sie mit Margaret ringt, die sie zurückhalten will, 
fällt der Vorhang. 


Akt V (Szene: Ein großer Saal im Gasthause zur Meermaild. 
In halber Höhe des Saales ist eine Galerie, auf welche die Türen 


550 


des ersten Stockwerks münden; von der Galerie führt im Hinter- 
grunde der Bühne eine Treppe zum Saale herab. Türen rechts 
und links. Tische, Stühle, Bänke. Auf den Tischen Trinkgefäße 
aller Art). 

1. Auftritt. Johnson, Peele, Lodge, Green, Nash (in auf- 
geregter, flüsternder Gruppe). Francis (steht, mit entblößtem Degen 
regungslos, wartend, rechts). Marlow (steht links, durch die 
Gruppe der Genannten von Francis getrennt; er gürtet das Wehr- 
gehänge um; Green hält ihm den Degen). 

In dem Gespräch Greens und Marlows über Shakespeare 
(im wesentlichen wie in der letzten Fassung) nach Greens 
Worten: „Am Himmel, Christoph, gibt es viele Sterne, und 
jeder duldet, daß der andere glänzt‘ (S. 363): 


Marlow 


Wer gab das Recht ihm, andre auszulöschen ? 
Wir sind nur Dunst und Nebel hinter ihm! 


Green 
Wenn sich die andren eben löschen lassen — 


Marlow 
So ist es der armsel’gen eigne Schuld — 
Verfluchte Wahrheit! Zur Vernichtung selbst 
Ward ich zu schwach! Ihn töten — doch sein Werk 
Bleibt unverwundbar, kehrt ins Ungeschaffne 
Nie mehr zurück! Unsterblichkeit der Tat, 
Des Menschens höchster Segen, schwerster Fluch! 
Ihn töten — kann ich die Geschlechter töten, 
In deren Herzen Julia Capulet 
Gleich einem Geist, der keine Ruhe findet, 
Umgehen wird in ew’gem Liebesleid ? 


Green 


Dein Haß wird ihm Lobredner. 


Marlow 
Je, Ja, ja! 
Er hat sich, wie die Achse in das Rad 
In meines Denkens, meines Fühlens Mitte 
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Hereingezwäng!! — Du sahst in sein Gesicht — 
Ein lächelnd Antlitz — wie ? 


Green 


Fin ernstes Antlitz. 
Marlow 
Ich weiß, er lächelt! 


Green 
Nein, er blickte ernst. 


Marlow 
So wie der schnöde Reichtum auf den Bettler 
Herunterblickt, der Weise auf den Toren, 
Wie die Gesundheit auf die Ohnmacht schaut, 
Mit solchem kalten Lächeln der Verachtung 
Blickt er auf mich! 


Green 
Marlow, du trdumst. 


Marlow 
Ich seh’ ihn, 
Daß ich ihn malen könnte! Seine Lippen 
Kräuselt der Hohn: „Sagt diesem Schächer da, 
Daß vor dem Recht des größren Geists der kleine 


Von seinem Ausspruch lassen muß —“ 
(Er starrt plötzlich vor sich hin) 


O Tod — 


Green 
Was ficht dich an? 
Marlow 
Dies Wort — dies Wort — dies Wort — 
Das Echo meines Herzens! Marlow selbst 
Sieht wider Marlow auf — o Robert, Robert, 
Nun weiß ich, daß ich heute sterben werde. 


Green 
Warum denn mußt du sterben ? 


Marlow (dumpßf) 


Meine Seele 
Trat vor mich hin in diesem Augenblick. 
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Green 


Christoph, mein Freund) 


Marlow 

Wahr’ dich vor meiner Freundschaft! 
Verderben geht von meiner Freundschaft aus, 
Ich töte, die mich lieben! Robert — Robert — 
Es steigen Bilder der Vergangenheit 
Vor meiner Seele auf — Gestalten — Robert, 
Es ahnt mir, daß es Menschen geben kann, 
Von der falschmünzenden Natur geprägt 
Zu unvollwichtig täuschendem Metall: 
Zu reich, um höchstes Hoffen nicht zu wecken, 
Zu arm für die Gewährung kleinsten Glücks — 
Und solcher Menschen Leben heißt — Verwüstung*), 
Und solcher Menschen Ende ist Verzweiflung ! 
Schicksal fall über mich! Tod brich herein! 
Francis komm an! 


Die Dichter versuchen vergeblich den Zweikampf zu hin- 
dern. Im Augenblick, wo beide Gegner sich anfallen, erscheint 
— 3, Auftritt — Leonore in Margarets Begleitung oben auf 
der Galerie, schreit Der Mann dort das ist Marlow! 


Marlow 
(Wirft den Kopf zu ihr herum, jauchzend aufschreiend) 


Leonore! 
(In demselben Augenblick rennt Francis ihm den Degen in die Brust) 


Die Dichter beschuldigen den Aaufbold Francis des Mordes**). 
Marlows Eintreten für ihn, Leonorens Worte im wesentlichen in 
der letzten Fassung. In dem Abschiedswort an Leonore wird 
jedoch — jedenfalls in der ersten Fassung — Leonore von Mar- 
low ausdrücklich als künftige Gattin von Francis Archer be- 
grüßt! Margaret bettet, während Leonore neben ihm nieder- 
kniet, das Haupt des sterbenden Marlow in ihren Schoß: 





*) Die in der letzten Fassung hier anschließenden Betrachtungen 
sind in der Hs schon im ersten Teil des Gesprächs „gebracht. 

**, Entsprechend der lakonischen historischen Überlieferung über 
Marlows Ende, daß er „von Francis Archer in einer Schenke erschlagen“ 
worden sei. 
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Mein Schoß ist wohl vertraut mit seinem Haute ; 
Hier lag er träumend in der ersten Stunde, 


Hierher in letzter Stunde kehrt er heim. 
(Sie beugt sich schluchzend über ihn) 


Du meiner Sorgen Kind, mein wilder Liebling, 
So hält mein Leben, Marlow, deins umarmt. 


4. Auftritt. Henslow stürmt — nichtsahnend — herein. 
Gebt Raum, gebt Raum, Ihr Herrn, den Dichter bring’ ich Euch 
Ihr Herrn, den Dichter von Romeo und Julien. 

5. Auftritt. Shakespeare erscheint (tritt langsam auf Marlow zu, 
dann bleibt er, ihn wehmutsvoll betrachtend, mitten auf der Bühne stehen). Nach 
den Worten Marlows an Leonore und dem Wort Shakespeares 
klingt mit den im Eingang an das Schlußwort des Marlowschen 
Faust gemahnenden Worten Marlows das Drama aus: 


Apollos Lorbeer welkt auf meinem Haupßte, 

Der Arm zerbrach, der sich zum Himmel hob — 
Doch meine Hand in seine Hand gebettet, 

So schließe ich mit dir, Unsterblichkeit 

Den Bruderbund — und so im Dichtertraum — 
Wie ich gelebt — geh’ ich dahin — dahin — 


4. Das neue Gebot. 


Originalhandschrift: 318 lose Foliobogen und -blätter gelben 
Konzeptpapiers. Die letzte Fassung blau beziffert 1—74*) (mit 
Einlagen von unbezifferten Blättern und Bogen). Titel fehlt. 
Im Personenverzeichnis an der Spitze (blau durchstrichen) König 
Heinrich IV. von Deutschland. 

Akt I im wesentlichen — von Kürzungen abgesehen — 
schon wie die letzte Fassung. Im 2. Auftritt, in dem kurzen 
Dialog zwischen Wimar und Reginer, ist die schnelle Unter- 
werfung des letzteren zwar schon in der ersten Niederschrift 
vorbereitet, dann aber in zwei Antworten Reginers ein ver- 
bissener Trotz angedeutet, der das Bild verändert, schließlich 





*) Es sind jedoch in der Zählung ausgelassen; Bogen 28 und 

29; auf Bogen 61 folgt Bogen 61a, dann 62. Die erste Fassung des 

4. Aktes, soweit sie nicht mit in die letzte Fassung des Aktes hinein- 

change ist, gesondert auf 6 Bogen, blau beziffert 69—70 (diese 
ogenzahlen sind also in der Hs doppelt). 
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jedoch unter Ausmerzung dieser Nuance die innere Demütigung 
Reginers wieder unterstrichen. | 

Im 4. Auftritt hieß es nach Wimars Frage (S. 394): „Sie 
blieb zurück ?“ ursprünglich : 


Berthold 
Sie konnte nicht entfliehn, 
Da grade jetzt in der Verhängnisstunde 
Gott ihrem Leibe Muttersegen gab. 


Martha 
Ach arme, hohe Frau. 


Berthold 

Ja, Frau, Ihr seufst, 
Doch Männer weinten! Und von ihrem Lager, 
Auf dem sie, ihrer Stunde harrend, lag, 
Vernahm sie, wie des Aufruhrs blut’ge Woge 
Emporschwoll; da vertraute König, Heinrich 
In meine Hand sein zitterndes Gemahl — 


Wimar 


Und Ihr entfloht mit ihr ? 


Berthold 


In diesen Armen 


Trug ich den heil’gen Leib der Dulderin. 
(Er erhebt die Hand) 
Seht, diese Hand verübte in den Tagen 


Der heißen Jugend”) manchen wilden Streich, 
Geweiht ist diese Hand seit jener Stunde 
Und soll mir dienen noch zu großem Werk! 


Der Widerspruch Reginers gegen die Hilfeleistung erfolgt sofort, 
als Martha sich bereit erklärt. Gertruds Eintreten für die 
Mutter, veranlaßt durch den Einspruch Richmutens, war also 
in dieser Fassung noch nicht vorgesehen. Wie die Handlung 
von Reginers Dazwischentreten an weitergehen sollte, ist nicht 
ersichtlich, da die Hs. mitten im Wortwechsel zwischen Berthold 
und Reginer — der sich nur auf Marthas Hilfeleistung bezieht 





*) Vgl. Einleitung S. XVII. 
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— abbricht. Die Erhaltung der in der ersten Fassung un- 
mittelbar an Wimars (S. 396): „Gesegnet sei dein Wollen und 
Vollbringen, zieh hin mit Gott“ anschließenden Worte Reginers 
Dem widerrate ich (worauf Berthold fragt: „Wer spricht? Wer 
redet drein?“ usw.) erklärt sich daraus, daß diese Worte und 
ihre Fortsetzung auf dem unteren Teil der Vorderseite und auf 
der Rückseite des Blattes stehen, das den beiden Fassungen 
gemeinsamen und daher stehengebliebenen Teil des voran- 
gehenden Dialogs enthält. So wurden die Worte Reginers 
nur durchstrichen und die neue, mit Richmutens Worten ein- 
setzende Fassung auf neuen Blättern — 9, 10 beziffert — in 
die Handschrift eingefügt, während der Rest der alten Fassung 
vernichtet wurde. Diese neue Fassung bricht am Schluß des 
4. Auftritts ab mit einem Verweisungszeichen auf ein, nach Papier 
und Schriftzügen einer früheren Arbeitsschicht entstammendes 
Blatt (11), das den Anfang des 5. Auftritts bringt. Doch ent- 
hält das Blatt zugleich noch — gestrichene — Schlußworte des ' 
4. Auftritts, aus denen deutlich hervorgeht, daß Blatt 11 zwar 
einer älteren, aber nicht der ersten Arbeitsschicht des I. Aktes 
angehört. Denn es ist der Schluß einer von Berthold an Gertrud 
gerichteten Rede, in der das in der ersten Fassung noch nicht 
vorgesehene erotische Motiv schon anklingt: 


Daß ich’s gesteh’, fast hätt ich’s selbst vergessen, 
Doch als ich jetzt Euch mit den Kindern sah 
Wie Ihr zu ihnen spracht vom süßen Christkind, 
Der ganze Sommer kam mir da zurück 

Mit Licht und Duft, und wieder sah ich Euch, 
Wie Ihr hoch aufgeschürzt im Kleefeld standet — 


Es folgt der 5. Auftritt. — Im 6. Auftritt sollte ursprünglich 
neben Friedrich von Goseck auch Graf Hermann von Stade er- 
scheinen. 

Akt II — der, von Kürzungen abgesehen, wieder nur 
wenige Abweichungen zeigt — hat im 4. Auftritt nach den 
Worten Marthas: ‚Ihr bringt ein totes Weib zu König Heinrich‘ 
die gestrichene Stelle: ‚Sie szirdt Euch unterwegs — 


Berthold 


Erbarme Gott sich — 
Martha 


Von Mutterwehen ward sie überfallen. 
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Am Schluß des 9. Auftritts nach den Worten Katlenburgs „Den 
Tod dir an die Kehle‘ (S. 463) die in der Hs. ungestrichenen 
Worte: 


Winar 


Höre mich, Gott! Hilf mir, allmächtger Gott! 


Bruno 
Ruf’ Gott nicht an, du Gottvergessner! 


Der Schluß des Aktes ursprünglich viel wortreicher und breiter. 
Statt der drei kurzen Verse, die Wimar jetzt vorm Fallen des 
Vorhangs spricht, eine längere Ansprache an die Wormser, kurze 
Antwort der Wormser. Die Königin richtet sich plötzlich auf 
und hebt segnend eine Hand. Die Bürger knien vor der 
Königin nieder. Ansprache eines Wormsers an sie. Dann 
heben sie die Bahre der Königin auf, und während sie unter 
‘ dem Gesang ihres Liedes sich nach dem Hintergrunde in Be- 
wegung setzen, fällt der Vorhang. 

Akt II, von Kürzungen abgesehen, im wesentlichen mit 
dem Druck übereinstimmend; am Schluß des 2. Auftritts ist 
nach den Worten der Richmut „daß er wiederkommen wolle 
nach Volkerode‘, das in der Handschrift nicht gestrichene zn2d 
Rache nehmen an uns, offenbar noch während des Druckes 
ausgeschieden. 

Akt IV in zwei Fassungen. 

A. Die ursprüngliche — erste — von der letzten Redaktion 
erheblich abweichend; die Blätter, aus denen sie besteht zum 
Teil (Bogen 67 und 68) mit in der letzten Fassung verwertet, 
zum Teil — in zwei unbezifferten Blättern und sechs bezifferten 
(65—70) Bogen — für sich geordnet. Szene: 

Eine bergige Waldlandschafl. Den Hintergrund füllt bis 
in dessen Tiefe ein steil aufragender Berg, über dessen Abhänge 
man rechts und links aus dem Hintergrunde in den vorderen Teil 
der Bühne gelangt. Rechts aus der Kulisse vorspringend ein 
mächtiger Felsen, in welchem sich, mehrere Fuß über der Bühne, 
eine, mit der Öffnung schräg gegen den Zuschauerraum gewendete 
Höhle befindet; vor dieser Höhle ist eine Art Plattform, von der 
aus einige aus Felsblöcken gebildete Stufen zur Bühne hinabführen; 
in der Wand des Höhleneingangs befindet sich ein roher, aus 
einem Felsblock gebildeter Sitz. Die Öffnung der Höhle ist mit 
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einem dürftigen Vorhange geschlossen; über der Höhle, über den 
First des Felsen ragend, ist ein aus Baumästen roh gebildetes 
Kreuz aufgesteckl. Die Bäume stehen im ersten Frühlingsgrün. 

1. Auftritt entspricht dem siebenten der letzten Fassung 
(B)*) (S. 519— 523) bis zum Schluß der Apostrophe an die 
Natur (‚da wo sie hintritt, welket die Saat“). 

Dann: (von links hört man ferne, näher kommende Trom- 
pDetentöne.) 


Welch rauher Ton dringt in die Einsamkeit? 
Das ist die Stimme, die den Menschen kündet, 
Den Menschen und des Menschen wilde Wut. 
Kein Menschenauge soll mein Weib entweih’n. 
Höhle, verschließ’ dich über deinem Raube, 


Vorhang bedecke Tote und Lebend’ge ; 


(Er tritt in die Höhle zurück, läßt den Vorhang fallen, welcher Martha und ihn 
verhällt.) 


2. Auftritt. Katlenburg und KReisiıge (kommen von links. Sie 
sind gewaffnet und gerüstet). Befehl, das Lager abzustecken. 
Aber der Troß, diese trägen Bauern, sind noch weit zurück. 
3. Auftritt. Bote Otto von Nordheims mit dem Befehl, hier 
nicht zu rasten. Trotzig-höhnische Abweisung Katlenburgs. 
4. Auftritt. Goseck und Reisige zu den vorigen. Weitere 
Steigerung von Katlenburgs höhnischem Übermut; Gehorsams- 
verweigerung an die Unstrut vorzurücken. 5. Auftritt. Graf 
von Walbeck zu den vorigen. Meldet das Vordringen Heinrichs 
mit seinem Heer und betont den Ernst der Lage, ohne jedoch 
auf Katlenburg Eindruck zu machen. 6. Auftritt. Bauern und 
Bäuerinnen (darunter Helmbot, Burkhardt, Reginer, Richmut) 
mit dem Zeltgerät. Brutalisierung der ermatteten Träger durch 
Katlenburg. 7. Auftritt. Otto von Nordheim, zu Pferde, zu 
den vorigen. Offene Gehorsamsverweigerung Katlenburgs; die 
Herren gehen mit Schwertern aufeinander los. 8. Auftritt. Bruno 
stürzt sich zwischen die Streitenden und beschwört sie zur 
Einigkeit. Um besser von den Hadernden gesehen und gehört 
zu werden, besteigt er auf Walbecks Rat, die Plattform vor 





*) Eine Variante von den Worten Marthas „trag’ ih ein krankes 
Herz in meiner Brust“ (S. 522) bis zu den Worten Wimars „Einsam auf 
der Welt“, auf einem besonderen Blatt stellt eine Zwischenstufe 
zwischen der ersten (A) und der letzten (italienischen) Fassung (B) dar. 
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Wimars Höhle und ergreift das Holzkreuz. In. diesem Augen- 
blick Wimars Stimme aus der Höhle: 


Wenn du pred’gen willst 
So sieh zuvor die Kanzel, drauf du stehst. 


Er schlägt den Vorhang zurück, man sieht Marthas Leichnam. 
Allgemeines Entsetzen, da man sie erkennt: Zine üble Vor- 
bedeutung. Die Volkeroder Bauern begrüßen Wimar mit Jubel. 
Otto von Nordheim tritt herzu. An ihn richtet Wimar eine 
von kurzen Zwischenbemerkungen Ottos unterbrochene längere 
fulminante Anklagerede, in der er ihn für alles Unheil seit 
dem Tag von Kaiserswerth verantwortlich macht. Otto: 


Welch böser Zauber übermannt mein Hirn, 
Daß ich dem Wilden nicht erwidern kann? 


Wimar verkündet dem auch jetzt noch höhnenden Katlenburg: 


Zum letzten Male leuchtet Euch die Sonne — 
Den Tag, der morgen kommt, seht Ihr nicht mehr ! 


Die Bauern und Bäuerinnen 
Weh’ über uns! 
Wimar 
Ja wehe über Euch, 
Die Ihr die Treue Eurem Kön’ge bracht! 
Weh über mich, der sie Euch brechen hieß! 


Und den Verführern dreimal, viermal weh! 
(Er wendet das Hauft in düstrer Verzückung nach dem Hintergrunde) 
Ich höre ihn kommen — hinter den Bergen 


Hör’ ich die Schritte des nahenden Königs; 


Über ihm wandelt der richtende Gott! 

Komm, deutscher König Heinrich, mein Könıg, 
Wider sich selber wütet Empörung, 

Schwinge die Sense, die Saat ist reif! 


Katlenburg dringt wütend auf Wimar ein: 
Du siehst ihn nicht mehr, Lug und Trug-Prophet — 


Reginer (springt auf) 
Für Wimar alle Mann! 
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Die Bauern stellen sich Katlenburg entgegen. Zwischen sie 
und die auf sie eindringenden Reisigen Katlenburgs wirft sich 
Wimar Knecht: 


Wer legt die Hand an meine armen Leute? 
Wer wagt's? Wer ist der erste? 


Katlendurg 
Das bin ich! 
(Er rennt Wimar das Schwert in den Leib) 


Reginer springt Katlenburg an die Kehle und sticht ihn 
mit dem Dolche nieder, und wird dann selbst von Katlenburgs 
Reisigen zusammengehauen. Reginer schleppt sich zu Wimar: 


Ich tat Sünde 
Mehr als Gott Gnade hat in seinem Schoß — 
Wimar — heiliger Wimar — sei barmherzig — 
Leg’ deine Hand auf mein verfluchtes Haupt. 


Wimar 
(legt die Hand auf Reginers Haupt) 


Schlaf ruhig, Reginer. 


Reginer 
O — heilig — 0 — (stirbt) 


Nahende Trompeten verkünden die Ankunft des könig- 
lichen Heeres. Fluchtartiger Aufbruch aller bis auf Otto von 
Nordheim, Helmbot, Burkhardt, Richmute. 9. Auftritt. Berthold 
von der Meersburg. Kampf zwischen ihm und Otto. Otto 
fällt. 10. Auftritt. König Heinrich, Königin Bertha, Gertrud 
und Gefolge erscheinen auf dem Hügel im Hintergrund. 


Otto von Nordheim 
Weh über mich! 
lch legte zweimal Hand an meinen König, 
Tat zweimal Frevel, beidemal umsonst, 
Denn unverwundbar wie das heil’ge Licht, 
So schreitet er vom Berg herab und setzt 
Den Fuß auf Nordheims unfruchtbares Leben. _(stirdt) 


560 


König Heinrich steigt herab, Berthold führt ihn zu Wimar, 
Gertrud fällt vor dem Vater nieder. Wimar richtet sich in 
Bertholds und Helmbots Armen empor: 


Ich sehe meines Königs Angesicht — 
In dieser einen, dieser letzten Stunde 


Leb’ ich mein ganzes Leben noch einmal — 
(streckt die Hände nach König Heinrich aus, Heinrich ergreift seine Hand) 


Deutschland — Deutschland — so halt’ ich deine Hand! 
(Er wankt, König Heinrich fängt ihn auf) 


König Heinrich 
Und also ruhest du an Deutschlands Herzen 
In deines Königs Armen. 


Wimar 
Dieses hier 

/st meine Tochter — dieses ist mein Sohn — 
Liebe ist Gottes Werk — liebt Euch, Ihr Kinder — 
Den Vatersegen schulde ich Euch beiden — 
Nehmt hin — empfangt ihn zwiefach — 

König Heinrich 

Wimar Knecht, 

Willst du als Schuldner deinen König lassen? 


Wimar 
Mein Leben weihte ich den armen Leuten — 
Zum Erbteil lass’ ich dir den armen Mann. 
Du junger König, sei der Rat der Armut — 
Du starker König, sei des Schwachen Arm 


Und — Gnade — für mein armes — Volkerode — 
(sinkt langsam zurück und stirbt) 


König Heinrich entblößt das Haupt und kniet mit den übrigen 
nieder: 
Stark wie das Recht und gültig wie die Liebe — 
Entblößt das Haupt — sink in die Knie, Deutschland, 
Hier liegt dein bestes Gut — ein deutscher Mann. 


B. Die in Bordighera geschriebene letzte —— Die Hs. 
im wesentlichen dem Druck entsprechend. 
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